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Einführung: Das neue „Kaktus-Buch“

Willkommen zur überarbeiteten Ausgabe von Und plötzlich sind sie 13! Seit der Erstausgabe vor fünfzehn Jahren hat sich unsere Welt verändert. In einer Welt mit Computern, dem Internet, You-tube, Facebook, MySpace, Handys, SMS, MP3-Playern, iPods und weiteren neuen „Spielzeugen“ ist das Zusammenleben mit Jugendlichen noch komplexer geworden. Heutzutage sind Eltern gestresster und sie sind isolierter als früher. Auch die Jugendlichen sind stärker isoliert, obwohl sie fast ununterbrochen über das Internet, Handys (und andere Geräte, die zweifellos sehr bald erfunden werden) mit irgendjemandem verbunden sind. Es fehlt ihnen oft ganz einfach Zeit, die sie mit anderen Jugendlichen verbringen, ganz direkt, von Mensch zu Mensch.

Die Zeiten ändern sich! Als unsere Söhne Teenager waren, trafen sie sich mit ihren Freunden bei uns. Mit dröhnender Musik im Hintergrund alberten sie herum. Sie lachten und sprachen miteinander. Heute sind die Hauptformen der Kommunikation zwischen Jugendlichen SMS oder Internet-Chats oder Blogs. Kopfhörer haben die dröhnende Musik zum Schweigen gebracht (zumindest für die Eltern). Die Eltern wissen möglicherweise nicht einmal mehr, welche Musik ihre Kinder gerne hören. Wie kann man mit einem Kind in Verbindung treten, das die allermeiste Zeit verkabelt und für die Familie unerreichbar ist?

Eltern zu sein, war noch nie einfach. Neben den Herausforderungen durch die Technik wird das Elternsein heute noch dadurch erschwert, dass in den meisten Familien beide Elternteile arbeiten oder dass man alleinerziehend ist. Heute haben viele 8- und 9-jährige Kinder schon ihre eigenen Handys, 12- und 13-jährige Jugendliche experimentieren mit Komasaufen und Oralsex. Die Jugendlichen sind im Allgemeinen ängstlicher und deprimierter denn je. Und Eltern können leicht vor der Aufgabe kapitulieren, ihren Kindern zu helfen, zu liebevollen, lebenstüchtigen und mitmenschlichen Erwachsenen zu werden. Es liegt nicht fern, händeringend nach einer Supernanny zu rufen! Es war noch nie so wichtig wie heute, dass Eltern eine positive und offene Beziehung zu ihren Jugendlichen haben. Noch nie war es entscheidender, dass Eltern Zeit in die Beziehung zu ihren Kindern investieren.

Die Teenager von heute wollen Eltern, die in ihr Leben involviert sind (egal, was sie an Gegenteiligem sagen). Hier ein Blog von einem Teenager namens Robin (ein echter Kaktus, wie es scheint).

Bin 16 und rebellisch, denke ihr leute (eltern) seid nur da um uns zu kriegen. wir wissen, dass wir euch nicht egal sind. aber die ganze macht- und kontrollfrage ist ein biggie. wir wollen nicht angebrüllt werden, wir wollen dass ihr mit uns kompromisse schließt also schreit uns das nächste mal nicht an um euren willen durchzusetzen. es geht nicht wirklich um mcdonalds, es geht ums elternsein. macht also einen deal mit uns.

Sogar Teens wie Robin wollen Eltern, die sich um sie kümmern. Doch wie kann man Jugendliche führen, ohne in Machtkämpfe zu geraten und manchmal aus lauter Frust loszubrüllen? Gute Eltern zu sein ist eine Riesenaufgabe und sie erfordert eine Investition von Zeit. Wir sind überzeugt, dass diese neue Ausgabe von Und plötzlich sind sie 13 ein verlässliches Modell für die Herausforderung des Elternseins anbietet. Wir zeigen Ihnen solide Prinzipien, um ein gutes Beziehungsfundament zu Ihren Jugendlichen aufrechtzuerhalten und sie nach und nach in die Welt der Erwachsenen entlassen zu können – Prinzipien, die selbst in unserer verrückten Welt tragen.

Nachdem Und plötzlich sind sie 13 über 300.000-mal verkauft wurde, haben wir Reaktionen von vielen Lesern bekommen. Von manchen Aussagen waren wir überrascht, etwa den folgenden:

Ich habe selber eine Tochter in diesem Alter und es war schlimm mit ihr! Sie war absolut unzugänglich und frech. Doch seitdem ich dieses Buch gelesen habe, verstehen wir uns ausgezeichnet!!!

Dieses Buch ist für Eltern einfach klasse. Es ist so praktisch, anschaulich und dabei voller aktueller psychologischer Erkenntnisse, ohne allzu theoretisch zu sein. Nicht nur das Kind ist Thema, auch die Eltern selbst kommen vor. Sie werden auch dort begleitet, wo sie nichts mehr tun können.

Als zertifizierte Familienberaterin, die Coachings und Kurse in diesem Bereich anbietet, schätze ich dieses Buch sehr. Zum einen, weil die wichtigste Grundlage darin die Beziehung zwischen Eltern und Kind ist – was sich in meiner Praxis immer wieder bestätigt. Zusätzlich bin ich sehr fasziniert von der Tatsache, dass die Eltern mit diesem bewussten und schrittweisen Vorbereiten des Kindes auf das Erwachsenenleben parallel selbst einen bewussten und schrittweisen Lösungsprozess vom Kind durchlaufen. Das lässt viele Familienkrisen gar nicht erst entstehen!

Auch im deutschen Fernsehen gab es Kommentare darüber, wie das „Kaktus-Buch“ beim Umgang mit Teenagern geholfen und Eltern geholfen hat, die turbulenten Jahre zu überleben. Bis hin zur E-Mail einer verärgerten Jugendlichen aus Deutschland, die behauptete, wir hätten ihr Leben ruiniert. Sie schrieb: „Mein Leben war super, bevor meine Eltern euer Buch gelesen haben!“

In diesem Buch geht es nicht darum, das Leben Ihres Teenagers zu ruinieren. Wir möchten Ihnen vielmehr helfen, mit Ihren Jugendlichen in Verbindung zu bleiben und eine positive Beziehung zu erleben, während Sie sie zugleich allmählich in das Leben des Erwachsenseins entlassen – mit allem, was sie brauchen, um einmal verantwortlich ihr Leben zu gestalten und einen positiven Beitrag in dieser Welt zu leisten.

In dieser Ausgabe gibt es zwei neue Kapitel. Eines gibt Hilfestellung im Umgang mit den neuen technischen Entwicklungen im Kommunikationsbereich. Das zweite geht ein auf die Unterschiede zwischen Jungen und Mädchen in der Pubertät. Die Frage, ob pubertierende Jungen oder pubertierende Mädchen die größere Herausforderung für die Eltern sind, ist noch nicht entschieden – Sie dürfen noch mitabstimmen.

Sicher ist, dass sowohl Jungen als auch Mädchen in der Pubertätsphase Eltern brauchen, die in ihr Leben involviert sind. Eltern, die Zeit investieren – nicht nur sogenannte „Qualitätszeit“, sondern eben einfach Zeit – quantitativ. Eltern, die sie verstehen und ihnen helfen können, die Gefahren unserer Zeit zu umgehen, und gleichzeitig eine optimistische Lebenseinstellung zum Leben in diesem 21. Jahrhundert vermitteln. Und Eltern, die bereit sind, Grenzen zu setzen und wirkliche Eltern ihrer Kinder zu sein – nicht nur Freunde.

Die grundsätzlichen Pfeiler einer guten Beziehung zwischen Eltern und Jugendlichen haben sich nicht geändert. Wie sie in dieser neuen Welt gelebt werden können, ist jedoch möglicherweise eine Herausforderung. In einem Gespräch mit einem 20- jährigen Studenten, der die Pubertät erfolgreich hinter sich gebracht hatte, erfuhren wir einmal mehr, wie wenig Kontrolle Eltern in Wirklichkeit haben. Michael sagte: „Jugendliche wissen, wie sie die Filter am Internet umgehen können, wie sie, was immer sie wollen, gratis downloaden können und wie sie auf jede Website gelangen können, auf die sie wollen. Die meisten Eltern haben keine Ahnung, worin ihre Kinder alles verwickelt sind. Ich hatte Schulfreunde, die waren immer wieder beim Komasaufen dabei – und ihre Eltern hatten keine Ahnung.“

Das kann einem schon Angst machen. Wir fragten Michael: „Hast du einen Rat für Eltern? Wenn sie keine Kontrolle haben, was können sie tun, um ihren Kindern zu helfen, die richtige Richtung einzuschlagen?“

„Das Beste, was Eltern tun können“, erklärte Michael, „ist durch ihr Beispiel zu führen. Wenn sie eine positive Beziehung aufrechterhalten, werden die Kinder sich an ihnen orientieren. Wenn sie ihre Kinder von den Pornoseiten im Internet fernhalten wollen, sollten sie sehr vorsichtig in der Wahl dessen sein, was sie selbst aufrufen! Eltern müssen ihre Werte, Überzeugungen und Moralvorstellungen den Kindern weitergeben – und das so früh wie möglich! Und dann sollten sie in Verbindung bleiben – die Beziehung zu den Jugendlichen gut und offen gestalten. Sie sollten lernen zuzuhören, anstatt zu reagieren.“ Oder mit den Worten eines Familienforschers:

Wir schätzen den guten Rat und möchten Michael und allen anderen danken, die uns bei dieser Überarbeitung geholfen haben. Ganz besonders danken wir Caroline Gappmaier für zahlreiche Beispiele und hilfreiche Ergänzungen aus ihrer Praxis als Familienberaterin.

Wir hoffen, dass die folgenden Seiten Ihnen helfen, erfolgreich durch die manchmal aufregenden und manchmal frustrierenden Zeiten der Pubertät der eigenen Kinder zu navigieren!

Claudia und David Arp
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Teil

Vier Säulen
einer tragfähigen
Beziehung


Kapitel 1

Der Schlüssel zum Herzen Ihres Kindes

Die meisten Jugendlichen zwischen dreizehn und sechzehn sind unberechenbar. Der Versuch, sie zu verstehen, gleicht einer Achterbahnfahrt mit verbundenen Augen. Man weiß nie genau, ob es als Nächstes rauf, runter, um die Kurve oder im Kreis herum geht. Einmal benehmen sie sich so erwachsen – nur um im nächsten Augenblick in ihr bestes frühkindliches Verhalten zurückzufallen! Tatsächlich sind Teenager in vielerlei Hinsicht wie Kleinkinder – nur dass sie jetzt auch noch Hormone, Freunde und technische „Spielzeuge“ haben! Jemand hat einmal behauptet, die Pubertät sei eine Zeit, in der Kinder mit niemandem in der Familie etwas zu tun haben wollen und in einem Chaos hausen, das sie „mein Zimmer“ nennen und aus dem sie nur dreimal täglich rauskommen, um etwas Essbares hinunterzuschlingen und die Familie anzuknurren. Es ist eine Entwicklungsstufe, in der Kinder möglichst wenig mit der Familie zu tun haben wollen und stattdessen die Freunde vergöttern. Kein Wunder, dass Eltern, die ihren Teenagern ihre Liebe zeigen möchten, ihre diesbezüglichen Bemühungen mit dem Versuch vergleichen, einen Kaktus zu umarmen. (Die meisten Eltern freuen sich auch ebenso wenig auf die Pubertät ihrer Kinder, wie sie sich auf eine Umarmung mit einer so stacheligen Pflanze freuen würden.) Die folgende Geschichte lässt verstehen, warum das so ist:

Ralf und Kristin hatten einige schwierige Monate hinter sich. Ralf verbrachte als Vertreter den größten Teil des Sommers auf der Straße, während Kristin bei den vier Kindern zu Hause die Stellung halten musste – mit allen Terminen und Verpflichtungen, die das so mit sich brachte: Ballettunterricht, Schwimmtraining, Fußballverein, Jugendkreis, Pfadfindertreffen – von ihrem eigenen beruflichen Engagement mal ganz abgesehen.

Um sich nicht vollkommen fremd zu werden, arrangierten Ralf und Kristin einen Kurzurlaub für sich allein. Die drei jüngeren Kinder schickten sie mit einer befreundeten Familie für eine Woche an die See, während Kevin, der Älteste, beschlossen hatte, bei seinen Großeltern zu bleiben und sich in deren Landwirtschaft nützlich zu machen, um sein Taschengeld aufzubessern.

Die Arbeit auf dem Hof war für den gerade 13-Jährigen ungewohnt und anstrengend. Kevin reparierte Zäune, fegte den Hof und räumte in der Scheune auf. Es war daher einleuchtend, dass er die Einladung seiner Großeltern zu einem auswärtigen Abendessen oder ihre Frage, ob er sie bei Besorgungen begleiten wolle, ablehnte und sagte: „Ich bin hundemüde; ich bleibe lieber zu Hause.“ Müde war er tatsächlich, aber es war noch ein Hintergedanke dabei. In jenem Sommer hatten Kristins Eltern zwei neue Autos gekauft, einen kleinen hellgrauen Chevrolet und einen großen schwarz glänzenden BMW. Die Schlüssel steckten entweder im Schloss oder lagen auf einem Regal in der Küche. Die beiden neuen Wagen faszinierten den 13-Jährigen, besonders der BMW. Es würde zwar noch einige Jahre dauern, bis Kevin Fahrstunden nehmen konnte, aber er hatte seine Eltern schon oft zu überzeugen versucht, ihm doch jetzt schon das Fahren beizubringen.

Jetzt war die Versuchung einfach zu groß. Kevin beschloss, fahren zu lernen – auf eigene Faust. Kaum waren die Großeltern fort und er allein, begann er seine Fahrstunden in dem funkelnden neuen BMW. Zunächst fuhr er die lange asphaltierte Zufahrt zum Hof auf und ab. Dann lenkte er das Auto auf einen angrenzenden großen Platz und erforschte durch Kreise, Serpentinen und Schleifen die Geheimnisse der Lenkung. Schließlich wagte er sich auch auf die leicht ansteigende Straße gegenüber dem Haus.

Bei einem dieser heimlichen Ausflüge wurde der Junge von einem heftigen Regenguss überrascht. Er geriet mit dem Wagen auf eine wasserglatte Stelle und verlor die Kontrolle über das Fahrzeug. Das Auto rutschte über den Gehsteig und prallte mit dem Kotflügel gegen einen großen Stein. Dann schleuderte der Wagen wieder zurück, drehte sich um seine eigene Achse, und auch das Heck des Wagens kam nun in unsanften Kontakt mit dem Steinbrocken.

Als die Großeltern zurückkamen, lautete Kevins Erklärung: „Jemand hat den Wagen gestohlen und ihn da oben gegen den Felsen gesetzt.“ Der Großvater ging mit dem Jungen zu der Unfallstelle, nahm seinem Enkel aber diese Geschichte nicht ab. Stattdessen fragte er so lange nach, bis der Junge schließlich mit der Wahrheit herausrückte. Der Großvater sagte: „Kevin, eins sollst du wissen: Wir haben dich sehr lieb – und wir verzeihen dir. Diese Sache soll nicht zwischen uns stehen.“ Ralf und Kristin würden in einigen Tagen zurückkehren und er wollte es ihnen überlassen, welche Konsequenzen Kevins Verhalten haben sollte.

Als Ralf und Kristin die Auffahrt hinauffuhren, fiel ihnen auf, dass der BMW nicht an seinem üblichen Platz stand. Kevin öffnete ihnen die Tür und seine Eltern fragten wie aus einem Munde: „Wo sind Oma und Opa? Wo ist das Auto?“ „Pst …“, machte Kevin. „Die Kleinen müssen das nicht mitkriegen. Ich erzähle euch alles später. Es ist alles okay, wirklich.“ Seine rasche Entgegnung beruhigte Ralf und Kristin keineswegs; also befragten sie die Großeltern. Aber auch die wollten nichts sagen. Die beiden ließen jedoch nicht locker, bis Kevin schließlich beichtete, was geschehen war.

In dieser Nacht schliefen Ralf und Kristin nicht gerade gut.

Wie jedes andere Elternpaar in ähnlicher Lage fragten sie sich: „Was haben wir falsch gemacht? Hätten wir die Großeltern bitten sollen, die Schlüssel außer Reichweite für Kevin aufzubewahren? Jungen sind nun mal von Autos fasziniert …“ Schließlich kamen sie zu der Erkenntnis, dass sich ihr Sohn jetzt in einem Alter befand, in dem sie nicht mehr alle Autos und sonstigen Versuchungen der Welt vor ihm verschließen konnten. So versuchten sie, das Positive an der Sache zu sehen. Weder ihr Sohn noch jemand anders war verletzt worden. Es drohte keine Gerichtsverhandlung. Die Großeltern hatten sich überaus verständnisvoll gezeigt. Und in ein paar Tagen würde die Familie wieder nach Hause zurückkehren und niemand dort würde erfahren, was hier passiert war.

Dennoch konnten sie sich über das Negative nicht einfach so hinwegsetzen. Woher sollten sie die beträchtliche Summe nehmen, die die Reparatur des Wagens verschlingen würde? War dieser Unfall vielleicht nur ein Vorbote für weiteres Unheil? Wie sollten sie die Teenagerjahre von vier Kindern überstehen, wenn schon im allerersten Jahr ein solches Problem auftauchte? Jedes Elternpaar, das Kinder hat, die sich dem Teenageralter nähern oder bereits mitten in den „Flegeljahren“ sind, kann sich vermutlich vorstellen, wie Ralf und Kristin zumute war. Wahrscheinlich haben Sie es nicht gerade mit einem demolierten Auto zu tun, aber sicher haben Sie Ihre eigene Version dieser Geschichte zu erzählen. Wenn Ihre Kinder noch in den letzten Kindheitsstadien stecken, sind Ihnen vielleicht noch keine wirklich schwerwiegenden Probleme begegnet. Aber die Wahrscheinlichkeit ist groß, dass Sie sich hin und wieder besorgt fragen: Was wird noch alles auf uns zukommen?

Am nächsten Morgen luden Ralf und Kristin Kevin auf ein Eis ein. Hier würde sich die geeignete Umgebung bieten, um mit Kevin zu reden, ohne dass die jüngeren Kinder zuhörten. Zuerst sagte lange niemand etwas. Jeder löffelte wortlos Eis.

Schließlich begann Ralf das unvermeidliche Gespräch: „Solange du klein warst, Kevin, konnten wir dich beschützen. Wenn du einem anderen Kind Sand auf den Kopf geschüttet oder mit Steinen nach Autos geworfen hast, konnten wir eingreifen, und es entstand kein großer Schaden. Aber jetzt sind die Folgen schwerwiegender. Ein anderes Auto hätte in den Unfall verwickelt sein können, und vielleicht wären Menschen verletzt worden. Du selbst hättest verletzt werden können, könntest behindert sein oder sogar tot.“ Ralf schwieg einen Moment, um seinem Sohn Zeit zu lassen, diese möglichen Konsequenzen seiner „Fahrstunden“ zu bedenken. Man sah Kevin an, dass er betroffen war. Kristin sagte: „Kevin, wir haben dich lieb, das weißt du. Aber wir müssen dir auch den Ernst dieser Situation deutlich machen. Es wird nämlich mit Sicherheit noch andere Gelegenheiten geben, wo wir beide nicht da sind und du dich versucht fühlst, etwas Unkluges zu tun. Was sind deine Maßstäbe? Wirst du dann in der Lage sein, dich an das zu halten, was du als richtig erkennst?“

Im Laufe dieses Gespräches wurde Ralf und Kristin klar, dass ihr Sohn zum ersten Mal in seinem Leben ein Bewusstsein dafür entwickelte, dass er für das, was er tat, auch Verantwortung übernehmen musste. Der Unfall hatte ihm, wie es schien, einen gehörigen Schrecken versetzt und er würde sich alle Mühe geben, einen weiteren groben Schnitzer zu vermeiden.

Die Eltern erklärten sich bereit, die nicht unbeträchtlichen Kosten für die Reparatur des Wagens zunächst zu übernehmen. Kevin müsste aber dieses Geld an sie zurückzahlen, sobald er selbst etwas verdiente.

Nun stellte sich noch die Frage: Sollte die Sache jetzt gleich weitere Konsequenzen haben? Nein, beschlossen sie, jetzt ging es darum, ihrem Sohn diesen Fehler zu verzeihen. Kevin würde später dafür geradestehen.

Als Ralf und Kristin uns diese Begebenheit später erzählten, sagten sie: „Wir haben das Gefühl, dass Kevin etwas ganz Wichtiges gelernt hat. Wenn wir diesen Ausrutscher nicht zu den Akten gelegt hätten, hätte es eine Belastung für sein weiteres Leben werden können. Wenn wir gedacht hätten: Wir sind uns nicht sicher, ob wir ihm überhaupt noch vertrauen können – hätte er sich mit der Zeit als abgeschrieben empfunden. Wir haben damals beschlossen, diesen Vorfall hinter uns zu lassen. Am nächsten Tag fuhren wir zu einem Familientreffen, und der demolierte Wagen und der angerichtete Schaden wurden nie wieder erwähnt.“

„Wie habt ihr das geschafft, die Sache wirklich auf sich beruhen zu lassen und nicht doch bei passender Gelegenheit zum Vorwurf zu machen?“, fragte Claudia.

„Siehst du die Narben auf meiner Zunge?“, fragte Kristin lachend. „Nein, im Ernst, es war schwer. Aber wir wollten keinesfalls die Beziehung zu Kevin beschädigen und ihm weiterhin unser Vertrauen schenken.“

Die schönsten Jahre?

Die meisten Eltern stöhnen innerlich, wenn sie Ratschläge hören wie etwa diesen: „Genießt eure Kinder, solange sie klein sind. Es sind die schönsten Jahre. Später machen sie euch nur noch Sorgen!“ Natürlich hatten die Jahre, in denen unsere Kinder klein waren, ihre Höhepunkte: gemeinsame Ferien und andere Aktivitäten sorgten für ein nicht nur erträgliches, sondern wirklich schönes Familienklima. Aber wir würden diese Jahre dennoch nicht als die „schönsten“ bezeichnen – nicht mit drei lebhaften Jungen! Aus unserer Perspektive gab es immer Anlass zu wünschen, dass manches besser, nicht schlechter wurde!

Um keine Missverständnisse aufkommen zu lassen: Wir hatten uns immer Kinder gewünscht. Und als Perfektionisten, die wir nun einmal sind, haben wir ganze Bücherregale voll mit Literatur über Erziehung und Familienfragen, die das hinlänglich beweisen. Doch die herannahende Pubertät unserer Söhne weckte in uns erhebliche Befürchtungen – wir erinnern uns noch gut daran, was wir empfanden, als unser Ältester so um elf oder zwölf herum begann, pubertäre Geräusche von sich zu geben. Wir hatten gedacht, wir hätten noch Monate vor uns, bevor er zum „halbstarken Teenie“ wurde. Die relative Ruhe der Grundschuljahre (relativ im Verhältnis dazu, was noch kommen sollte) war dahin, und alle Anzeichen deuteten auf Sturm. Waren Teenager tatsächlich so schlimm? Bestand eigentlich eine – wenn auch geringe – Chance, dass gerade diese Zeit großartig werden konnte?

Wir fingen an, andere zu beobachten, die allem Anschein nach erfolgreiche Eltern waren. Worin bestand ihr Geheimnis? Was machten sie genau richtig? Wir beschlossen, ihnen diese Fragen persönlich zu stellen, und wir erhielten dabei eine Menge guter Ratschläge. Ein paar Grundsätze tauchten immer wieder auf. Und der entscheidende davon war der Satz: Was zählt, ist die Beziehung.

Unser Freund Markus gab uns folgenden Geheimtipp: „Haltet die Kommunikationskanäle offen. Solange ihr mit euren Kindern in Kontakt seid und miteinander reden könnt, sind auch alle anderen Probleme, die kommen werden, lösbar. Ihr werdet manchmal zu streng und dann wieder zu nachgiebig sein, doch solange ihr miteinander sprechen könnt, wird es am Ende recht werden.“

Ein anderes Elternpaar fügte eine wichtige Warnung hinzu. „Die Beziehung ist der Schlüssel“, bestätigten sie, „aber es ist außerordentlich schwierig, diese Beziehung in den Teenagerjahren durchzuhalten, wenn sie nicht schon vorher gepflegt wurde. Beginnen Sie frühzeitig damit, eine gute Beziehung zu Ihren Kindern aufzubauen. Kümmern Sie sich darum – jetzt. Verschieben Sie es auf keinen Fall auf später.“

Tatsächlich sind die Jahre zwischen acht und zwölf die beste Zeit, um eine solche gute Beziehungsgrundlage zu schaffen, die auch die hormonelle Achterbahn der Pubertätsjahre übersteht. Die schnellen, frühkindlichen Entwicklungen sind vorbei und die intensiven (auch hormonellen) Veränderungen der Adoleszenz haben noch nicht begonnen.

Wenn wir der Beziehung zu unseren Kindern in den kommenden Jahren die höchste Priorität geben wollten – und das wollten wir –, dann, so meinten wir, brauchten wir dafür einen regelrechten Plan. Einen Plan, der dem Jugendlichen jedes Jahr weitere Rechte und Pflichten geben würde, die ihn schrittweise auf ein selbstständiges, unabhängiges Leben vorbereiteten. Es war zwar etwas beängstigend, aber wir machten uns klar, dass unsere Jungs eines Tages erwachsen sein und unser Nest verlassen würden – und zwar mit oder ohne Plan. Unsere Aufgabe war also, ihnen zu helfen, damit sie auf das Erwachsenenleben vorbereitet sein und obendrein immer noch eine gute Beziehung zu uns haben würden!

Als wir in jenem Herbst einen solchen Plan aufstellten, ging es uns in erster Linie darum, die Beziehung zu unseren Jungs zu festigen. Dave hat sich zum Beispiel vorgenommen, mit unserem ältesten Sohn einmal im Monat auswärts zu frühstücken. Nach einem Jahr zogen wir jeweils Bilanz über unsere Aktivitäten; wir strichen, was sich als ineffektiv erwiesen hatte, verstärkten Unternehmungen, die gut angekommen waren, und hielten nach immer neuen Ideen Ausschau, wie wir die Beziehung zu unseren Söhnen lebendig gestalten konnten.

Manchmal wurden wir von Freunden gefragt: „Wie macht ihr das, dass ihr so gut mit euren Jungs auskommt?“ So fingen wir an, unsere Erfahrungen und Ideen weiterzugeben. Bald wurden wir gebeten, zu ganzen Gruppen von Eltern zu sprechen. Mit der Zeit fragten Eltern auch nach mehr als nur ein oder zwei Tagen Training zum Thema Teenager. „Wir brauchen die Ermutigung und Unterstützung von anderen Eltern regelmäßig“, sagten sie uns. So begannen wir Elternkurse für Eltern von Teenagern, in denen wir uns gegenseitig unterstützen und ermutigen konnten.

In einem solchen Kurs ging es zum Beispiel um die typische Teenagerkrankheit, drei von vier Dingen, die man ihnen gerade aufgetragen hat, zu vergessen. Wir erklärten, dass dies mit einer bestimmten Entwicklungsstruktur des Gehirns in dieser Zeit zusammenhängt (die Hirnregion für das logische Denken ist gerade eine riesige Baustelle). Am nächsten Kursabend berichtete eine Mutter: „Auf dem Heimweg habe ich noch über diese Sache mit der Gehirnentwicklung nachgedacht und dass Jugendliche deshalb zu Vergesslichkeit neigen. Und gleichzeitig erinnerte ich mich daran, wie oft ich meine Tochter beschimpft hatte, sie ‚vergesse‘ die Sachen absichtlich, um mich zu ärgern. Ich fühlte mich schrecklich. Sobald ich daheim angekommen war, klopfte ich an ihre Tür. Sie wollte gerade schlafen gehen. Ich erzählte ihr, was ich eben gelernt hatte, und entschuldigte mich für jede ungerechtfertigte Schimpferei. Es war eine tränenreiche Entschuldigung – die in einem sehr positiven Gespräch zwischen uns endete – und das, obwohl wir schon lange nicht mehr vernünftig miteinander reden konnten!“

Die Erfahrungen von Eltern und die Erkenntnisse von Kinder- und Jugendpsychologen, die wir einbeziehen werden, sollen Ihnen als Eltern helfen, sich so gut wie möglich auf die Pubertät Ihrer Kinder vorzubereiten. Denn die Entscheidung, wie Sie Ihr Kind durch die Pubertät begleiten wollen, fällt jetzt – nicht erst dann, wenn Sie mit emotionsgeladenen Problemsituationen konfrontiert werden und nicht mehr klar denken können.

Vier Grundpfeiler einer tragfähigen Beziehung

Für uns als Verfasser und für zahlreiche andere Eltern hat es sich bewährt, ein Konzept für diese pubertäre Zeit zu haben. Es ist durchaus möglich, dass Ihr Konzept anders aussieht als unseres. Wir wollen kein fertiges Programm vorgeben. Vielmehr möchten wir einige Grundsätze weitergeben, die wir als hilfreich und Erfolg versprechend erlebt haben. Und wir möchten Ihnen sagen, dass diese Jahre tatsächlich zu den allerbesten werden können! Wir nennen diese vier tragenden Grundsätze

• Hinsehen

• Begleiten und loslassen

• Beziehung bauen

• Entspannen

Diese vier Prinzipien helfen Ihnen, eine gute Beziehung zu Ihren heranwachsenden Kindern aufzubauen. Eine Beziehung, die die Teenagerzeit überdauert und noch besteht, wenn Ihre Kinder längst erwachsen sind. Wir werden diese Prinzipien ausführlich erklären.

Hinsehen

Als wir endlich alle Antworten auf die Fragen unserer Kinder gefunden hatten, änderten sich ihre Fragen. Es schien, als müssten wir ständig unsere Sichtweise anpassen. Die paradoxe Aussage „Wir ändern uns, um dieselben zu bleiben“ trifft in besonderer Weise auf die Kunst des Elternseins zu. Die Art und Weise, wie wir mit unseren Kindern umgehen, verändert sich im Lauf der Jahre ständig. Unseren 8-Jährigen behandeln wir anders als das Kleinkind. Aber die Veränderung geschieht so allmählich, dass wir gar nicht merken, wie wir uns verändern, um weiterhin fürsorgliche und liebevolle Eltern sein zu können.

Mit dem Nahen der Teenagerzeit wird es noch wichtiger, dass wir uns verändern, um dieselben zu bleiben. Wenn wir alles schleifen lassen oder aber die Dinge zu schnell vorantreiben, können wir die Beziehung zu unserem Kind langfristig trüben. Wenn nun also die Teenagerjahre vor der Tür stehen, ist es an der Zeit, unsere Sichtweise neu zu überdenken und unsere „Jobbeschreibung“ als Eltern auf den aktuellsten Stand zu bringen. Spätestens zu diesem Zeitpunkt im Familienleben ist es dringend erforderlich, einen Plan zu haben. Beginnen Sie damit, sich selbst, den Jugendlichen und auch die Beziehung zwischen Ihnen ganz ehrlich anzuschauen.

Begleiten und loslassen

Die Teenagerzeit ist der Einstieg in den Prozess des Erwachsenwerdens. Die Adoleszenz wird definiert als „Übergang von der Kindheit zum Erwachsensein“. Wir müssen unsere Kinder darauf vorbereiten, eigene Entscheidungen zu treffen. Das bedeutet, dass wir ihnen allmählich mehr und mehr Entscheidungsfreiheit übertragen. Wenn sie achtzehn sind, sollten unsere Kinder in der Lage sein, eigenverantwortlich zu handeln, und dies können sie in der Zeit, in der sie noch zu Hause sind, üben und lernen.

Ein Vater formulierte rückblickend: „Was bei uns schiefgelaufen ist, war Folgendes: Als die Kinder dreizehn waren, habe ich versäumt, ihnen klarzumachen, dass wir sie nicht kontrollieren, sondern anleiten wollten, damit sie sich entfalten können.“

Die Herausforderung für uns Eltern besteht darin zu lernen, unsere Kinder loszulassen, damit sie allmählich erwachsen werden können. Wir selbst haben für diesen Prozess vor allem zwei „Instrumente“ als Hilfen empfunden: Unser Projekt „Teen Prep“ und die „Jahresbox“. Wir werden auf beides noch ausführlich eingehen.

Ein wichtiger Aspekt des Loslassens betrifft die eigene innere Haltung. Viele Eltern (und die guten oft ganz besonders) haben große Mühe, ihre Kinder emotional loszulassen. Sie empfinden ihre Kinder als eine Art externen Teil von sich selbst. Wenn die Teenager tun, was die Eltern wollen, fühlen sich die Eltern erfolgreich. Wenn nicht, dann nicht. In dieser Situation wird es für die Eltern fast unmöglich, im besten Interesse des Kindes zu denken, zu fühlen, zu handeln und zu sprechen. Es geht ihnen dann mehr darum, das Kind dazu zu bringen, ihren Erwartungen zu entsprechen, als es in seiner Entwicklung möglichst optimal zu unterstützen. Seien Sie an diesem Punkt besonders wachsam. Fragen Sie sich gelegentlich: Geht es mir jetzt um das Wohlergehen des Kindes oder um mein eigenes?

Beziehung bauen

Wenn der „Ablösungsplan“ ausgearbeitet ist, sollten Sie einen prüfenden Blick auf die größten Hindernisse werfen, die die Kommunikation zwischen Ihnen und Ihrem Teenager blockieren. Was erschüttert den Hausfrieden und lässt die Funken fliegen? Handy, Computerspiele, Facebook, das Internet, Frisur, Make-up, Kleidung, Musik, Zimmer, Hausaufgaben, Zeit mit Familie und Freunden? Sie werden sich fragen müssen: „Welche Bereiche sind wirklich wichtig? Wie mein Kind sich anzieht? Die Musik, die es hört? Die inneren Grundhaltungen und Überzeugungen? Die Fähigkeit, nicht alles mitzumachen, was die Klassenkameraden tun? Sich von Drogen fernzuhalten? Sich nicht zu früh auf sexuelle Abenteuer einzulassen?“ Eltern investieren so viel Zeit in die Bemühungen, das äußere Erscheinungsbild ihrer Kinder zu perfektionieren. Wir müssen uns entscheiden, wo für uns die Prioritäten liegen. Denn man kann nicht alles zur Staatsangelegenheit erklären. Wir müssen das Primäre beachten, damit das Sekundäre nicht plötzlich primär wird!

Wir werden einige reale Begebenheiten schildern und ein paar Grundsätze weitergeben, die Ihnen helfen, die wichtige Frage zu beantworten: „Worauf kommt es mir in unserer Familie wirklich an? Was ist primär und was ist sekundär?“ Schließlich werden Sie auch noch eine andere Frage zu beantworten haben: „Entspricht die Art und Weise, wie ich täglich mit meinen Kindern umgehe, diesen Hauptanliegen? Oder nörgle ich ständig wegen der zweitrangigen Dinge herum – und mache diese Dinge so für meine Kinder zum Wichtigsten?“ Wenn jede zweite Aussage mein Kind zurechtweist oder ihm sagt, was es noch besser machen könnte, ist es unmöglich, meine wichtigste Botschaft (nämlich dass ich es liebe) zu vermitteln.

Entspannen

Entspannt zu bleiben, wenn man sich für etwas verantwortlich fühlt, worüber man keine Kontrolle hat, ist nicht leicht. Während der Pubertät unserer Kinder erinnerten wir uns gern an das bekannte Gebet: „Herr, gib mir die Gelassenheit, die Dinge anzunehmen, die ich nicht ändern kann; den Mut, die Dinge zu ändern, die ich ändern kann; und die Weisheit, das eine vom anderen zu unterscheiden.“ Eine Teilnehmerin in einer Elterngruppe stellte fest, dass sie immer wieder auf diesen Spruch schaute, der in dem Raum, in dem sich die Gruppe traf, an der Wand hing. Sie wusste, dass er stimmte, aber sie wollte nicht zugeben, dass es in ihrem Leben Dinge gab, die sie nicht kontrollieren konnte. Nach und nach entdeckte sie, dass so vieles in ihrem Leben sich ihrer Kontrolle entzog, dass sie einfach den Schritt zum Glauben wagen musste. Wir werden etwas genauer anschauen, was wir im Leben unserer Teenager noch beeinflussen können und wie wir uns (mit Gottvertrauen) zurückziehen und entspannen können, wo wir keine Kontrolle und Verantwortung mehr haben.

Wird es etwas bringen?

Vielleicht fragen Sie sich, ob ein Buch Ihnen tatsächlich helfen kann, Ihre Kinder gut durch die Teenagerzeit zu begleiten. Natürlich können wir keine Garantien geben. Jeder macht seine eigenen Erfahrungen – und nicht immer gibt es dramatische Veränderungen. Trotzdem sind wir überzeugt, dass Eltern, die eine gute Beziehung zu ihrem Kind aufbauen, die Stürme der Pubertät besser überstehen. Wir hoffen, dass dieses Buch Sie ermutigen wird und durch die vielen praktischen Beispiele helfen kann, in dieser turbulenten Zeit mit Ihren Teenagern in Verbindung zu bleiben. (Vielleicht möchten Sie sogar selbst eine Gruppe für Eltern von Teenagern bilden und dieses Buch als Diskussionsgrundlage verwenden?)

TIPP
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Wenn Sie ernsthaft daran interessiert sind, eine gute Beziehung zu Ihrem Teenager aufzubauen, dann beginnen Sie damit – sofort!
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Teil

Hinsehen

Eine Bestandsaufnahme
der Beziehung
zu Ihrem Kind


Kapitel 2

Idealer Teenager gesucht

„Ich möchte wissen, was in unsere Tochter gefahren ist, seit sie zwölf geworden ist. Bis vor Kurzem hatten wir eine ausgeglichene, warmherzige Mutter-Tochter-Beziehung; jetzt hat sie sich auf einmal in einen Vulkan verwandelt, der jeden Augenblick auszubrechen droht“, seufzte eine Mutter in der Elterngruppe.

„Als Peter zwölf war, lief es fantastisch. Aber seit er dreizehn ist, scheint er sich rückwärts zu entwickeln statt nach vorn. Und da soll man nicht die Hoffnung verlieren?“, fragte ein Vater.

Vielleicht können Sie die Gefühle dieser Eltern gut nachempfinden.

Die Schwierigkeit zu erkennen, was mit unseren Teenies und Jugendlichen los ist, besteht darin: Wenn wir es endlich herausfinden, haben sie sich schon wieder um 180 Grad gedreht. Das Einzige, auf das Sie sich in der Pubertät mit Sicherheit verlassen können, ist ständige Veränderung!

Nichts bleibt, wie es war

Claudia erinnert sich noch gut an ein Gespräch mit unserem Ältesten, kurz nachdem er vierzehn geworden war. „Sag mal“, fragte sie ihn, „bist du eigentlich mit deinem Leben zufrieden?“

Er zuckte die Schultern, als ob ihn die Frage nicht sonderlich interessierte oder als ob er keine Antwort darauf wüsste, aber schließlich sagte er doch: „Na ja, die Lehrer, meine Freunde und auch so die Welt im Allgemeinen finde ich nicht so gut.“

Claudia hielt diese Antwort für die typische desinteressiertdistanzierte Pose eines 14-Jährigen, darum bohrte sie ein wenig nach. „Und wie fühlst du dich selbst?“

Er musste lachen und sagte: „Ich bin der Einzige, der okay ist!“

Aber Claudia wollte es mit dieser leicht hingeworfenen Bemerkung nicht bewenden lassen. Es ging ihr wirklich darum, die Empfindungen ihres Sohnes zu verstehen. Nach einem Moment hakte sie noch einmal nach: „Wie ist es eigentlich so, ein Teenager zu sein?“

Jetzt wurde er ernst und sagte: „Ich finde es prima. Ich bin auf dem Weg, erwachsen zu werden, aber ohne die ganzen Pflichten und die Verantwortung, die damit verbunden sind, wie Geld verdienen und so was …“

Claudias Beharrlichkeit hatte sich schließlich doch noch ausgezahlt. Manchmal öffnen sich unsere Teenie-Kinder ganz von selbst; ein anderes Mal ist es Schwerstarbeit, ein echtes Gespräch zu führen. Unsere Kinder lernen, auf einer erwachseneren Ebene zu kommunizieren und sich auch selbst als erwachsener zu sehen; gleichzeitig können diese „erwachsenen“ Teenager aber noch liebend gern Cowboy und Indianer mit den jüngeren Geschwistern spielen. Das Problem, das sich für uns als Eltern stellt, ist: Wie sollen wir einen Heranwachsenden verstehen und akzeptieren, der wie ein Chamäleon jeden Tag die Farbe wechselt? Da war es ja noch einfacher, die Veränderungen zu akzeptieren, die sich normalerweise zwischen dem Säuglingsalter und der Kleinkindphase vollziehen! Sogar die Trotzphase war ja noch irgendwie kalkulierbar. Aber selbst im besten Fall ist es schwierig, unsere heranwachsenden Kinder verstehen zu wollen, die doch vorrangig damit beschäftigt sind, sich überhaupt selbst zu verstehen!

Vier Porträts von Jugendlichen

Nicht genug damit, dass sich das Verhalten unserer Jugendlichen von Tag zu Tag ändert – sie sind dazu auch noch untereinander vollkommen verschieden. Wenn Ihre Kinder so sind wie unsere, dann haben Sie sich vermutlich auch schon öfter gefragt, wie es möglich ist, dass Kinder derselben Eltern, die in derselben Umgebung und mit derselben Erziehung aufwachsen, so verschieden sein können. Einer unserer Söhne ist so diszipliniert und pflichtbewusst, dass er nicht nur sein eigenes Leben organisiert, sondern auch noch für alle anderen in seiner Umgebung Pläne macht. Ein anderer dagegen ist so phlegmatisch, dass man sich manchmal wundert, dass er morgens überhaupt aus dem Bett kommt. Und beide kommen aus derselben Familie.

Wir haben begonnen, die Verhaltensweisen unserer Kinder und die ihrer Freunde etwas genauer zu beobachten. Das Ergebnis waren vier Porträts von Jugendlichen (und drei dieser vier waren in unserem eigenen Haus repräsentiert).

Vielleicht stellen Sie beim Lesen fest, dass einer der beschriebenen Jugendlichen zu Ihrer Familie gehört. Immerhin ist es eine Hilfe, wenn man weiß, was uns erwartet, und sieht, dass die eigenen Kinder auch nicht schlimmer sind als andere in dem Alter.

Sara – der bunte Schmetterling

Sara ist beliebt in der Schule, immer fröhlich und gut gelaunt und hat viele Freunde. Wenn eine Party ins Haus steht, kann man sicher sein, sie dort zu finden; zumindest hat sie eine Einladung bekommen. Ihre quirlige Art ist eine Bereicherung für die ganze Familie, aber manchmal kann es einem auch zu viel werden! Ihr Handy ist schon fast an ihrem Ohr festgewachsen. Wenn sie gerade nicht telefonieren kann (etwa in der Schule), dann ist sie per SMS kommunikativ aktiv. Sie liegt ihren Eltern in den Ohren, ihr doch endlich ein iPhone zu kaufen, dann könnte sie ihre vielen Kontakte noch intensiver pflegen.

Sara sieht man in der Regel inmitten einer Gruppe von Freunden. Einen Abend einmal allein zu verbringen, empfindet sie regelrecht als Strafe. Sie ist impulsiv und kennt keine falschen Hemmungen (eine Angst auslösende Kombination – für Eltern!). Wie ein Schmetterling flattert Sara von einer Sache zur anderen. Sie hat unverkennbar die besten Absichten, aber das Durchhalten fällt ihr schwer. So kann sie eine ganze Menge Unordnung und eine lange Kette unvollendeter Projekte zurücklassen, wenn sie sich einer neuen und noch interessanteren Sache zuwendet.

Was die Schule anbelangt, so versucht Sara, sie nicht zu sehr in ihr sonstiges Leben eingreifen zu lassen. Die Lehrer bezeichnen sie als „verspielt“ und meinen, sie müsste sich mehr anstrengen.

Mark – der Macher

Mark organisiert alles; er gibt in seiner Gruppe den Ton an. Man merkt sofort, wenn er zur Tür hereinkommt. Er ist der Einzige in der Klasse, der enttäuscht ist, wenn er feststellt, dass er in umstrittenen Fragen mit seinem Lehrer übereinstimmt – schließlich hatte er sich doch so gut auf eine kontroverse Diskussion vorbereitet. Marks Selbstbewusstsein würde für die ganze Familie ausreichen. Sagt man beispielsweise zu seinem neu erstandenen Kleidungsstück: „So etwas trägt doch heute kein Mensch!“, bekommt man zur Antwort: „Schon gut – aber ich bestimme den Trend.“ Womit er oftmals gar nicht so verkehrt liegt.

Willensstark und einsatzfreudig, ist er manchmal versucht, über andere zu dominieren und sich über sie hinwegzusetzen – das gilt auch für seine Eltern. Er tendiert auch dazu, selbstsüchtig zu reagieren, und geht davon aus, die ganze Welt müsse sich um ihn drehen. So betrachtet er die Schränke seiner Brüder und seines Vaters als sein Eigentum und bedient sich bei Bedarf großzügig daraus. Geduld und Mitgefühl zählen nicht gerade zu seinen besonderen Stärken. Seine Lehrer sind angetan von seiner raschen Auffassungsgabe, könnten jedoch auf seine bissige Kritik verzichten und darauf, dass er überall seinen Senf dazugibt, Eigenschaften, die ihn schon sehr früh auszeichneten. Es kann auf jeden Fall kein Zweifel daran aufkommen, dass Mark die Welt auf seine Weise mitgestalten wird.

Tino – der Gemütliche

Jeder ist dankbar für Tinos unkomplizierte und ruhige Art. Bis er mal aus der Haut fährt und richtig zornig wird, muss schon eine Menge passieren. Aber wenn er dann schließlich explodiert – dann Vorsicht! Tino ist sich nämlich manchmal nicht so recht sicher, wie er mit seinem Ärger umgehen soll. Mit seinem trockenen Humor und seiner Fähigkeit, zuzuhören, ist er zu Hause und bei seinen Freunden sehr beliebt, aber er ist viel ruhiger als Sara und Mark. Einmal hatte die Familie Tino im Urlaub an einer Raststätte vergessen, und die nächsten 70 Kilometer hatte ihn niemand vermisst! Tino spielt gern Computerspiele – die sind für ihn einfacher zu handhaben als Menschen.

Das Leben ist für Tino eine angenehme, aber nicht sehr aufregende Erfahrung. Sein größtes Problem ist, dass er so l-a-n-g-s-a-m ist und ihm oftmals die richtige Motivation fehlt. Er bezieht sein Selbstwertgefühl nicht aus seinen Leistungen für die Schule. „Es ist so angenehm, Tino in der Klasse zu haben“, sagen seine Lehrer, „aber können Sie mir sagen, wie ich ihn motivieren kann, mehr für die Schule zu tun?“ Tino tendiert eher zu mittelmäßigen Leistungen, bestimmt nicht zur Spitzenklasse. Aber wenn einmal seine eigene innere Motivation geweckt ist, dann kann man nur staunen! Er verfügt über eine Beharrlichkeit, von der wir alle nur träumen können!

Lisa – die Ernsthafte

Lisa ist unser super-gewissenhafter Teenie. Sie ist ruhiger als ihre Geschwister, aber sie hat ein reiches und erfülltes Innenleben.

Während Sara ihre Gefühle jedem offen zeigt, trägt Lisa ihre Empfindungen eher in sich. Sie ist jedoch ebenso gefühlsbetont wie Sara. Allerdings gleicht ihr Gefühlsleben oftmals einer Berg-und-Tal-Bahn: mal oben – mal unten!

Lisa ist unser „Philosoph“, sie durchdenkt alles äußerst gründlich und sie ist auch kreativ. Manchmal erstaunt sie uns regelrecht mit ihren Einsichten. Aber wehe, wenn sie anfängt, alles negativ zu sehen und sich nur selbst zu bespiegeln! Sie ist diejenige, die dazu neigt, sich selbst einzureden, dass kein Mensch sie mag. Ihre Lehrer bestätigen übereinstimmend, dass sie eine gute Schülerin ist, finden allerdings, dass sie nicht alles so ernst nehmen sollte. Lisa neigt zu depressiven Reaktionen. Nachrichten über Katastrophen oder etwa über die Klimaentwicklung wecken die Schwarzseherin in ihr.

Welche Kombination haben Sie in Ihrer Familie?

Wahrscheinlich konnten Sie einige dieser typischen Merkmale von Jugendlichen bei Ihrem Kind wiederfinden. Uns war eine einfache Typologie eine Hilfe (siehe Abb. 1, S. 35). Natürlich wird eine solche Übersicht nicht den vielen individuellen Schattierungen gerecht, aber es kann doch eine Hilfe für Eltern sein, die Grundstruktur der Persönlichkeit ihres Kindes deutlicher zu sehen.

Nach diesem Diagramm sind Sara und Mark die Vertreter der extrovertierten Typen, während Tino und Lisa eher introvertiert sind.

Wo würde Ihr Kind am ehesten hineinpassen? Sehr wahrscheinlich ist eine Kombination von unterschiedlichen Persönlichkeitszügen, etwa 60 Prozent Macher und 40 Prozent Schmetterling oder 70 Prozent Schmetterling und 30 Prozent Gemütlich. Aber gewöhnlich ist ein Persönlichkeitstyp deutlich vorherrschend.

Einer unserer Söhne ist definitiv ein Macher. Er war äußerst entschlussfreudig, willensstark, unabhängig, mutig – der geborene Anführer. Und eine echte Herausforderung für seine Eltern. Ein anderer Sohn war unser „gemütlicher Tino“. Er war ausgeglichen und sympathisch. Wenn in der Familie Spannungen auftraten, schaute er nur einen nach dem anderen an und fragte: „Wo bleibt denn der Humor?“ Mit solchen Kurzkommentaren hat er oft genug aufkommende Unstimmigkeiten entschärft. Er war zwar intelligent, aber er fand die Schule meistens stinklangweilig. „Ich will gar nicht überall eine Eins haben“, sagte er einmal, als Dave mit ihm über seine Zensuren sprach. „Das wäre ein Beweis für ein einseitiges Leben!“
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Abb. 1: Persönlichkeitstypen

Und unser dritter Sohn hat sehr viel Ähnlichkeit mit der ernsthaften Lisa. Als Teenager war er introvertiert, analytisch und ein Perfektionist. Er ist der Einzige in unserer Familie, der sich tagelang damit herumschlug, seine Mathe-Zensur zu berechnen, um sich dann in den letzten vier Wochen vor den Zeugnissen von einer Vier auf eine Zwei hochzuarbeiten!

Schauen Sie sich das Diagramm (Abb. 1, S. 35) noch einmal an und finden Sie heraus, wohin Ihr Kind gehört.

Und machen Sie sich klar: Ein gemütlicher Tino wird niemals so motiviert sein wie ein Macher-Mark. Und der „Jetzt-kommeich“-Typ Mark wird sich niemals so feinfühlig benehmen wie die ernsthafte Lisa. Wenn wir die Persönlichkeit unserer Kinder studieren, können wir uns auf ihre Stärken konzentrieren und ihnen gleichzeitig helfen, mit ihren Schwächen umzugehen.

Außerdem hilft dieses Wissen uns als Eltern, unsere eigenen Erwartungen an die Kinder auf eine realistische Basis zu stellen.

In einem nächsten Schritt nehmen Sie nun auch Ihre eigene Persönlichkeit unter die Lupe und auch die Ihres Partners. Denn Sie als Eltern sind schließlich ein wesentlicher Teil der Gleichung. Merton und Irene Strommen schreiben in ihrem Buch Five Cries of Parents: „Wenn Eltern versagen, können ungelöste eigene Probleme die Ursache sein. Es gibt brillante Psychiater und Psychologen, die viel über die menschliche Psyche wissen und die sich dennoch als Eltern äußerst ungeschickt anstellen. Ihre Unsicherheiten und Schwierigkeiten – für andere offenkundig, nur ihnen selbst verborgen – beeinflussen ihr Verhalten grundlegend. Sie können anderen kompetent und verständnisvoll begegnen, aber wenn es um ihre eigenen Angelegenheiten geht, verlieren sie diese Fähigkeiten … Dieses Phänomen begegnete uns wieder und wieder. Deshalb finden wir es so entscheidend, alle Eltern zu ermutigen, sich selbst nicht nur als Erzieher ihrer Kinder wahrzunehmen, sondern auch als Einzelperson und als Ehepartner.“1

Wie Sie Ihrem Kind begegnen, ist ja nicht unabhängig von Ihrer eigenen Persönlichkeit. Eine Mutter vom Typ „Bunter Schmetterling“ reagiert möglicherweise manchmal zu überschwänglich, eine „ernsthafte Lisa“ dagegen kann in der Gefahr stehen, zu viel Kontrolle auszuüben. Ein Macher-Typ kann auch als Elternteil zu hohe Anforderungen stellen; ein gemütlicher Vater lässt vielleicht alles laufen und ist zu nachsichtig. Machen Sie sich also klar, welche Persönlichkeit von Ihrer Seite her im Beziehungsgefüge mitspielt! Und seien Sie in Bezug auf Ihre eigenen Schwächen genauso wachsam, wie Sie es bei Ihrem Kind sind.

Drei unterschiedliche Elternprofile

Als wir unser Verhalten als Eltern und das von Freunden unter die Lupe nahmen, entdeckten wir im Wesentlichen drei unterschiedliche Elternprofile.

Klammerer

Klammernde Mütter oder Väter möchten alles unter Kontrolle haben und ihren Kindern helfen, die Fehler zu vermeiden, die sie selbst in ihrer Jugend gemacht haben. Aus eigener Unsicherheit heraus fällt es etwa Ralf schwer, Vertrauen in seinen Sohn zu haben. Er vermittelt den Eindruck, dass er seinen Sohn am liebsten in ein Glashaus setzen möchte und dass er jedes Mal die Zügel straff zieht, wenn der Junge Anstrengungen macht, sich in Richtung Unabhängigkeit zu bewegen. Wenn man Pflanzen zu lange im Gewächshaus lässt, werden sie nicht robust genug für das Freiland. Jugendlichen, die zu stark behütet werden, kann es ähnlich ergehen. Sie haben es schwer, Selbstvertrauen zu entwickeln und Gruppendruck zu widerstehen. Möglicherweise rebellieren sie auch und lehnen dann die Eltern und alles, was sie vorschlagen, kategorisch ab.

Forderer

Ähnlich verheerend ist es, Kinder zu früh aus dem Nest zu stoßen, nämlich bevor sie stark genug sind, allein zu überleben. Paula ist solch ein Typ. Sie erwartet von ihrer Tochter, dass sie praktisch über Nacht erwachsen wird, und gewährt zu schnell zu viel Freiheit. Aber ihre Tochter verfügt noch nicht über die Reife, weitreichende eigene Entscheidungen zu treffen, und wird immer wieder einmal Opfer des Gruppendrucks.

Gibt es ein gesundes Mittelmaß zwischen klammernden und fordernden Eltern? Schauen wir uns eine dritte Möglichkeit an.

Begleiter

Begleiter sind Eltern, die zum Selbstständigwerden anleiten. Junge Pflanzen aus dem Gewächshaus müssen behutsam an die Bedingungen im Freiland gewöhnt werden. Sie benötigen eine Übergangsphase der „Abhärtung“. Gönnt man den jungen Pflanzen diese Eingewöhnungszeit nicht, verkümmern sie. Wenn man sie jedoch angemessen an das Leben in der neuen Umgebung gewöhnt, wachsen und gedeihen sie.

Auch unsere Kinder brauchen eine solche „Abhärtungsphase“, eine Zeit des Trainings, in der sie gewisse Freiheiten genießen und mehr und mehr Verantwortung für sich selbst und ihr Verhalten übernehmen – und zwar unter der Anleitung der Eltern.

Es ist wichtig, die Kinder allmählich freizugeben. Die Art und Weise, wie wir, geprägt von unseren unterschiedlichen Persönlichkeiten, in der Familie miteinander umgehen, bildet die Grundlage, auf der unsere Kinder lernen, sich mit der Welt außerhalb des Elternhauses auseinanderzusetzen. (In Kapitel 4 und 5 stellen wir eine Strategie vor, wie ein solches allmähliches „Entlassen ins Leben“ aussehen kann.)

Was fange ich mit diesem Wissen an?

Nachdem Sie Ihre eigene Persönlichkeit und die Ihres Kindes etwas genauer betrachtet haben, widmen Sie nun Ihre Aufmerksamkeit der Weise, wie Sie miteinander umgehen, wie einer den anderen beeinflusst.

In unserer Familie gibt es David, eine Mischung aus gemütlichem Tino und buntem Schmetterling. Er ist gelassen, ruhig und entspannt. Sein Sinn für Humor erweist sich als großer Aktivposten im Umgang mit Jugendlichen, aber manchmal braucht er auch einen Schubs, damit er etwas in Angriff nimmt. In Claudia verbinden sich Macher und Schmetterling. Es fällt ihr nicht schwer, das Kommando zu übernehmen und alles unter Kontrolle zu halten. Den Dingen einfach ihren Lauf zu lassen, liegt ihr völlig fern. Sie muss im Gegenteil darauf achten, nicht zu streng zu sein und ihre Söhne nicht zu reglementieren. Andererseits ist sie es, die für gewöhnlich die Familie in Schwung bringt, wenn alle sich im Leerlauf befinden. Und sie ist die geborene Mutmacherin.

Zu jedem Kind eine andere Beziehungsdynamik

Wie harmoniert Ihr Temperament mit denen der übrigen Familienmitglieder? Zu jedem Kind hat man eine andere Beziehung. So sind etwa unser ältester Sohn und Claudia beide von Natur mitteilsam; darum fällt es ihnen leicht, eine enge Beziehung zu haben. Beide können jedoch auch kritisch und empfindsam sein; so bleibt es nicht aus, dass sie einander verletzen. Sie haben es jedoch gelernt, einander nach einem Zusammenstoß wieder versöhnlich zu begegnen.

Ganz anders ist Claudias Beziehung zu unserem mittleren Sohn, der sehr verständnisvoll ist und kaum mal etwas auszusetzen hat. Nur darf Claudia ihm nicht zu viele Fragen stellen, sonst stellt er auf Durchzug. Da Joel und Dave einander sehr ähnlich sind, müssen sie sich besonders bemühen, jeweils die Schwächen des anderen zu akzeptieren. Kaum etwas kann einen so ungehalten machen wie eine eigene Schwäche im eigenen Kind verkörpert zu sehen.

Jede Familie hat ihre eigene Dynamik. Leider können wir uns unsere Persönlichkeit nicht aussuchen – weder für uns selbst noch für unsere Kinder. Was wir aber sehr wohl können, ist, unsere eigene Persönlichkeit und die unserer Kinder zu erkennen und zu akzeptieren. So werden wir einander verstehen und uns in unserer Einmaligkeit zu schätzen lernen. Und mit ein wenig Übung lernen Sie vielleicht sogar, wie Sie aus den Unterschieden einen Gewinn für die ganze Familie machen können?!

Jugendliche in ihren Zielen verstehen

Es ist nicht nur wichtig, die Persönlichkeit unserer Kinder zu verstehen. Wir müssen auch über die Ziele nachdenken, die Heranwachsende normalerweise haben. Wenn Sie verstehen, welche Wünsche hinter dem manchmal unverständlichen Verhalten Ihres Teenagers stehen, werden Sie sein/ihr Handeln besser einordnen können.

In einer repräsentativen Umfrage unter Teenagern (5. bis 9. Klasse) und deren Eltern fanden Merton und Irene Strommen sieben Ziele heraus, die die meisten Jugendlichen intuitiv zu erreichen versuchen:

1. Leistung – die Befriedigung, auf einem oder mehreren Gebieten etwas Herausragendes zu leisten.

2. Freundschaften – das soziale Aktionsfeld auszuweiten, weil man gelernt hat, Freunde zu gewinnen und sie auch zu behalten.

3. Gefühle – sich selbst besser zu verstehen, weil man gelernt hat, einem anderen die eigenen Gefühle mitzuteilen.

4. Persönliche Identität – zu wissen, wer man selbst ist, und zu erfahren: „Ich bin für andere wichtig!“

5. Eigenverantwortlichkeit – das Vertrauen in die eigene Fähigkeit: „Ich schaffe es auch allein und kann schon Entscheidungen treffen und Verantwortung tragen.“

6. Reife – der allmähliche Wandel vom Kind zum Erwachsenen.

7. Sexualität – die neue Rolle als sexuelles Wesen zu akzeptieren und Verantwortung zu übernehmen.

Diese Ziele unterscheiden sich vermutlich nicht sehr von denen, die Sie auch für Ihr Kind haben.

Auseinandersetzungen gibt es nur darüber, wie diese Ziele erreicht werden können. Zum Beispiel kann Ihr Kind den starken Wunsch haben, Freundschaften zu schließen und zu vertiefen, aber es kann in der Gefahr stehen, sich von diesen Freunden zu stark beeinflussen zu lassen. Unsere Aufgabe als Eltern ist, unseren Teenagern zu helfen, die genannten Ziele zu erreichen. Wir müssen ihnen helfen, sich selbst und die Welt um sie herum zu verstehen, damit sie nicht plötzlich zu ungeeigneten Methoden greifen müssen, um ihre natürlichen Wünsche zu befriedigen. Die vier oben schon genannten Grundpfeiler – Hinsehen, Begleiten, Beziehung bauen, Entspannen – können Ihnen helfen, gezielte Schritte zu tun, um Ihr Kind auf dem Weg zum Erwachsenwerden zu begleiten.

Ihre Kinder gehen diesen Weg nur einmal

Pubertät und Adoleszenz sind eine Zeit ständigen Wechsels. Teenager scheinen mit einem Fuß in der Kindheit und mit dem anderen im Erwachsenenleben zu stehen. Sie befinden sich in jenem unsicheren Zwischenstadium, das zuweilen Eltern (und auch die Teenager selbst) die Wände hochtreiben kann. Wir sind uns nicht mehr sicher, wohin unsere Kinder nun eigentlich gehören, und unsere Teenies selbst wissen es genauso wenig. Lassen Sie sich also nicht von der momentanen Situation unterkriegen, denn während Sie sich noch deswegen verrückt machen, ist Ihr Kind schon längst weitergewandert.

Die gute Nachricht lautet:

1. Jede Phase ist notwendig.

2. Jede Phase geht vorüber.

3. Jede Phase ist ein Schritt in Richtung Erwachsenwerden.

Geraten Sie nicht in Panik, wenn Sie das Gefühl haben, die Beziehung zu Ihrem Kind bröckele auseinander. Es kann vorkommen, dass Ihr Teenager gelegentlich ein unüberhörbares „Ich hasse dich!“ an Sie adressiert. Nehmen Sie solche Gefühlsausbrüche nicht persönlich. So wie beim Kleinkind die Trotzphase vorübergeht, so wächst auch der Teenager langsam aus dieser Phase ungezügelter Aggressivität heraus. Im Normalfall wird spätestens nach vierundzwanzig Stunden zwischen Ihnen wieder alles in Ordnung sein.

„Ich kann mich noch gut an die ‚schlimmste‘ Phase meiner Pubertät erinnern“, erzählte eine Mutter in einem Teenager-Kurs. „Es war alles wunderbar und ich hatte gute Laune – bis ich vor unserer Haustüre stand. Da überkam mich ganz unbegründet schlechte Laune. Ich hatte ein schlechtes Gewissen deswegen, was meine Laune noch schlechter machte. Den giftigen Inhalt meiner brodelnden Emotionen ergoss ich dann großzügig über jeden, der es wagte, mir über den Weg zu laufen. Ich wünschte, damals hätte mir jemand helfen können, zu lernen, mit meinen starken Gefühlen angemessener umzugehen!“

Aber triumphieren Sie auch nicht allzu schnell, wenn in Ihrem Miteinander alles glattzulaufen scheint. Eine Mutter, die wir kennen, schrieb sich als Motto auf einen Zettel: „Auch das geht vorüber!“ und klebte den Zettel an den Spiegel.

Erinnern Sie sich noch an die Antwort, die unser Sohn Claudia gab: „Ich werde erwachsen, aber ohne die ganzen Verpflichtungen.“

Gestehen Sie Ihrem Kind zu, wie ein Erwachsener zu denken und im nächsten Moment wie ein Kind zu reagieren oder zu spielen. Und machen Sie sich immer wieder klar: Jugendliche sind Menschen zwischen zwei Welten.

TIPP
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Nehmen Sie sich jetzt die Zeit, die Stärken und Schwächen für jedes Familienmitglied zu notieren. Was können Sie tun, um Stärken zu fördern und im Bereich der Schwächen Wachstum zu ermöglichen?

Machen Sie sich klar, wie Sie selbst typischerweise mit jedem Kind umgehen. Was sind die möglichen Positiv-, was die Negativposten? Was müssen Sie verändern, um das Positive zu verstärken und das Negative zu minimieren?


Kapitel 3

Beziehung geht vor!

Das Frühstück war eine Katastrophe gewesen. Es war einer dieser Montage, wenn alle zu spät dran sind. Dave war schon früh zu einem Termin gegangen. Sohn Nummer eins schlang den letzten Löffel Müsli herunter und sagte: „Ich brauche einen Bleistift.“

„Draußen beim Telefon liegt einer“, antwortete Claudia.

„Ich brauch auch einen“, sagte Sohn Nummer zwei. „Ich bin bestimmt eher da als du.“

Beide stießen die Stühle um und rasten in den Flur. Der Jüngere griff sich den Bleistift und schrie: „Erster, gewonnen!“

„Das geht mir doch am Arsch vorbei!“, knurrte der andere.

Das war zu viel. Claudia rastete aus. „Ich fasse es nicht. Wie vulgär drückst du dich eigentlich aus? Dir geht wohl alles am Arsch vorbei, wie?“

Das Hupen des Autos, das sie mit zur Schule nahm, bot den Jungen einen Anlass für eine schnelle Flucht. Claudia blieb zurück – und brach in Tränen aus. Sie saß am Küchentisch, die Worte hallten noch im Raum und sie musste sich eingestehen, dass sie sich soeben benommen hatte wie ein außer Kontrolle geratener Teenager.

Womit bringen Ihre Kinder Sie zur Weißglut? Und wenn es passiert, wie können Sie sie so annehmen, wie sie sind – bedingungslos?

Als unser Sprössling noch klein war, haben wir auch Dinge bemerkt, die uns nicht gefielen: Er oder sie wollte vielleicht alles bestimmen oder war ziemlich faul oder unordentlich oder zu laut. Im Laufe der Jahre bemühten wir uns, ihm diese Eigenschaften abzugewöhnen. Aber noch immer gibt es deutliche Anzeichen von Rechthaberei oder Faulheit, und in Kombination mit dem Auf und Ab der Pubertät wirken diese Eigenschaften eher noch verstärkt. Eine Mutter berichtete: „Ich habe mich sehr bemüht, meinen Mann anzunehmen, ohne Vorbehalt, aber irgendwie habe ich diese bedingungslose Liebe nie meiner Tochter zugewendet. Eines Tages ging mir das so richtig auf: Du wendest das, was du weißt, in dieser Situation nicht an. Du liebst deine Tochter nicht bedingungslos – sie bekommt Liebe und Anerkennung, wenn sie sich entsprechend verhält, wenn sie dich nicht in Verlegenheit bringt und du sie aller Welt als Musterbeispiel präsentieren kannst.“

Wahrscheinlich können wir uns alle mehr oder weniger mit dieser Aussage identifizieren. Es ist schon schwierig genug, den Ehepartner anzunehmen, der ja erwachsen ist. Wie soll man da einen Teenager akzeptieren, der unter erheblichem Anpassungsdruck steht, mit sich selbst beschäftigt ist, dessen Gefühlslage an einem Tag himmelhochjauchzend, am nächsten Tag zu Tode betrübt ist, so einen richtigen Jo-Jo-Teenager?

Manchmal neigen wir als Eltern dazu, unseren Teenagern beim Erwachsenwerden „helfen“ zu wollen, indem wir ihnen ständig sagen, was sie besser machen könnten. Das ist etwa so sinnvoll, wie wenn man einer Zimmerpflanze fortlaufend jedes Blatt abschneidet, das nicht absolut perfekt und symmetrisch ist. Offensichtlich bewirkt solch ein „Zurechtstutzen“ nichts Positives!

Eine neue Perspektive gewinnen

Wir müssen unsere innere Liste mit Bedingungen loslassen und unsere Kinder so akzeptieren, wie sie gerade sind: mit ihren ständigen Schwankungen, ihrem Balanceakt zwischen Kindsein und Erwachsenwerden. Diese Jugendlichen sind auf der Suche nach sich selbst und nach einem Platz, an den sie passen; sie sind noch nicht fertig, sie entwickeln sich körperlich, geistig, seelisch und spirituell. Wenn wir sie so annehmen, wie sie sind, erst dann können wir sie ermutigen, zu wachsen und die Individualität zu entwickeln, die ihnen geschenkt ist. Auf diesem Weg müssen sie auch Fehler machen dürfen – ohne sich dafür verurteilt oder schlecht fühlen zu müssen.

Die Negativbrille absetzen

Allzu oft passiert es, dass wir, statt unsere Teenager anzunehmen und ihr Potenzial zu fördern, nur noch einen Blick für ihre Fehler und Mängel haben. Das führt leicht zu Überreaktionen. Und die können rasch die Beziehung beschädigen. Der erste Schritt dahin, Ihr Kind wirklich bedingungslos zu lieben, besteht darin, sich selbst einen kritischen Blick zu gönnen. Sicher kennen Sie die Empfehlung, den Balken aus dem eigenen Auge zu ziehen, bevor man den Splitter aus dem Auge des anderen entfernt. Ein alter biblischer Rat, der auch dann sehr gut anwendbar ist, wenn die eigene Tochter oder der eigene Sohn einen mal wieder auf die Palme gebracht hat. Wir sind so mit den wechselnden Launen unserer halbwüchsigen Kinder beschäftigt und konzentrieren uns so sehr auf ihre vielen Unzulänglichkeiten, dass wir unsere eigenen Fehler gar nicht mehr wahrnehmen. Werfen Sie daher zuerst einen Blick auf Ihre eigenen Versäumnisse und entschuldigen Sie sich gegebenenfalls für Ihr eigenes Verhalten. Natürlich scheint es oft so, als sei viel dringlicher, auf die offensichtlichen Fehler Ihres Kindes hinzuweisen. Wenn Sie Ihrem Kind helfen wollen, ein verantwortlicher Erwachsener zu werden, dann werden Sie ihm ein Vorbild in der Kunst, eigene Fehler einzugestehen. Das ist sicher keine leichte Übung. Aber Sie und Ihre Kinder werden davon profitieren.

Unsere Freundin Ursula erzählte aus ihrer Praxis im Umgang mit Teenagern Folgendes: „Unser Sohn hatte die Gabe, mich genau dort zu treffen, wo es mir am meisten wehtat – und er nutzte diese Gabe, wann immer es ihm gerechtfertigt schien. Das führte immer wieder zu heftigen und lieblos lauten Auseinandersetzungen. Irgendwann kam es an den Punkt, wo er sich weigerte, in sein Zimmer zu gehen, wenn es mir zu viel wurde. Also ging ich in mein Zimmer, um mich abregen zu können. Als die Emotionen langsam wieder ruhiger wurden und ich wieder klar denken konnte, wurde mir immer deutlicher, wie falsch ich mich verhalten hatte. Schließlich ging ich hinunter zu ihm und bat ihn um Entschuldigung für die Dinge (und ich nannte sie konkret), die ich falsch gemacht hatte. In der Folge hatten wir ein schönes Gespräch und unsere Beziehung war wieder intakt. Leider war das nicht das letzte Mal, dass ich unangemessen reagierte, wenn er meine Schwachstellen ‚massierte‘. Mit der Zeit kam es aber vor, dass er zu mir kam, wenn ich noch in meinem Zimmer war, um sich zu entschuldigen.“

Dankbar sein für die guten Seiten

Sie sind sich darüber klar geworden, wo Sie selbst negativ reagieren und wie Sie selbst zu Spannungen zwischen Ihnen und Ihrem Kind beitragen. Nun geht es darum – und das ist viel wichtiger –, sich auf das Positive zu konzentrieren.

Stimmt es etwa nicht, dass Ihr Kind sich in der Schule anstrengt? Dass Ihr Sohn anruft und Bescheid sagt, wenn er mal später nach Hause kommt? Dass Ihre Tochter sich bemüht, ihr Temperament in den Griff zu kriegen? Dass sie sich Mühe gibt, hin und wieder auch entgegenkommend zu sein? Seien Sie dankbar für diese Dinge! Und genießen Sie solche Momente ganz bewusst.
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Eltern halten sich viel zu oft bei den Negativposten ihrer Kinder auf. Und das führt dazu, dass die Kinder auch fast ausschließlich entmutigende Kommentare zu hören bekommen. Ein Familienberater sagte einmal: „Ich erlebe sehr häufig Eltern, die förmlich nach den Fehlern ihrer Kinder suchen und ständig auf den Unzulänglichkeiten und Mängeln herumreiten. Eine solche Erfahrung gerade in diesen turbulenten Jahren des Erwachsenwerdens bewirkt nichts anderes, als dass wir unser Kind, das wir doch lieben, aus dem Haus treiben – und geradewegs in die Abhängigkeit von Freunden und jeder Modewelle, die dort gerade ‚in‘ ist.“

Wir möchten stattdessen Mut machen, sich viel mehr mit den positiven Seiten im Leben Ihres Kindes zu beschäftigen. Und sich immer wieder klarzumachen: Was zählt, ist die Beziehung! Je besser wir unsere Jugendlichen wirklich verstehen, umso besser können wir auch lernen, angemessen auf ihr Verhalten zu reagieren. Jugendliche empfinden die Welt oft als bedrohlich. Sie begegnen jeden Tag einer Menge von Leuten, die sie entmutigen oder irgendwie herunterziehen.

Was zählt, ist die Beziehung!

Wir können unsere Familien zu einem Ort machen, der unseren heranwachsenden Kindern Sicherheit gibt, während wir gleichzeitig versuchen, sie allmählich in ein eigenständiges Erwachsenenleben zu entlassen. Wenn wir ihnen innerhalb sicherer Grenzen Freiheit geben, eigene Entscheidungen zu treffen, werden wir uns manchen zermürbenden Streit ersparen.

Was lieben Sie eigentlich an Ihrem Kind? Um das zu entdecken, listen Sie einmal alle positiven Eigenschaften Ihres Teenagers auf. Sie werden überrascht sein, wie lang die Liste wird! Aber Achtung: Machen Sie auch die andere Übung, die wir unten gleich vorschlagen. Sehen Sie auch die negativen Seiten an. Und wenn Sie die positive Liste erstellt haben, dann legen Sie sie an einen Platz, an dem Sie sie bestimmt finden, wenn der Tag nur von Negativem bestimmt zu sein scheint.

Wenn Sie selbst aufrichtig auch Ihre eigenen Fehler zugeben und sich entschuldigen können und wenn Sie Ihr Kind auch loben können, geben Sie ihm ein Modell, an dem es sich orientieren kann.

Ein Vorbild

Claudia versuchte an jenem Morgen, diese Einsichten umzusetzen. Sie wusste, sie brauchte Hilfe, um ihren Ärger loszuwerden. Wie konnte sie diese verfahrene Situation retten? Die folgenden Schritte haben ihr geholfen:

Schritt 1: Die eigene falsche Reaktion erkennen

Was war passiert: das ärgerliche Verhalten unseres Sohnes und Claudias nicht sehr positive Reaktion darauf.





	Verhalten unseres Sohnes:

	Meine falsche Reaktion:




	Er streitet sich und gebraucht absolut inakzeptable Schimpfwörter.

	Ich werde wütend, schreie ihn an, putze ihn runter, und das ebenfalls in durchaus inakzeptabler Sprache.





Schritt 2: Mögliche bessere Reaktionen aufschreiben

Als Nächstes überlegte Claudia, was denn eine angemessene Reaktion gewesen wäre, und notierte sie ebenfalls:

Richtige Reaktion:

1. Ruhe bewahren.

2. Feststellen, dass seine Ausdrucksweise unangemessen ist.

3. Mit normalem Tonfall und Lautstärke sprechen.

4. Die Frage der Ausdrucksweise zu einem anderen Zeitpunkt mit ihm besprechen.

Schritt 3: Dankbar werden für Positives

Der nächste Schritt bestand darin, sich auf das Positive zu konzentrieren. Da Claudia und dieser Sohn so gegensätzlich sind, interpretiert sie manchmal sein phlegmatisches Temperament als Gleichgültigkeit. Wenn ihr Perfektionismus und ihr Hang, alles zu kontrollieren, mit seinem Temperament zusammentreffen, kommt es zum Knall. Als Hilfe schrieb sie deshalb auf, was ihr an positiven Eigenschaften an ihm einfiel.

1. Er bemüht sich um gute Noten.

2. Er trinkt nicht und nimmt keine Drogen.

3. Er erledigt seine kleinen Verpflichtungen gewissenhaft.

4. Er mag sein Zuhause.

5. Er nimmt mich in den Arm.

Claudia sah sich diese Punkte an und dachte: „Genau so einen Sohn hätte ich eigentlich gern.“ Ihre Einstellung und ihre Perspektive veränderten sich.

Schritt 4: Sich entschuldigen

Als unser Sohn an diesem Tag aus der Schule kam, entschuldigte Claudia sich. Sie erklärte ihm, warum sie so aufgebracht reagiert hatte.

„Ach, Mama“, sagte er, „ich denke, du hast einfach ein bisschen überreagiert.“ Claudia stimmte ihm zu.

Wir haben die Erfahrung gemacht, dass unsere Kinder auch uns besser verstehen lernen, wenn wir vor ihnen unsere Fehler zugeben. Und sie respektieren uns deshalb nicht weniger. Im Gegenteil. Die Erkenntnis, dass Eltern nicht immer vollkommen sind, hilft Kindern, auch ihre eigenen Unzulänglichkeiten zu akzeptieren.

Später an diesem Nachmittag unterhielten sich Claudia und unser Sohn noch lange. Die Beziehung war wieder heil.

Nicht jedem fällt es leicht, sich bei den eigenen Kindern zu entschuldigen. Wenn es Ihnen schwerfällt, das direkt im Gespräch zu tun, können Sie es auch schriftlich versuchen, mit einem Gruß auf dem Schreibtisch oder einer E-Mail. Vielleicht hilft folgendes Beispiel:


Lieber Tobi,

ich hoffe, du hattest einen guten Tag in der Schule. Ich habe heute viel über uns nachgedacht. Mir ist aufgegangen, dass ich in der letzten Zeit ziemlich negativ gestimmt war und dass du nicht viel Positives von mir zu hören bekommen hast. Ich möchte mich dafür bei dir entschuldigen. Schwächen hat jeder, und es war gewiss nicht richtig von mir, mich nur auf deine Schwachstellen zu konzentrieren, wo du doch so viele gute Seiten hast. Ich bin so dankbar für dich, wie du bist, und möchte dir das auch besser zeigen. Was wäre unsere Familie ohne deinen Humor? Meinst du, wir können wieder einen gemeinsamen Kurs steuern?

Alles Liebe, Mama



Jetzt fragen Sie sich vielleicht: Kommt wirklich etwas dabei heraus, wenn ich mich auch noch mit meinen eigenen Fehlern beschäftige? Ja, es kommt etwas dabei heraus! Es ist erstaunlich, wie schnell die Kommunikation wieder funktioniert, wenn wir als Eltern nicht die Augen vor unseren Fehlern verschließen und es lernen, unsere Kinder um Verzeihung zu bitten. Wenn wir unsere Kinder so akzeptieren, wie sie sind, schaffen wir ein Klima, in dem sie sich entfalten können. Zu wissen, dass vieles von dem, was in den Pubertätsjahren die Wellen hochschlagen lässt, vorübergehend ist, macht es uns als Eltern leichter, mit den unvermeidlichen Zusammenstößen besser umzugehen.

Was geht im Gehirn Ihres Kindes vor?

Nicht wenige der Reaktionen Ihres Kindes, die Sie zur Weißglut treiben, erklären sich aus der Entwicklung des Gehirns in der Zeit der Adoleszenz, etwa zwischen dem 13. und dem 17. Lebensjahr. Jemand hat einmal über diese Zeit gesagt: „Für etwa zwei Jahre ist das Gehirn auf Urlaub.“ Aber die gute Nachricht ist: Es kommt zurück!

Einige Erkenntnisse der Neurowissenschaften sind für Eltern von Teenagern ganz sicher aufschlussreich. So fand man heraus, dass die Entwicklung des Gehirns stärker davon beeinflusst wird, wie es genutzt wird, als von genetischen Vorgaben.

Was geschieht nun im Gehirn? Hier nur eine Auswahl von wissenswerten Forschungsergebnissen2:

• In einigen Hirnregionen entwickelt sich eine unglaublich große Anzahl an neuen Zellen, vor allem im Frontallappen, der Region, die rationales Denken und Impulskontrolle steuert.

• Diese Gehirnzellen bilden eine unendliche Anzahl von Verknüpfungen aus.

• Alle diese Verknüpfungen haben zunächst dieselbe Bedeutung; es sind nicht einige stärker oder andere schwächer.

• Da aber stärkere Verknüpfungen schneller arbeiten, ist das Gehirn in diesem Zustand verhältnismäßig ineffizient. Durch den Gebrauch bilden sich stärkere und weniger starke Verknüpfungen heraus.

• Je vielseitiger das Gehirn beansprucht wird, umso enger wird das Netz von Zellverknüpfungen.

• Um wirklich starke und schnelle Verbindungen zu schaffen (die „Schnellstraßen“ des Gehirns), reicht es nicht aus, dass eine Verknüpfung möglichst oft genutzt wird. Es müssen auch Emotionen mit diesem Abruf verbunden sein (deshalb erinnern wir uns auch so gut an Erfahrungen, die unsere Emotionen sehr stark beteiligt haben).

• Ungenutzte Verknüpfungen werden gekappt.

Was folgt daraus?

• In dieser Phase fällt es schwer, sich viele Dinge gleichzeitig zu merken. (Wenn Sie Ihrem Teenager mehrere Dinge sagen oder eine Reihe von Aufgaben geben wollen – schreiben Sie sie besser auf.)

• Die Argumentation verläuft in dieser Phase nur geradlinig von A) nach B), nicht darüber hinaus. Teenagerlogik sagt etwa: Wenn ich A) zu dieser Party gehe, werde ich mich B) mit meinen Freunden gut amüsieren. Dass diese Party ohne jegliche erwachsene Verantwortungsperson stattfindet, dass der Druck, Alkohol zu trinken, evtl. auch Drogen zu nehmen, groß sein kann, wird nicht als Problem wahrgenommen. Ihre logische Denkstruktur kann noch nicht die Schlussfolgerung C) ziehen: Derartige Partys bergen das Risiko, eine Karriere in die Alkohol- oder Drogensucht zu beginnen.

Sie als Eltern

• sollten über diese Zusammenhänge Bescheid wissen. Evtl. informieren Sie auch Ihre Kinder darüber. Es gibt einem Kind viel Vertrauen, wenn die Eltern erklären, welche körperlichen Veränderungen bevorstehen. Der Teenager wird dann wissen, dass er aus dieser Phase auch wieder herauswachsen wird, und kann sie gelassener einschätzen.

• müssen sich klarmachen, dass dies eine vorübergehende Phase in der Entwicklung Ihres Kindes ist. Das Ziel besteht darin, sie mit so wenig Schrammen wie möglich zu überstehen. Das meiste, was wir unseren Teenagern in dieser Zeit predigen, ist überflüssig. Sie wissen es schon. Wenn wir stattdessen mehr auf sie hören und sie mehr durch Fragen fordern, statt durch Antworten zu belehren, können wir sie positiv beeinflussen.

• sollten sich erinnern: Die Grundüberzeugungen, die Sie Ihrem Kind vor der Pubertät mitgegeben haben, sind ja nicht verschwunden. Sie sind nur überlagert – und werden wieder hervorkommen, wenn das Gehirn diese Entwicklung abgeschlossen hat.

• sollten in dieser Phase das „Kontrollzentrum“ Ihres Kindes sein – und zwar immer in der Haltung von Liebe und Respekt, im Gespräch und mit Spielraum für Verhandlungen. Die Gefahr besteht, dass Eltern durch zu viele Verbote die Entwicklung ihres Kindes behindern, statt nur riskantes Verhalten einzuschränken. Eine gute Beziehung ist hierfür die allerwichtigste Basis und das beste Instrument. Teenager brauchen eine Menge „Selbst“: Selbstvertrauen, Selbstsicherheit, Selbstannahme, damit sie lernen, sich selbst zu lieben.

• sollten so viel positive Interaktion wie nur möglich mit Ihren Teenagern haben. Natürlich gibt es Kaktustage – Tage, an denen Ihr Kind Sie nicht an sich heranlassen wird. Schieben Sie das eher auf das Gehirn als auf Ihr Kind – und versuchen Sie es am nächsten Tag erneut. Die Ablehnung gilt nicht wirklich Ihnen und der Tag wird kommen, an dem Ihr Kind Ihnen dankbar ist, dass Sie die Verbindung nicht abgebrochen haben.

• müssen klare Grenzen setzen, wenn Ihre Kinder andere oder sich selbst verletzen oder zerstören. Aber Sie müssen sehr viel Verständnis und Großmut aufbringen, wenn es um ihre emotionalen Explosionen und Stimmungsschwankungen geht. Nehmen Sie da nichts persönlich. Erklären Sie Ihrem Kind einfach, dass Sie es verstehen, wenn es ihm schwerfällt, Aggressionen zu beherrschen; aber erwarten Sie auch von Ihrem Teenager, dass er sich um ein immer reiferes und erwachseneres Verhalten bemüht (vgl. dazu auch Kapitel 9, Umgang mit Zorn).

• sollten Ihr Kind zu möglichst vielfältigen Aktivitäten, auch sportlichen oder musikalischen, ermutigen. Beides, Sport und Musik, erfordert den Einsatz beider Gehirnhälften und dient so seiner besseren Ausbildung.

Auf welches Ziel läuft diese Entwicklung zu?

• Irgendwann hat Ihr Teenager die Fähigkeit erworben, auch hypothetisch denken zu können. Er wird in der Lage sein, klarer und rationaler zu denken (und manchmal fällt es unseren Kindern sogar selbst auf: „Es kommt mir vor, als sei ich aufgewacht“, sagte einer unserer Söhne).

• Sehr wahrscheinlich wird Ihr Kind während dieser Entwicklungen Ihre moralischen, religiösen oder sonstigen Überzeugungen und Werte infrage stellen. Aber einmal wird es in der Lage sein, sie intellektuell zu durchdringen und eine bewusste Entscheidung zu treffen, welche dieser Werte es sich ganz gezielt zu eigen machen will. Wenn die Beziehung bis zu diesem Zeitpunkt einigermaßen intakt geblieben ist, bleibt immer etwas vom Wertsystem der Eltern hängen!

Jetzt sind Sie an der Reihe

Wenn Sie ein Klima erzeugen wollen, in dem Ihr Kind wachsen und sich gut entwickeln kann, dann ist dazu vor allem eins entscheidend: Akzeptieren Sie Ihr Kind so, wie es ist. Zu wissen, was sich in seinem Gehirn gerade abspielt, kann Ihnen dabei helfen, die unvermeidlichen Reibungsverluste und heftigen Gefechte gelassener und mit mehr Abstand zu sehen.

TIPP

[image: image]

Die folgende Übung kann helfen, den Blick von der Fixierung auf Negatives an unseren Kindern wegzulenken.

1. Schreiben Sie eine Liste mit all den Verhaltensweisen Ihres Kindes, die Sie unangemessen finden. Es darf ruhig eine lange Liste sein. (Vielleicht gibt Ihr Kind dem Wort „chaotisch“ ungeahnte neue Bedeutungsdimensionen?)

2. Dann machen Sie eine zweite Liste (viel schwieriger!), in der Sie notieren, inwiefern Ihre Reaktion ebenfalls nicht ganz angemessen war. (Haben Sie herumgenörgelt, geschrien, Ihr Kind mit anderen verglichen – z. B. dem Musterbeispiel in Ordnung und Pünktlichkeit aus der Nachbarschaft – oder Ihr Kind zum hoffnungslosen Fall erklärt? Vielleicht werden Sie überrascht sein, wenn diese Liste fast ebenso lang wird wie die erste.

3. Überlegen Sie sich alternative Reaktionen. Schreiben Sie ruhig auf, wie Sie in Zukunft besser auf das beanstandete Verhalten Ihres Kindes reagieren können. Wenn wieder einmal eine solche Situation eintritt, werden Sie so viel eher in der Lage sein, konstruktiver zu reagieren.

4. Schreiben Sie alle Eigenschaften Ihres Kindes auf, über die Sie sich wirklich freuen. Und dann lesen Sie diese Liste oft – und freuen Sie sich daran, was für eine wunderbare Tochter oder was für einen großartigen Sohn Sie haben!


Kapitel 4

Mädchen sind Mädchen und
Jungs sind Jungs

Fast in jeder Familienkonferenz fragt uns jemand: „Was ist eigentlich schlimmer, pubertierende Mädchen oder pubertierende Jungs?“ Wir antworten immer: „Jungs natürlich!“ Schließlich hatten wir drei davon! Was könnte noch schwieriger sein? Unsere Freunde, die lauter Mädchen haben, antworten: „Drei pubertierende Mädchen!“ Eltern, die Mädchen und Jungen haben, sagen: „Kommt ganz drauf an …“ Aber eines ist sicher: Jungen und Mädchen sind verschieden!

Wissenschaftliche Untersuchungen bestätigen dies. Dass Jungen und Mädchen (nicht nur äußerlich!) verschieden sind, ist eine biologische Tatsache. Manchmal scheinen sie nicht einmal vom selben Planeten – oder gar aus demselben Universum! – zu sein. Bücher wie Pubertätskrisen junger Mädchen von Mary Pipher3 oder Einsame Cowboys von Cheryl Benard und Edit Schlaffer4 haben den Blick darauf gelenkt, dass Jungen und Mädchen in der Pubertät unterschiedliche Probleme haben. Wenn man dies versteht und die möglichen kritischen Punkte kennt, kann man Jugendliche besser durch diese Zeit der Veränderungen begleiten.

Welche Veränderungen in Ihrem Sohn oder Ihrer Tochter haben Sie beobachtet, als sie in die Pubertät kamen? Wenn Sie Jungen und Mädchen haben: Hat Sie der Unterschied zwischen den Geschlechtern überrascht? Manche der Veränderungen sind allgemein und vorhersehbar. Andere wiederum sind „typisch Mädchen“ oder „typisch Junge“. Ein Artikel der Zeitschrift „Newsweek“ zeigt auf, dass man dort, wo man in der Forschung bisher von „kindlicher Entwicklung“ sprach, inzwischen von „geschlechtsbedingter Entwicklung“ spricht. Die Herausforderungen sind für Jungen und Mädchen unterschiedlich. Es gibt allgemeine körperliche Unterschiede zwischen Jungen und Mädchen in den verschiedenen Entwicklungsstufen. So kommen zum Beispiel Jungen durchschnittlich mit einem größeren Gehirn zur Welt, während Mädchen mit mehr Nervenzellen geboren werden, die Informationen verarbeiten (der Unterschied hat aber keinen Einfluss auf die Intelligenz).

In der Grundschulzeit fällt es Mädchen normalerweise leichter, sich an das Schulleben zu gewöhnen. Sie können früher lesen als Jungen. Jungen sind aggressiver und haben eine sehr gut entwickelte Grobmotorik. Mädchen sind feinmotorisch besser und verbal versierter.

Dann kommt die Pubertät. Die meisten Jungs holen nun verbal auf und überholen die Mädchen wahrscheinlich in Mathe. Allerdings werden mehr Jungen als Mädchen zu Schulabbrechern. Mädchen erleben den Beginn der Pubertät häufig wie einen Blitzschlag. Pubertierende Mädchen sind sehr verletzlich; bis zu 15 Prozent der weiblichen Teenager haben depressive Phasen. Die mittlere Zeit der Pubertät bringt noch mehr Herausforderungen. Mädchen entwickeln oft Essstörungen, während Jungen eher Probleme mit Drogen, Alkohol und Gewalt haben. Jungen neigen eher zu übermäßigem Trinken; in jüngsten Untersuchungen wird allerdings alarmierend darauf hingewiesen, dass auch der Alkoholkonsum von Mädchen besorgniserregend ansteigt. Selbstmordversuche sind häufiger bei Mädchen, aber tatsächliche Selbstmorde häufiger bei Jungen. Jungen wie Mädchen erleben einen enormen sozialen Anpassungsdruck unter Gleichaltrigen.

Kurz: Ob Sie einen pubertierenden Jungen oder ein pubertierendes Mädchen haben – Ihre Besorgnis ist begründet. Betrachten wir also beide Geschlechter einzeln, um zu sehen, wie Sie Ihren Teenagern helfen können, in den Strudeln dieser Lebensphase im Boot zu bleiben, ohne unterzugehen.

Jungen in der Pubertät verstehen

Schon das normale Jungenverhalten mag in der Pubertät problematisch erscheinen. Ihre grenzenlos scheinende Energie und das aggressive Verlangen, etwas zu erobern, kann sie in der Schule und zu Hause in alle möglichen Problemsituationen bringen. Jungen haben einen höheren Testosteronspiegel. Ein hoher Testosteronspiegel fördert das Entstehen bzw. die Steigerung von sexuellem Verlangen und generell Antrieb, Ausdauer und „Lebenslust“, außerdem aber auch dominante und aggressive Verhaltensweisen. Gleichzeitig ist ihr Serotoninspiegel, der Aggressivität und Impulsivität hemmt, niedriger. Die meisten Kinder mit ADS (Aufmerksamkeitsdefizitsyndrom) sind Jungen. Als unsere drei Jungen Teenager waren, kannten wir diesen Begriff noch nicht, aber wir erinnern uns lebhaft an ihre kurze Aufmerksamkeitsspanne und unendliche Energie!

Jeder Junge braucht gerade in dieser Phase eine starke Bindung an die Eltern – und wird sie doch wahrscheinlich bekämpfen. Infolge einer hohen Scheidungsrate und der zunehmenden Zahl alleinerziehender Mütter in unserer Gesellschaft wachsen viel zu viele Jungen ohne männliches Vorbild auf. Wie kann man also eine Beziehung zu seinem Teenager herstellen? Auf jede Art und Weise, die er zulässt! Wissenschaftliche Studien belegen: Der wichtigste Schutz gegen negative Verhaltensmuster wie Rauchen, Trinken und sogar Selbstmordversuche in der Pubertät ist eine starke Beziehung zu den Eltern. Die Selbstwahrnehmung Ihres Kindes wird sehr stark davon bestimmt, wie seiner Überzeugung nach Sie es sehen. Investieren Sie also vor allem Zeit, um die Beziehung zu Ihrem Sohn zu festigen und zu vertiefen. Es könnte sich leicht als seine „Lebensversicherung“ erweisen!

Was können Sie tun?

Hier sind einige Tipps für Eltern von Jungen in der Pubertät:

1. Helfen Sie dabei, Energie in konstruktive Aktivitäten zu investieren. Hat Ihr Sohn sportliche Interessen? Engagieren Sie sich als Coach, als Chauffeur und unterstützen Sie die Interessen Ihrer Söhne. Wir haben Skilaufen und Tennis spielen gelernt. Engagieren Sie sich in den Bereichen, die Ihre Söhne interessieren.

2. Lernen Sie seine Freunde kennen. Man kann einen Sohn am besten darin unterstützen, gute Freundschaften zu haben, indem man mit seinem Freundeskreis in Kontakt bleibt. Wir haben unsere Söhne immer ermutigt, ihre Freunde mit zu uns zu bringen. Wir mussten uns nie um gerauchtes „Gras“ sorgen, weil das Gras unserer Wiese der ganzen Nachbarschaft als Trainings-Fußballplatz diente.

3. Behalten Sie einen Sinn für Humor. Wir kannten Eltern, die so lustig waren – bis sie Teenager hatten! Ein Freund, der viel mit Jugendlichen arbeitet, sagte uns: „Ich komme fantastisch mit Jugendlichen zurecht, solange es die Kinder anderer Eltern sind. Aber im Umgang mit meinem eigenen Sohn bin ich verkrampft!“ Kaufen Sie sich ein Witzebuch. Kleben Sie Cartoons an den Kühlschrank. Werden Sie lockerer! Stellen Sie sich in den ganz angespannten Situationen vor, Ihr Sohn gehöre zu einer anderen Familie. Das kann Dinge, die so bedrückend aussehen, in eine ganz neue Perspektive rücken. Kennen Sie die Geschichte von dem Mann, der seinen Nachbarn fragte, wie in aller Welt er es geschafft habe, so wohlerzogene Kinder zu haben? Der Mann antwortete: „Ach, wissen Sie, immer, wenn ich nicht weiter wusste, habe ich mich gefragt: Was würde ich mit ihnen tun, wenn sie Nachbars Kinder wären? Bei denen weiß man nämlich immer, was man tun würde!“

4. Drücken Sie Ärger angemessen aus. Lernen Sie, Ihre negativen Gefühle auszudrücken, ohne Ihren Sohn zu attackieren oder sich zu verteidigen. Jungen (wie auch Männer) können das Adrenalin, das Ärger oder Zorn im Körper produziert, nicht so leicht abbauen. Am besten geht es, wenn sie körperlich aktiv sind. Lassen Sie Ihren Sohn diese Tatsache über seinen Körper wissen. Sagen Sie ihm: Wann immer die Emotionen ihn überwältigen, kann er sich zurückziehen, um zu joggen, kickboxen, skaten oder was auch immer ihm hilft, Adrenalin abzubauen. Später, wenn alle wieder einigermaßen ruhig sind, kann man sich mit der Sache auseinandersetzen.

5. Finden Sie angemessene Formen von Körperkontakt! Auch Jungen brauchen Umarmungen. Sie werden es nicht zugeben, aber Jungen brauchen Zuwendung und sie brauchen Berührung. Vielleicht brauchen sie das eher in spielerischer Form – ein Klaps auf die Schulter, einmal durch die Haare wuscheln – oder durch Kräftemessen und Herumtollen u. Ä. Finden Sie angemessene Wege, mit Ihren Jungen in Berührung zu sein. Selbst ältere Teenager lieben es immer noch, mit dem Vater die Kräfte zu messen. Es begeistert sie, zu erleben, dass ihre Muskelkraft der des Vaters immer mehr gleichkommt (oder sie schließlich übertrifft!).

6. Schwimmen Sie mit dem Strom. Seien Sie flexibel. Hören Sie zu, wenn Ihr Sohn reden will! Achten Sie auf offene Kommunikationsfenster – zum Beispiel unterwegs im Auto, bei einer Wanderung, beim gemeinsamen Sport oder wo immer Sie ungestört etwas miteinander tun oder erleben. Tun Sie, was immer Sie können, um in Verbindung zu bleiben.

Mädchen in der Pubertät verstehen

Falls Ihre Tochter, die immer so sanft, leicht zu lenken und kooperativ war, noch nicht von der Pubertät eingeholt wurde, könnten Sie versucht sein zu denken, dass Sie diesen Abschnitt hier nicht wirklich brauchen – doch überspringen Sie diesen Teil nicht! Die Veränderungen warten schon hinter der nächsten Ecke.

Auf einer Konferenz für Eltern von 12- und 13-Jährigen hatten wir kürzlich sehr wenig zu sagen. Es waren die Eltern, die das Gespräch führten. Eltern von präpubertierenden Kindern können es sich fast nicht vorstellen, dass ihre kleinen Lieblinge kurz davor sind, die Stromschnellen der Pubertät zu erreichen. Nicht ihre Kinder – und schon gar nicht ihre sonnigen kleinen Mädchen!

Birgit berichtete: „Vor Kurzem sprachen wir in der Elterngruppe über die Situation, in der ein Sohn den Wagen der Großeltern lädierte. Eine Mutter sagte spontan: ‚Solche Probleme kriegen wir nicht! Meine Tochter ist so freundlich und leicht zu lenken. Sie weiß, dass sich so etwas nicht gehört.‘ Ich sagte nur: Warten Sie’s ab. Pubertierende Mädchen können einen verrückt machen!“

Dann meldete sich ein Vater: „Ich weiß, wovon Sie sprechen. Drei Monate vor ihrem dreizehnten Geburtstag kam meine Tochter plötzlich als anderer Mensch nach Hause. Was war nur aus meiner lieben, kooperativen Tochter geworden? Plötzlich war sie ganz anders – jemand, den ich nicht kenne und nicht einmal mag! Wo ist das Mädchen, das sich für Bücher, Sport, Menschen, die Natur und das Leben interessierte? Jetzt sitzt sie nur noch vor dem Spiegel und ist besessen davon, ob sie auch perfekt aussieht. Wenn auch nur ein Haar nicht so liegt, wie es ihrer Vorstellung entspricht, ist das eine Katastrophe, die ihr den ganzen Tag ruiniert.“

Es ist offensichtlich: Sie ist im felsigen Land der Pubertät angekommen. Da ändert sich alles, und für Mädchen sind die Veränderungen, die sie erfahren, meist dramatischer als für Jungen. Der Körper verändert sich wahrnehmbarer, die Gefühle fahren Achterbahn und die Kommunikation mit den Eltern beschränkt sich oft auf Streiten.

Unrealistische Erwartungen

All die voraussehbaren körperlichen und emotionalen Veränderungen, die die Pubertät mit sich bringt, wären schon genug an Problempotenzial. Aber heute müssen Eltern sich auch noch mit den negativen Botschaften auseinandersetzen, die unsere Kultur jungen Mädchen eintrichtert. Gerade dann, wenn ihr Körper beginnt, Rundungen auszubilden, sollen sie zaundürr sein. Wenn ihr Körper sich früh entwickelt, wird unsere Tochter zur Zielscheibe von sexistischen Witzen und Bemerkungen. Der Gruppendruck verstärkt den kulturellen Druck von Fernsehen, Kinofilmen, Magazinen, Werbung und Schule. Kein Wunder, dass sie oft mürrisch und verschlossen ist!

Weibliche Jugendliche stehen heute unter einem enormen Erfolgsdruck und haben ein höheres Risiko als früher, depressiv, magersüchtig oder selbstmordgefährdet zu werden. Bis zu 20 Prozent der 10- bis 19-jährigen Mädchen erleben ernsthafte depressive Episoden. Selbstverletzendes Verhalten wie Ritzen, Cutten, Haare ausreißen u. a. zeigen bis zu 11 Prozent der Mädchen dieser Altersgruppe. Jugendliche Mädchen kämpfen mit Problemen wie Hass auf den eigenen Körper, exzessiven Diäten bis hin zur Magersucht und dem Gefühl, dass sie nie gut genug sind, was immer sie auch tun.

Die Frühpubertät ist eine Zeit von körperlichen und psychologischen Veränderungen. Die Heranwachsenden sind in sich selbst versunken, die Akzeptanz der Gleichaltrigen ist extrem wichtig und die Suche danach, wer sie selbst sind, beansprucht all ihre Kräfte. Es ist eine Zeit, in der sich Mädchen auf sich selbst und ihr Inneres mit all seinen faszinierenden Veränderungen konzentrieren. Sie geben ihren Eltern die Schuld an ihrer Misere und bestehen gleichzeitig darauf, ihnen nicht mitzuteilen, was sie denken und fühlen.5

Stephen Hinshaw beschreibt die Situation von Mädchen im Teenageralter als eine dreifache Bindung oder Fessel (Triple Bind), die Teenager unter Erwartungen stellt, die sie unmöglich erfüllen können.

Erstens sollen heranwachsende Mädchen in allem gut sein, worin Frauen herkömmlicherweise gut sind: gut aussehen, nett sein, einen Freund haben und zugleich kooperativ, mitfühlend und beziehungssicher sein.

Die zweite Fessel für heutige Mädchen umfasst dann aber auch die Erwartung, dass sie auch gut sind in den traditionellen „Jungstugenden“: supersportlich sein, beste Schulleistungen erbringen, eine Eliteausbildung bekommen – und dabei in einen Minirock Größe 34 zu passen.

Die dritte Fessel verlangt Konformität mit einem engen, starren und unrealistischen Maßstab für Äußerliches: Jede Frau – egal ob Politikerin, Sportprofi oder 13-jähriges Mädchen – muss dünn, attraktiv und sexy sein.6

Was können Eltern tun?

Wie können Sie als Eltern dieser Kultur entgegenwirken? Beginnen Sie damit, Verständnis für die Bedürfnisse Ihrer Tochter zu entwickeln. Mary Pipher schreibt dazu: „Obschon die Welt sich in den letzten drei Jahrzehnten drastisch verändert hat, haben sich die entwicklungsbedingten Bedürfnisse von Mädchen sehr wenig verändert. Wie ich damals brauchen auch Mädchen von heute liebevolle Eltern, gesunde Werte, brauchbare Informationen, Freunde, körperliche Sicherheit, Bewegungsfreiheit, Achtung vor ihrer Einzigartigkeit und Ermutigung, um sich zu leistungsfähigen Erwachsenen zu entwickeln.“7

Diese Beobachtungen geben Eltern einen Hinweis, was ihre Töchter brauchen. Wie kann man diese Information in praktische Tipps für die Beziehung zu Ihrer Tochter umsetzen?

1. Geben Sie bedingungslose Liebe. Heranwachsende Mädchen brauchen reife erwachsene Eltern, die ihre Liebe und Akzeptanz nicht von der Leistung, Einstellung oder Laune der Tochter abhängig machen. Stellen Sie sich der Tatsache, dass Sie die Erwachsenen sind, und geben Sie bedingungslose Liebe. Eine Mutter sagte uns: „Für meine Tochter ist es nicht leicht, erwachsen zu werden. Deshalb gebe ich ihr jeden Morgen eine ganz neue Chance. Ich radiere alle Verletzungen von gestern aus und gebe ihr das Geschenk eines Neustarts.“

2. Vergessen Sie nie: Dies ist eine vorübergehende Phase! Die Pubertät ist zeitlich begrenzt. Auch wenn manche Experten heute sagen, dass manche Entwicklungen erst mit Mitte zwanzig abgeschlossen sind, es bleibt dabei: Auch die längste Pubertät geht vorüber. Eines Tages wird Ihre Tochter erwachsen sein. Trösten Sie sich mit dieser Tatsache, wenn Ihr Kaktus wieder einmal signalisiert: Komm mir bloß nicht zu nah! (Das Schlimmste sollte innerhalb von etwa zwei Jahren vorüber sein – auch wenn die Gehirnentwicklung erst Mitte zwanzig wieder zur Ruhe kommt.)

3. Konzentrieren Sie sich auf die Beziehung. Das ist das Hauptanliegen dieses Buches: Bauen Sie eine offene, ehrliche Beziehung zu Ihren pubertierenden Kindern auf. Scheuen Sie dafür keine Mühen. Oft mag es so ausschauen, als ob nur Sie den dazu notwendigen Einsatz erbringen. Mädchen in der Pubertät können sehr verletzend, arrogant und grob sein. Tolerieren Sie, so viel Sie können, und tun Sie alles in Ihrer Macht stehende, um die Beziehung zu bewahren. An kritischen Punkten kann das der Rettungsanker Ihrer Tochter sein!

4. Haben Sie den Mut, Nein zu sagen. Untersuchungen haben gezeigt, dass die beste Familie diejenige ist, in der Eltern ihren Kindern die Botschaft mitteilen: „Wir lieben dich und wir haben hohe Erwartungen an dich, die du erfüllen kannst.“ Jugendliche tun sich schwer mit Unklarheiten. Deshalb ist es gut, Grenzen festzulegen (man kann die Jugendlichen da durchaus einbeziehen und die Grenzen mit ihnen diskutieren). Eine 17-Jährige hat mir einmal anvertraut: „Meine Eltern lieben mich überhaupt nicht. Ich kann kommen und gehen, wann ich will, auch wenn ich die ganze Nacht wegbleibe, ist es egal. Ich bin ihnen ganz einfach egal!“

5. Schaffen Sie angemessene Strukturen. Wenn Sie noch kein gutes Ritual für den Übergang in die Pubertät haben, überlegen Sie sich, ob Sie nicht das „Teen Prep“-Projekt und die Jahresboxen verwenden möchten. Gerade weil Mädchen sich in der Pubertät oft schwertun, brauchen sie die Bestätigung, dass sie es schaffen können. Mit angemessenen Strukturen fühlen sich Mädchen sicherer und erfahren, dass sie Kontrolle über ihr Leben haben.

6. Geben Sie viel Zustimmung. Helfen Sie Ihrer Tochter, ihre Stärken möglichst gut zu nutzen – egal, ob körperlich oder intellektuell. Suchen Sie jeden Tag nach Möglichkeiten, ihr Bestätigung zu geben. (Mehr dazu in Kapitel 5.) Fördern Sie ihre schulischen Leistungen. Wenn sie sportlich ist, unterstützen Sie dieses Engagement. Helfen Sie ihr, sich einen gesunden Lebensstil inklusive gesunder Ernährung anzugewöhnen. Geben Sie ihr sooft wie möglich ein ehrliches Kompliment! Ob Sie es glauben oder nicht – wenn sie so ist wie die meisten Teenager, dann sind Sie ihr Held.

7. Väter: Werben Sie um die Liebe Ihrer Tochter. Das ist für Mädchen in ihrer Entwicklung zur Frau ganz wichtig. Wenn sich ein Mädchen vom Vater abgelehnt oder nicht beachtet fühlt, ist es für sie sehr schwer, ein positives Bild von sich selbst als Frau zu entwickeln. Mädchen brauchen das Aufleuchten in den Augen des Vaters, wenn er sie anschaut. Augen, die mit (nicht sexueller!) Liebe und Stolz aufleuchten. Das Lächeln des Vaters, das seiner Tochter gilt, bedeutet für die positive Entwicklung eines Mädchens sehr viel.

Ein Rat für Eltern

Egal, ob Sie ein pubertierendes Mädchen oder einen pubertierenden Jungen haben – Sie spielen eine entscheidende Rolle. Sie können Ihrem Kind helfen, gut durch die Veränderungen der Pubertät hindurchzukommen. Wenn Sie die Veranlagung Ihres Kindes kennen und Geschlechtsunterschiede verstehen, können Sie helfen, die Stromschnellen der Pubertätszeit unbeschadet zu überwinden. Konzentrieren Sie sich auf das wirklich Wichtige und lassen Sie Nebensachen Nebensachen bleiben. Einige Kämpfe mit Jugendlichen sind es ganz einfach nicht wert, gekämpft zu werden – und Sie werden auch noch verlieren.

Wenn ein Jugendlicher kurz vor dem Absturz steht, zu Hause nur noch zornig ist und von einer Horde negativer Freunde beeinflusst wird, dann sind es die Eltern, die den Unterschied machen können. Allerdings sollten Sie sich vor zwei Gefahren hüten: zu idealistisch und perfektionistisch zu sein. Das kann das Boot sehr leicht zum Kentern bringen.

Deshalb hier zum Schluss ein Rat eines Psychologen für Eltern von pubertierenden Kindern, seien sie Jungen oder Mädchen: „Seid behutsam im Umgang mit euren Jugendlichen. Wählt vorsichtig, wofür ihr kämpft, und begnügt euch mit weniger, wo es sich nicht um wirklich wichtige Dinge handelt. Helft ihnen einfach nur durch!“8

TIPP
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Für Eltern von Jungs: Vergegenwärtigen Sie sich noch einmal die im Kapitel erwähnten Ideen für den Umgang mit Jungen. Wählen Sie eine davon aus, die Sie in der kommenden Woche besonders berücksichtigen und verwirklichen möchten.

Hier sind einige Vorschläge:

• Lassen Sie ihn einen oder ein paar Freunde mit nach Hause bringen und sorgen Sie für einen Imbiss, den die Jungs selbst wählen dürfen.

• Finden Sie Wege, auch körperliche Zuwendung auszudrücken, wann immer er es zulässt.

• Gehen Sie mit ihm Pizza essen und besprechen Sie, was ihn interessiert und welche Hobbys oder sonstigen Aktivitäten er gern beginnen würde.

Für Eltern von Mädchen: Überfliegen Sie noch einmal die Ideen für Mädchen im Kapitel und wählen Sie eine aus, die Sie in dieser Woche verwirklichen möchten. Hier einige Vorschläge:

• Bieten Sie Ihrer Tochter an, am Wochenende ihre Haare zu färben oder ihr Strähnchen zu ziehen. Gehen Sie mit ihr die Farbe aussuchen (aber lassen Sie Ihre Tochter wählen!).

• Bemerken Sie an jedem Tag der Woche etwas Positives an Ihrer Tochter. Seien Sie zuerst dankbar für dieses Gute und versuchen Sie dann, das auch in Worte zu fassen, die Sie Ihrer Tochter sagen können (entweder direkt oder in einem kleinen Briefchen auf dem Kopfkissen oder dem Schreibtisch oder …).

• Treten Sie dem „Jeder Tag eine neue Chance“-Club bei. Entscheiden Sie sich jeden Abend, alles, was Sie heute fast wahnsinnig gemacht hat, zu vergessen und ihr morgen wieder eine ganz neue Chance zu geben.


Kapitel 5

Zahnspangen, Pickel und andere Ärgernisse

Pascal, 13, schreibt: „I need help!!! Meine Schulnoten sind echt cool, sogar eine Eins, zwei Dreien und nur eine Vier. Als meine Eltern die Vier sahen, sind sie ausgerastet.

Ich habe ein echt krasses Modellflugzeug gebaut, aber alles, was ihnen auffiel, war das Chaos in meinem Zimmer.

Letzte Woche habe ich für meinen kleinen Bruder den Babysitter gemacht (noch nicht mal gegen cash). Statt dass sie sich freuen, haben sie gemotzt, weil Timo die Schale mit den Erdnüssen ramponiert hat. Hätte ich vielleicht eher die Schale retten sollen als Timo? Der wäre nämlich sonst vom Tisch geknallt.

Dauernd labern sie mich voll: Sei nicht so chaotisch, sei nicht so laut, red doch mal was. ‚Kannst du eigentlich nichts richtig machen?‘, ist ihr Lieblingssatz geworden. Und dann folgt unvermeidlich: Wo ich mich alles ändern müsse, was ich alles anders machen sollte und überhaupt – eigentlich sollte ich jemand ganz anderes sein. Mann, ich weiß ja selbst, dass ich ziemlich oft mies drauf bin und echt nicht immer der Bringer. Das müssen sie mir nicht noch ständig unter die Nase reiben.“

Wissen Sie noch, wie Sie sich in Ihrer Teeniezeit gefühlt haben? Eine Mutter erinnert sich: „Es war der reinste Horror! Pickel. Zahnspange. Fettige Haare. Ständig die Frage im Kopf: Was denken die anderen über mich? Sehen sie, dass meine Nase schief ist? Meinen gepolsterten BH? Bemerkt nicht jeder sofort das Fehlen jenes Traumknaben, mit dem man auf der Freitagsdisco auftaucht? Kurven wollten sich einfach nicht einstellen – ich war klein und mager. Und meine Augenwimpern – warum hatte ich keine von der Sorte, die lang und geschwungen und betörend sind?“

Konzentrieren Sie sich auf die Stärken!

Sie können die Unzulänglichkeiten und Schwächen Ihres Kindes nicht vollkommen ignorieren – aber konzentrieren Sie sich nicht auf sie! Ein Jugendlicher ist wie ein noch nicht ganz vollständiges Puzzle. Im letzten Kapitel ging es darum, sich nicht auf das Negative (die noch fehlenden Teile des Puzzles) zu fixieren. Freuen Sie sich stattdessen an dem Ausschnitt des (zukünftigen) Gesamtbilds, der schon da ist.

Angenommen, Ihr Kind schreibt nur Zweien und Dreien, nur in Französisch hat es eine knappe Vier – worüber sprechen Sie die meiste Zeit? Natürlich muss Ihr Sohn oder Ihre Tochter etwas für Französisch tun, aber vielleicht sind Sprachen auch nicht gerade seine/ihre stärkste Seite? Und schließlich ist es nicht ganz falsch, was eine Jugendliche ihrer Mutter antwortete: „Du kannst mehr als die Hälfte von dem Stoff beherrschen – wenn gerade etwas anderes drankommt, kannst du trotzdem eine Fünf kriegen.“ Übrigens: Warum konzentrieren wir uns so sehr auf die fehlenden Teile des Puzzles? Zeigt sich darin unsere eigene Unsicherheit? Fürchten wir, wenn unser Kind in einem Bereich Schwächen zeigt, falle das auf uns und unsere Erziehung zurück?

Die meisten Teenager fühlen sich selbst nicht wohl mit sich selbst. Sie als Eltern sollten nicht noch mehr Selbstzweifel säen.

„Minderwertigkeit“ ist das Schlüsselwort, mit dem sich diese Jahre am besten beschreiben lassen. Umfragen haben ergeben, dass nahezu 80 Prozent aller Jugendlichen sich selbst nicht mögen. Viele Eltern, mit denen wir gesprochen haben, halten die Altersspanne von zwölf bis fünfzehn für die schwierigste im ganzen Leben. „Der Beweis – unsere grauen Haare!“ Selbstzweifel und Minderwertigkeitsgefühle erreichen einen nie da gewesenen Stand.

Auch anerkannte Vertreter der Entwicklungspsychologie halten die Pubertätsjahre für die wahrscheinlich kritischste Zeit in der seelischen Entwicklung eines Kindes – noch entscheidender sogar als die Kleinkindphase. Oft geschehen in dieser von Selbstzweifel geprägten Phase Verletzungen, die die Persönlichkeit so angreifen und verletzen, dass dies nur schwer zu reparieren ist.9

Bei Mädchen beginnt diese Phase der Minderwertigkeitsgefühle oft schon vor dem dreizehnten Geburtstag. Es gibt allerdings tatsächlich auch Jugendliche, die mit sich selbst rundherum zufrieden sind. Wenn Ihr Kind dazugehört, können Sie sich nur beglückwünschen! Aber lassen Sie sich nicht täuschen: Auch Teenager, die sich nach außen zufrieden, erfolgreich und glücklich geben, können innerlich ihre Welt ganz anders erleben.

Ein gutes Selbstbild entwickeln

Wie sehen Sie Ihr Kind? Als ein großes Potenzial noch unerschlossener Möglichkeiten? Oder sehen Sie nur die Defizite? Das Bild, das Ihr Teenager von sich selbst hat, ist wahrscheinlich nicht sehr weit entfernt von dem Bild, das Sie von Ihrem Kind haben. Manchmal müssen Eltern an ihre Kinder glauben, auch wenn die offensichtlichen Tatsachen eine andere Sprache sprechen. Es ist unsere Aufgabe, das Positive zu betonen, das Negative zu verringern und uns über das, was dazwischen liegt, nicht allzu sehr aufzuregen.

Eine Teilnehmerin unserer Elternseminare sagte es so: „Ich bin in einer Familie aufgewachsen, in der schulische Leistungen und akademische Grade eine große Rolle spielten. Schlechte Zensuren empfand ich als eine Katastrophe. Ich erinnere mich noch gut daran, wie mein Herz in die Magengrube sank, als einer unserer Söhne mit seinem ersten Zeugnis nach Hause kam. Wie konnte jemand bereits in der Grundschule solche Zensuren mit nach Hause bringen?

Ich biss mir auf die Lippen und atmete ein paar Mal tief durch. Dann nahm ich meinen Sohn in die Arme und sagte: ‚Das ist ein tolles Zeugnis. Du hast es in allen Fächern geschafft! Aber in manchen Bereichen kann es noch besser werden. Du bist wirklich sehr begabt!‘

Zu diesem Zeitpunkt wusste ich noch nicht, dass ich diesen Kommentar kontinuierlich im Ablauf der nächsten neun Jahre wiederholen würde. Aber immer war ich davon überzeugt, dass unser Sohn große Fähigkeiten besitzt, auch wenn seine Lehrer dies manchmal bezweifelten. In den letzten Jahren auf dem Gymnasium dämmerte meinem Sohn endlich, dass gute Zensuren die Voraussetzung dafür waren, dass er später mit einem Studium beginnen konnte, das ihm zusagte. Die Vieren wurden sehr schnell ersetzt durch Zweien und Dreien, manchmal sogar Einsen. Und auch sein Studium schloss er später erfolgreich ab. Warum? Er glaubte, dass er Potenzial hatte – so wie wir das auch glaubten. Fast die gesamte Teenagerzeit hing in seinem Zimmer ein Poster mit folgendem Spruch: Ob du denkst, du schaffst es, oder ob du denkst, du schaffst es nicht – du hast recht! Ich bin jedenfalls froh, dass ich mich entschieden habe zu glauben, dass er es schaffen würde.“

Auch Minderwertigkeitsgefühle haben ihre guten Seiten

Manchmal kann sich ein gesundes Maß von Unterlegenheitsgefühl sogar günstig auswirken. Unsere Definition für „ein gesundes Maß“ lautet: „Ich weiß, dass es immer jemanden gibt, der besser, cleverer, intelligenter, attraktiver und begabter ist als ich.“ Zu oft passiert es, dass wir als Eltern wohl unsere eigenen Schwächen akzeptieren, aber von unseren Kindern verlangen, dass sie immer und überall die Besten sind.

Als wir nach Jahren in Europa wieder in die Vereinigten Staaten zurückgingen, waren unsere Jungen Profis in den Sportarten, die sie in Europa kennengelernt hatten: Ski fahren und Fußball. Sie waren mit die besten Skiläufer, die das Wettkampfteam der Schule seit Langem hatte. Bald sammelten sie Auszeichnungen. Es dauerte nicht lange, da fuhren sie Rennen für die Regionalliga. Sie haben es vielleicht schon vermutet: Hier stießen sie auf Jugendliche, die ein klein wenig schneller waren als sie. Wir mussten unseren Söhnen helfen zu verstehen, dass sie keine Versager waren, wenn sie den zweiten oder dritten Platz belegten oder auch als Letzte durchs Ziel kamen, solange sie sich anstrengten und ihr Bestes gaben.

Die andere Seite der Medaille

Andererseits gibt es Dinge, die jeder von uns gut kann, oft sogar besser als andere. Wir müssen die Bereiche herausfinden, in denen sich unsere Kinder auszeichnen, und ihnen helfen, sich diese Stärken zunutze zu machen. Aber Achtung! Hier lauern drei Fallen:

Falle Nr. 1: Wir möchten bestimmen, in welchen Bereichen unsere Kinder besonders gut sind.

Wenn der Vater ein Fußballstar ist, könnte er seinen Sohn ebenfalls in diese Richtung drängen, auch wenn Luca viel lieber Rad fährt oder ein guter Turner ist. Finden Sie heraus, wo die Neigungen Ihres Kindes liegen. Da einer unserer Söhne schon immer gern diskutierte und argumentierte, waren wir nicht sehr überrascht, als er gefragt wurde, ob er dem Diskutierklub an seinem College beitreten wolle. „Du bist ein Naturtalent!“, sagten wir zu ihm. „Mit uns diskutierst du schon achtzehn Jahre lang.“

Falle Nr. 2: Wir möchten, dass unser Kind in allen Bereichen hervorragend ist.

Die Geschichte „Der Hase im Schwimmverein“ zeigt, was dabei herauskommen kann, wenn wir von unserem Kind auf allen Gebieten gute Leistungen erwarten.

Einmal beschlossen die Tiere, sie wollten etwas Besonderes tun, um mit den Problemen der neuen Welt fertigzuwerden. So gründeten sie eine Schule. Sie stellten einen Lehrplan auf, der Laufen, Klettern, Schwimmen und Fliegen enthielt.

Um den Unterricht besser durchführen zu können, belegten alle Tiere alle Fächer. Die Ente war Meisterin im Schwimmen; sie war sogar besser als der Lehrer. Im Fliegen erreichte sie allerdings nur sehr mittelmäßige Noten und im Laufen war sie ganz schlecht. Weil sie so langsam lief, musste sie das Schwimmen auslassen und nach dem Unterricht dableiben und Laufen üben. Das hatte zur Folge, dass ihre Füße mit der Schwimmhaut sehr in Mitleidenschaft gezogen wurden, sodass sie auch im Schwimmen nur noch Durchschnitt war. Aber durchschnittlich zu sein ist ja nichts Unehrenhaftes und so machte sich niemand darum viele Gedanken – niemand außer der Ente.

Der Hase war sofort der Klassenbeste beim Laufen, aber bald kriegte er ein nervöses Zucken in seinen Beinmuskeln, das kam von den vielen Extraschwimmstunden. Das Eichhörnchen war unschlagbar im Klettern, aber in den Flugstunden wurde es ständig frustriert, denn sein Lehrer bestand darauf, dass es vom Boden aus startete anstatt von einem Baumwipfel nach unten. Es bekam vor lauter Überanstrengung Muskelkrämpfe in den Beinen und kriegte nur eine Drei im Klettern und eine Vier im Laufen.

Ob Ihr Kind nun ein Hase, ein Eichhörnchen oder sonst eine Gattung ist – konzentrieren Sie sich darauf, die Begabungen zu fördern, die es mitbringt.

Falle Nr. 3: Wir drängen unsere Kinder zu früh zu bestimmten Dingen.

Als wir in die Staaten zurückkehrten, waren wir überrascht, dass es organisierten Vereinssport für 4- und 5-Jährige und Tennisstunden für Kleinkinder gab. Manchmal sind wir so ängstlich darauf bedacht, dass unsere Kinder Erfolg haben, dass wir sie zu früh zu etwas drängen.

Wenn Kinder mit zehn Jahren bereits alles gemacht haben, was bleibt dann noch für die Teenagerzeit übrig? Hier wäre eine günstige Gelegenheit, die Aktivitäten Ihres Kindes einmal unter die Lupe zu nehmen. Kommt die Gereiztheit Ihrer Tochter möglicherweise daher, dass sie permanent dafür trainieren muss, vielleicht einmal Primaballerina zu werden, anstatt mit ihren Freundinnen zu spielen?

Solange Sie nicht in diese drei Fallen hineintappen, werden Sie in der Lage sein, Ihr Kind dabei zu unterstützen, seine/ihre Talente zu entfalten. Lassen Sie Ihren Sohn, Ihre Tochter wissen, dass Sie auf seiner bzw. ihrer Seite sind. Ganz gleich, was Ihr Teenager heute über sich selbst denkt (morgen früh kann alles schon wieder ganz anders aussehen), er braucht dringend Ihre positive Unterstützung. Schauen wir uns einige Möglichkeiten an, wie Sie ein Mutmacher werden können.

Fünf zu eins für Ermutigung

Wussten Sie, dass fünf positive Aussagen nötig sind, um eine negative auszugleichen? Achten Sie in den nächsten vierundzwanzig Stunden einmal darauf, wie viele positive und wie viele negative Sätze Sie zu Ihrem Kind sagen. Zu oft ist dieses Verhältnis positiver zu negativen Äußerungen von Eltern: eine positive Äußerung zu fünf negativen – statt umgekehrt. Und dabei wären fünf positive Sätze nur der Ausgleich zu einer negativen Äußerung!

Eltern müssen das Positive betonen; das Kind in den Dingen, die es gut kann, bestätigen und – vor allem – die Dinge übersehen, die es nicht gut kann. Es ist viel besser, die Aufmerksamkeit auf das Positive zu konzentrieren, als das Negative auszubügeln. Runtergemacht zu werden schmerzt immer, aber ein junger Mensch, der in seiner Familie Bestätigung erfährt, hat eine gute Ausgangsposition, um zu lernen, wie man damit fertig wird.

Wenn wir unsere heranwachsenden Kinder nicht aufbauen, wer wird es dann tun? Ihre Freunde? Wohl kaum; denn deren bevorzugter Sprachstil ist meist bestimmt von Sarkasmus, Cleverness und „coolem“ Getue.

Wer lobt den Jugendlichen? Seine Lehrer? Es gibt ja tatsächlich Lehrer, die ihre Schüler ermutigen, fördern und loben, aber es gibt auch solche, die Stoff vermitteln, indem sie kritisieren. Vielleicht kennen Sie ja auch Bemerkungen wie diese:

„Kannst du das nicht besser?“

„Bist du begriffsstutzig?“

„Deine Schrift sieht aus wie von einem Analphabeten.“

„Wo hast du denn heute deinen Verstand gelassen? Eingefroren?“

„Wie kommen deine Eltern bloß mit dir zurecht?“

Machen wir uns das ganz klar: Wir sind diejenigen, die sich um einen manchmal wenig liebenswerten, oftmals unvernünftigen Teenager kümmern und ihn lieben können. Wir haben die Möglichkeit, einer der Menschen im Leben unseres Kindes zu sein, die es am stärksten bestätigen.

Mutmacher sein

Was fällt Ihnen spontan ein, wenn Sie über Lob und Anerkennung nachdenken? Wir alle kennen anerkennende Worte wie: „Er ist unser Pfiffiger“, „Du bist einfach genial“, „Du bist unser Sonnenschein“. Diese Art, Anerkennung auszudrücken, ist wie die Verleihung eines Titels. Und Titel kann man auch wieder verlieren. Nicht selten setzen sie ein Kind unter Druck, dass es die damit ausgesprochenen Erwartungen erfüllen muss. „Unser Pfiffiger“ kann bei einem Test versagen. „Unser Sonnenschein“ ist schlecht drauf. Wenn das Kind in dem Glauben lebt, dass die Liebe der Eltern darauf beruht, dass es seinem Titel gerecht wird, kann das die Beziehung und die Entwicklung des Kindes sehr negativ beeinflussen. Selbst wenn Eltern solche Äußerungen absolut ehrlich meinen, kann die Selbstwahrnehmung ihres Kindes das absolute Gegenteil besagen.

Jugendliche durchlaufen eine entscheidende Phase der Identitätsentwicklung. Ständig stürzen sie von einem High ins nächste Down und umgekehrt. In dieser Phase fällt es schwer, zu glauben, was Eltern (oder Lehrer, Freunde usw.) über sie sagen. Aber Sie als Eltern können ein Mittel wählen, das es Ihrem Kind erleichtert, sich Ihrem positiven Urteil anzuschließen.

Wie können Sie anerkennende Worte finden, die Ihr Kind auch annehmen kann? Indem Sie etwas objektiv Wahrnehmbares nennen und Ihre Reaktion darauf mitteilen. Ein Beispiel:

Wenn Ihr Sohn etwa seine Haushaltspflichten besonders gut erledigt hat, könnten Sie sagen: „Perfekter Job! Du kannst das wirklich gut!“ Aber damit teilen Sie Ihre Interpretation seiner Leistung mit. Vielleicht hat Ihr Sohn überhaupt nicht den Eindruck, er könne etwas wirklich gut. Vielleicht hat er nur so viel Energie in die Sache gesteckt, weil er gerade irgendeinen Frust abreagieren musste. Dann kann er Ihr Lob gar nicht akzeptieren oder wird es im schlimmsten Fall als Manipulation verstehen.

Sie könnten aber auch etwas sagen wie: „Die Garage ist so wunderbar aufgeräumt. Es macht mir Freude, sie einfach nur anzuschauen. Ein wirklich schönes Gefühl.“ Damit beschreiben Sie eine Wahrnehmung und welche Auswirkungen sie auf Sie hat. Dagegen kann Ihr Sohn nicht argumentieren. Er wird sich vielmehr selbst eine Interpretation der positiven Fakten zurechtlegen müssen, die Sie ihm zugeschrieben haben. Vielleicht schließt er aus Ihren Worten: „Ich kann wirklich gut Dinge ordnen“ oder „Ich kann meine Mutter glücklich machen“ oder „Es ist nicht egal, wenn ich etwas mache“ oder „Ich kann auch schlechte Stimmung zu etwas Positivem nutzen“. Wie immer seine Interpretation lautet, er wird sie eher in sein Selbstbild integrieren können, denn er hat sie selbst getroffen.

Anerkennung, die ankommen soll, muss die folgenden Kriterien aufweisen:

Wirksame Anerkennung ist aufrichtig

Ein Lob, das ermutigen soll, geht aus von etwas objektiv Wahrnehmbarem und beschreibt die Gefühle, die durch diese Wahrnehmung entstehen (etwa: macht mich glücklich, ich bin (positiv) gespannt, fühle mich gut, geliebt, anerkannt, verwöhnt, macht mich stolz usw.) Schmeichelei oder manipulatives Lob dagegen sind unehrlich. Wenn Sie Ihrer Tochter sagen: „Ich habe mich gefreut, dass du mich im Haushalt so unterstützt“, während sie die ganze Woche nur herumgemault und Türen zugeknallt hat, wird sie Ihre Motive und Ihre Ehrlichkeit bezweifeln (mit gutem Grund). Und wenn Sie dann ein echtes Lob zu vergeben haben, wird sie Ihnen nicht glauben.

Bleiben Sie also ehrlich, wenn Sie Anerkennung aussprechen. „Ich freue mich, wie schön du dein Zimmer gestaltet hast. Es macht Spaß, das zu sehen.“
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Wirksame Anerkennung sieht das Potenzial, nicht die Defizite Goethe soll gesagt haben: „Behandle einen Menschen so, wie er ist, und er wird schlechter. Behandle ihn so, wie er sein könnte, und er wird besser.“

Was hat das mit Ihren Teenager-Kindern zu tun? Erinnern Sie sich an das Bild vom unfertigen Puzzle. Konzentrieren Sie sich auf die schon sichtbaren harmonischen Teile, nicht auf das, was noch fehlt. Wenn Ihr Kind ein wirklich verantwortliches Verhalten zeigt oder ein gutes Urteilsvermögen zum Ausdruck bringt, machen Sie ihm ein Kompliment. Z. B. so:

„Ich war wirklich beeindruckt, wie gut es dir gelungen ist, in dem Streit mit deinem Bruder vorhin sachlich zu bleiben. Ich glaube, du wirst einmal ein guter Verhandlungsführer.“

„Du hast dich heute so freundlich und fürsorglich um Frau Seibert gekümmert, es hat mir Freude gemacht, das zu sehen. Wenn du einmal Kinder hast, werden sie eine sehr fürsorgliche Mama haben.“

„Ich hatte heute so viel Spaß mit dir. Es ist einfach wunderbar für mich, deine Mutter zu sein.“

Wirksame Anerkennung ist konkret

Reden Sie über ein konkretes Ereignis, einen bestimmten Moment, einen deutlichen Eindruck oder eine Wahrnehmung. Verallgemeinerungen haben nämlich einen Fehler: Sie mögen meistens zutreffen, aber manchmal treffen sie eben nicht zu. Und Teenager mit all ihrer inneren Verunsicherung sind Meister darin, sich an dieses eine Mal zu erinnern, an dem sie nicht zutrafen.

Suchen Sie auch Gelegenheiten, Ihr Kind vor anderen zu loben – aber achten Sie gut darauf, dass das für Ihr Kind nicht peinlich wird. Sie könnten etwa sagen: „Gestern hat Julia mir so geholfen und eine fantastische Dekoration für unsere Gäste gezaubert. In der Beziehung kann ich wirklich von ihr lernen.“

Effektive Anerkennung braucht Worte

Wir können alle möglichen positiven Gedanken über unsere Kinder im Kopf haben – wenn wir sie nicht aussprechen, bleiben sie wirkungslos. Wie viel „Anerkennungsenergie“ haben Sie heute freigesetzt, indem Sie Ihr Kind gelobt haben?

Im vorigen Kapitel ging es schon einmal darum, wie wichtig es ist, sich auf das Positive zu konzentrieren. Bekämpfen Sie also die Neigung, am Negativen hängen zu bleiben. Um das zu lernen, ist es nie zu spät. Machen Sie es sich zur Gewohnheit, Anerkennung und Positives in Worte zu fassen.

Forschungen haben ergeben, dass es ungefähr drei Wochen dauert, bis man eine neue Gewohnheit mehr oder weniger automatisch übernommen hat, und sechs Wochen, bis man sich dabei gut fühlt. Jemand, der immer nur nörgelt, wird nicht über Nacht zum Mutmacher. Aber das Gute an dieser Feststellung ist: Bis wir sterben, haben wir noch jede Menge Gelegenheit, unser Verhalten zu verändern und zu verbessern!

Fangen Sie an, indem Sie anfangen

Eine Elterngruppe, die darüber sprach, wie sie in ihren Familien wirkungsvoller Lob einsetzen könnten, musste sich eingestehen, dass ihnen die Angewohnheit, ihre Kinder zu ermutigen, völlig abging. Sie beschlossen, effektives Lob zu einer Gewohnheit zu machen und für den Anfang ihre Kinder in der ersten Woche fünfmal zu loben. Am Ende dieser ersten Woche berichtete eine Mutter: „Ich kam mir selbst ganz fremd vor, als ich mich selbst diese anerkennenden und ermutigenden Worte sagen hörte.“

Versuchen Sie es. Vielleicht kommen auch Sie sich zunächst fremd vor. Tun Sie es trotzdem. Anerkennung auszusprechen sollte uns zu einer täglichen Angewohnheit werden. Ermutigung lässt sich auf so viele verschiedene Weisen ausdrücken. Hier ein paar Ideen, die wir in unserer Familie probiert haben.

Akrostichon

Zu Ostern machte Claudia einmal für jeden unserer Jungen ein Plakat mit einer Aufstellung aller positiven Eigenschaften, für die wir dankbar waren. Auf neonfarbenen Karton klebten wir einen Ausdruck des Akrostichon. Dann erhielt das Ganze noch einen echten Rahmen. Es dauerte höchstens eine Stunde, dann waren drei gerahmte Anerkennungs-Plakate fertig. Die Arp-Sprösslinge schienen von dieser Idee begeistert und hängten sie sogar in ihren Zimmern auf, neben ihre Poster, Sportabzeichen und sonstigen Schätze.

Schreiben Sie den Namen Ihres Kindes und dann untereinander die Buchstaben von beispielsweise „Ostern“. Das könnte so aussehen:

Karina ist:





	O

	rdnungsliebend und zuverlässig




	S

	kifahrer-Ass




	T

	raum aller Eltern




	E

	infallsreich




	R

	ichtig nett




	N

	on plus ultra in Sprachen





Sie können diese Idee auch für den Geburtstag Ihres Kindes verwenden, indem Sie die Buchstaben des Vornamens verwenden:

Herzlichen Glückwunsch,





	D

	– irekt und offen




	A

	– usgezeichneter Sportler




	N

	– icht leicht beleidigt




	I

	– deenreich




	E

	– cht nett




	L

	– iebenswert





Dieses besondere Geschenk von Lob und Anerkennung vermittelt unseren Kindern (und allen Freunden, die in ihre Zimmer kommen) die Botschaft: „Meine Eltern finden, ich habe eine Menge guter Eigenschaften – vielleicht stimmt es ja sogar!“

Noch eine kleine Warnung: Wenn Ihre Kinder älter werden, sind sie vielleicht nicht mehr so von dem Gedanken begeistert, Ihr Kunstwerk für jedermann sichtbar an der Zimmerwand hängen zu haben. Vielleicht betreten Sie eines Tages das Zimmer und das Bild ist nicht mehr da. Regen Sie sich nicht auf, das ist ganz normal. Die Bilder haben ihren Zweck erfüllt und haben Ihre Kinder daran erinnert, dass ihre Eltern sie für etwas Besonderes halten. Ihre Botschaft der Ermutigung wird andauern, auch lange, nachdem die Zimmerdekoration gewechselt hat!

Kleine Botschaften zwischendurch

Einfach, aber äußerst wirkungsvoll sind kleine Notizen, die Sie Ihrer Tochter oder Ihrem Sohn von Zeit zu Zeit zukommen lassen können. Claudia hatte in der Küche eine Schublade mit Karteikarten, verschiedenen Stiften und Aufklebern. Mit einem Aufwand von lediglich wenigen Minuten ist es möglich, durch ein kurzes Lob den Tag jedes Jugendlichen zu erhellen. Ein paar Beispiele zur Anregung:


Herzlichen Glückwunsch!
Ich wusste, Du schaffst
die Prüfung mit Leichtigkeit!




Ich kann mir vorstellen, dass Du
enttäuscht bist, dass ihr das
Fußballspiel verloren habt.
Aber Du hast alles gegeben!
stark! Damit bist Du
auf jeden Fall der sieger.




Sebastian, ich weiß, dass Du Dich miserabel
fühlst wegen der Mathearbeit. Es ist wirklich
ätzend, wenn man so viel lernt und dann doch
danebenhaut. Ich finde es toll, dass Du dranbleibst;
Du bist wirklich zielstrebig. Und Du hast ja auch
schon erfahren, dass Dich das weiterbringt.
Das nächste Mal klappt es sicher!



Auch hier gilt: Seien Sie wachsam dafür, wann die Zeit kommt, in der Ihre Kinder finden, sie seien nun zu groß für Mamas nette Anmerkungen! Claudia verzierte mehrere Jahre lang die Serviette für das Schulbrot eines unserer Söhne hin und wieder mit einem solchen Sticker oder einer Notiz. Er liebte die Aufkleber heiß und innig, zog sie vorsichtig ab und klebte sie auf seine Frühstücksdose. Am Ende des Schuljahres war alles, was man von der Dose sehen konnte, eine Collage aus Stickern. Wie lautete die Botschaft? Mama hat mich lieb und denkt, ich bin prima!

Das siebente Schuljahr rückte heran, und Aufkleber und kleine Notizen waren nicht mehr in Mode; unser Sohn nahm auch keine Frühstücksdose mehr mit, sondern hatte eine andere Mappe. Dave fiel diese Veränderung gar nicht auf, und als Claudia einmal nicht zu Hause war und er die Brote machte, klebte er wie gewohnt einen Sticker auf. Sie glauben nicht, was er sich da anhören musste! Seien Sie also vorsichtig. Wir wollen unsere Kinder ja schließlich ermutigen und nicht in Verlegenheit bringen!

Ein Mutmach-Brief

Ein Geburtstag, ein besonderer Erfolg, ein trauriges Erlebnis – alles kann ein geeigneter Anlass sein, einen Mutmach-Brief zu schreiben. Eine Bekannte von uns schrieb ihrer Tochter zu ihrem dreizehnten Geburtstag einen Brief, in dem sie alle Bereiche aufführte, in denen ihre Tochter seit dem zwölften Geburtstag Fortschritte gemacht hatte. Den nebenstehenden Brief schrieb eine Mutter ihrer Tochter zu deren sechzehntem Geburtstag.

Extraparty für dich

Eine Feier erwartet man am Geburtstag und an anderen wichtigen Tagen. Aber man kann auch für jemanden eine besondere Party geben, die keinen anderen Anlass hat als den, zu sagen: „Ich mag dich. Du bist etwas ganz Besonderes.“ Eine solche Party kann eine ganz einfache Angelegenheit werden oder sehr groß vorbereitet sein, es kann Geschenke geben oder auch nicht. Der äußere Rahmen ist nicht so wichtig, sondern das, was man damit ausdrücken will! Hier der Bericht einer Mutter:

„In zwei Wochen sollten die Leichtathletikwettkämpfe stattfinden und Oliver hatte seit Monaten trainiert. Drei Tage vor dem Ereignis kam er beim Hochsprung unglücklich auf dem Boden auf und brach sich den Arm. Brach nun seine Welt zusammen? Natürlich!

Der Familienrat trat zusammen. Ich kochte sein Lieblingsessen, seine Schwester backte einen Kuchen mit der Aufschrift: ‚Oliver, unser Superstar.‘ Wir machten Poster: ‚Oliver, der Sieger des nächsten Jahres!‘ ‚Was zählt, ist der Kampfgeist‘ und ‚Oliver, wir mögen dich!‘ Jeder gab ihm einen Gutschein für ‚Etwas Besonderes, das wir für Dich tun wollen‘.

Hat diese Party Olivers Enttäuschung einfach hinweggewischt? Nein. Aber sie hat deutlich gemacht, dass wir ihn verstanden haben und seinen Kummer nachvollziehen können und dass wir auf seiner Seite sind.“



Liebe Julia,

Deinen sechzehnten Geburtstag wollen wir zum Anlass nehmen, sechzehn Eigenschaften aufzuzählen, die wir an Dir sehr schätzen:

1. Deine freundliche Persönlichkeit – wir sind gern mit Dir zusammen.

2. Dein Einfühlungsvermögen.

3. Dein starkes Zusammengehörigkeitsgefühl zur Familie.

4. Dein großes Interesse für viele Dinge.

5. Deinen Mut, zu Deinen Überzeugungen zu stehen.

6. Deine Entschlossenheit, für Dich selbst klare Maßstäbe und Werte zu finden.

7. Deinen hintergründigen Humor.

8. Dein Organisationstalent.

9. Deine Fähigkeit, die Führung einer Gruppe in die Hand zu nehmen.

10. Deine Entschlossenheit, nicht einfach mitzumachen, was alle tun, sondern Deine eigenen Entscheidungen zu treffen.

11. Dein Engagement in der Schule.

12. Dein Klavierspiel.

13. Deine Fairness.

14. Deine Offenheit - Du bist ehrlich und klar.

15. Deinen Mut, auch unbequeme Fragen zu stellen.

16. Dein Verantwortungsbewusstsein für andere.

Wir möchten, dass Du weißt,
dass wir Dich sehr lieb haben und stolz auf Dich sind.
Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag!

In Liebe, Mama und Papa




Die harten Schläge mildern

Unser Leben ist durchzogen von Enttäuschungen, Verletzungen und Frustrationen. Die Teenagerjahre sind eine Zeit, in der man besonders leicht verwundbar und empfindlich gegen harte Schläge ist. Wenn wir bereit sind, in das Leben unserer Kinder großzügig Ermutigung zu streuen und uns auf ihre guten Seiten konzentrieren, können wir sie stützen und bestätigen, indem wir sagen: „Du bist etwas Besonderes. Du bist etwas wert. Ich bin froh, dass ich dich habe!“

TIPP

[image: image]

Notieren Sie in den nächsten vierundzwanzig Stunden alle positiven und negativen Äußerungen, die Sie Ihrem Kind gegenüber machen.

Sagen Sie Ihrem Kind in dieser Woche jeden Tag etwas Anerkennendes, das Sie wirklich ehrlich meinen. Schreiben Sie die Dinge auf, für die Sie aufrichtige Anerkennung aussprechen können.

Planen Sie für diese Woche eine konkrete Ermutigungsaktion, mit der Sie Ihrem Kind zeigen können, dass Sie durch dick und dünn zu ihm stehen. Sie können die Anregungen aus dem Text verwenden oder selbst etwas erfinden.
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Teil

Begleiten und
loslassen

Vorbereiten auf ein
eigenverantwortliches Leben


Kapitel 6

Start in die Teenagerzeit: Das „Teen Prep“-Projekt

„Es gehört einfach dazu. Das ist Tradition“, sagte Dave zu sich selbst, während der Regen das Zelt fast wegspülte. Seine Wachträume von unserem gemütlichen Haus und einem kuscheligen, trockenen Bett wurden unterbrochen von einem 12-Jährigen, der ihm seine Lieblingsmusik vorspielen wollte.

Dies war das dritte Mal, dass David den Elementen trotzte, um mit einem fast 13-jährigen Sohn ein Outdoor-Wochenende zu verbringen. „Camping mit Dad“ war fester Bestandteil unseres traditionellen Übergangsrituals „Teen Prep“: Eine gewisse Zeit vor ihrem dreizehnten Geburtstag gaben wir unseren Söhnen eine Liste mit verschiedenen Aktivitäten und Aufgaben, die sie bis zum Geburtstag erledigt haben sollten. Das Ziel dabei: Unsere Söhne sollten die Erfahrung machen, dass sie in der Lage sind, sich Ziele zu setzen und diese auch zu erreichen. Die Aufgaben bezogen sich auf sportliche bzw. musische und künstlerische Bereiche, intellektuelle, spirituelle und praktische Fähigkeiten. Letzten Endes ging es also darum, ihr Vertrauen zu stärken, dass sie ihren Weg in ein immer selbstständigeres Leben meistern würden. Und eine Aufgabe innerhalb dieses Projekts war es, selbstständig ein Outdoor-Wochenende mit Dad zu planen und durchzuführen.

Machen Sie sich überflüssig

Haben Sie sich schon einmal darüber Gedanken machen müssen, wie Sie sich am besten aus einem Job „herausmanövrieren“ könnten? Wenn Sie zustimmen, dass die wichtigste Aufgabe von Eltern darin besteht, Kinder darauf vorzubereiten, einmal unabhängig zu sein, dann müssen Sie einen Plan haben, wie Sie Ihre Kinder auf ein selbstständiges Leben vorbereiten und sie allmählich immer mehr loslassen können.

Ein Gespräch in einer Elterngruppe brachte die unterschiedlichsten Befürchtungen und Erwartungen im Blick auf dieses Thema zur Sprache.

„Pubertät – ein Horrorwort. Ich mag gar nicht daran denken“, sagte Ralf. „Ich hab jetzt schon das Gefühl, dass ich immer weniger Einfluss auf meine Kinder habe.“

„Natürlich verlierst du an Einfluss“, antwortete Gerrit. „Darum geht es ja. Entscheidend ist nur, dass du noch die Kontrolle darüber hast, wie du an Einfluss verlierst.“

„Es macht mir Angst“, warf Uta ein. „Aber es ist ja unvermeidlich. Die Frage ist: Was kann man tun, um diesen Prozess in positive Bahnen zu lenken?“

Kinder werden mit einer inneren Programmierung in Richtung Selbstständigkeit geboren. Es ist geradezu ihr Job, aus dem Elternhaus auszubrechen und autonom zu werden. Der Job der Eltern dagegen besteht darin, sie loszulassen – und sich selbst als Eltern überflüssig zu machen.

„Sie müssen Ihren Kindern deutlich machen, dass der Tag kommen wird, an dem sie erwachsen sind und das Haus verlassen. Und ein wichtiger Teil des Jobs von Eltern ist es, den Prozess bis dahin gut zu steuern. Warum lassen Sie Ihr Kind bei dieser Aufgabe nicht mit sich zusammenarbeiten?“, fragten wir. „Wenn Ihre Teenager begreifen, dass Sie als Eltern durchaus wahrnehmen, wie sie sich verändern und selbstständiger werden, ist es meist viel leichter, diese Zeit gemeinsam durchzustehen.“

Die meisten Eltern, die sich Gedanken über ihre Aufgabe als Eltern machen, stehen allerdings vor dem Problem, wie sie diese bedrohlich wirkende Aufgabe bewerkstelligen sollen, und fragen sich, wie sie sich denn für den großen Tag, der einmal kommen wird, vorbereiten sollen. Häufig zieht man sich dann so aus der Affäre: das Beste hoffen, Daumen drücken, den Kopf einziehen und darauf bauen, dass die Teenagerjahre möglichst schnell vorübergehen.

Ein besserer Weg scheint uns darin zu liegen, unseren Jugendlichen festen Boden unter den Füßen zu geben und von da aus den Loslösungsprozess zu starten, damit sie erwachsen werden können. Dieser Prozess muss allmählich verlaufen, damit die Grundsätze, die wir unseren Kindern von klein auf vermittelt haben, für den Jugendlichen zur eigenen Haltung werden können.

Das „Teen Prep“-Projekt

Was in unserer Kultur so gut wie völlig verloren gegangen ist, sind Initiations- und Übergangsrituale an entscheidenden Schwellen des Lebens. Und der Übergang vom Kind zum Jugendlichen ist eine solche Schwelle. Die Konfirmation ist nur noch ein blasser Rest derartiger Rituale, wie es etwa Bar-Mizwa im Judentum ist. Unserer Kinder werden zu schnell groß. Als Jugendliche leben viele schon mit dem Gefühl, nichts Neues mehr entdecken zu können: „Kenn ich schon, war ich schon …“

Der Beginn der Pubertät bringt Verunsicherung und Ängste mit sich – und zwar für Eltern und für Kinder. Beide können das Gefühl haben, den Dingen nicht gewachsen zu sein. Die meisten Eltern, mit denen wir sprechen, sind durchaus bereit, Zeit und Mühe zu investieren, um ihre Kinder auf die bevorstehenden Veränderungen vorzubereiten; sie wissen aber oft nicht, wie sie das tun können. Und die meisten Teenager, mit denen wir sprechen, würden sich freuen, wenn ihre Eltern anerkennen würden, dass sie eben „keine kleinen Kinder“ mehr sind. Für uns hat sich in dieser Situation „Teen Prep“ sehr bewährt, denn es kommt den Wünschen der Eltern wie der Kinder entgegen. Wie sieht dieses Projekt aus?

Ein paar Monate vor ihrem dreizehnten Geburtstag sagten wir unseren Söhnen: „Wir freuen uns, das ihr jetzt bald zu den Teenagern gehört. Für unsere Familie beginnt damit ein neuer Abschnitt. Ihr seid dann nicht mehr vor allem Kinder, sondern ihr werdet allmählich erwachsen. Das wird auch unsere Beziehung verändern – und wir möchten euch immer weniger als Kind und immer mehr als Erwachsenem begegnen. Es wird einige Zeit dauern. Und wir möchten außerdem, dass ihr auf diese Zeit vorbereitet seid.“

Dann erklärten wir ihnen die Aufgaben, die sie bis zum dreizehnten Geburtstag erledigt haben sollten. Die Aufgaben bezogen sich auf vier Lebensbereiche: Sport bzw. Kunst und Musik, Wissen und Verstehen, Glaubensfragen und -überzeugungen und praktische Dinge. Als zusätzliche Motivation sagten wir: „Wenn ihr alle ‚Stationen‘ bis zu eurem dreizehnten Geburtstag erreicht, gibt es eine Überraschung.“

Wir selbst haben es so gemacht, dass wir als Eltern die Aufgaben und Ziele für unsere Söhne festgelegt haben. Natürlich gab es die Möglichkeit, darüber zu diskutieren. Andere Eltern haben das „Teen Prep“ mit ihren Kindern zusammen entwickelt. Erklären Sie Ihrem Kind, worum es geht. Dann bitten Sie es: „Wir möchten, dass du darüber nachdenkst, welche Ziele du dir in jedem dieser Gebiete stecken willst und wo du dich verbessern möchtest. Vielleicht fallen dir ein paar interessante Projekte ein, die du starten könntest. Und dann setzen wir uns zusammen und stellen einen ‚Fahrplan‘ auf.“

Dieser Vorschlag vermittelt nicht nur Anforderungen an Ihr Kind. Er enthält gleichzeitig noch eine andere wichtige Botschaft, nämlich: „Wir sind gespannt! Bald fängt eine ganz besondere Zeit in deinem Leben an. Wir möchten dir dabei helfen, dich auf diese neue Phase vorzubereiten. Es geht um etwas Wichtiges! Du wirst langsam erwachsen, und wir freuen uns darauf!“

Seien Sie erfinderisch. Gestalten Sie die Aufgaben und Ziele so individuell wie möglich, um dem Charakter Ihres Kindes und seinen ganz persönlichen Bedürfnissen gerecht zu werden. Da ist vielleicht ein Kind, das Schwierigkeiten hat, mit seinem Taschengeld zurechtzukommen. Sicher wäre es gut, zu lernen, wie man mit einem bestimmten Budget wirtschaftet. Ein anderes Kind ist bereits seit seinem sechsten Lebensjahr so etwas wie ein perfekter Buchhalter und hat beinahe mehr auf dem Sparbuch als Sie selbst. Ein anderes Kind muss vielleicht mehr Sport treiben, während die Schwester mit dreizehn bereits die Beste in der Schwimmmannschaft war.

Und: Programmieren Sie die Aktion auf Erfolg! Bringen Sie Aufgaben aus Bereichen ein, in denen Ihr Kind begabt ist. Aber machen Sie es an anderer Stelle zu einer echten Herausforderung, sonst wird Ihr Kind die Sache nicht ernst nehmen. Hier ist ein Beispiel:

„Teen Prep“-Projekt für Jonathan

1. Sport, Musik, Kunst:

a) 1500-m-Lauf unter acht Minuten.

b) Ein gutes Tennismatch spielen: Aufschlag, Vorhand und Rückhand üben.

2. Wissen und Verstehen:

a) Lies eine Lebensbeschreibung von jemandem, den du bewunderst, und stell diese Person an einem Sonntagabend unserer Familie vor. Was hat dich besonders beeindruckt?

b) Lies einen klassischen Roman.

3. Überzeugungen und Werte, Spiritualität

a) Überleg dir, an welche Maßstäbe und Überzeugungen du dich in deiner Teenagerzeit halten willst, z. B. im Blick auf Freundschaften, deinen Charakter, Umgang mit anderen, Ziele für dich selbst, Ehrlichkeit usw.

b) Lies das Buch der Sprichwörter (in der Bibel) und wähle daraus 5 hilfreiche Lebensregeln für dich aus.

4. Ziele auf praktischem Gebiet:

a) Verdiene dir 50 Euro (oder mehr). Wir verdoppeln die Summe, die du bis zu deinem Geburtstag erspart hast.

b) Plane und organisiere ein Outdoor-Wochenende mit deinem Vater. Du hast die Hauptverantwortung.

Die beste Zeit, „Teen Prep“ zu beginnen, ist der Beginn der Sommerferien, denn dann hat Ihr Kind Zeit, die einzelnen Aufgaben zu erledigen. Wenn der Geburtstag natürlich sehr bald danach liegt, müssen Sie den Zeitpunkt vorverlegen. Drei bis vier Monate sollten schon zur Verfügung stehen. Der Terminplan kann flexibel gestaltet werden; wichtig ist nur, dass genügend Zeit vorhanden ist. Zwei Wochen reichen sicherlich nicht aus. Planen Sie deshalb frühzeitig.

Wenn alle Aufgaben des Projektes abgehakt sind, gibt es vermutlich erst einmal einen Seufzer der Erleichterung – auf beiden Seiten. Und dann ist es an der Zeit, den Erfolg zu feiern. Dazu ein paar Vorschläge:

1. Der „bewährte“ Teenager bekommt für seine Anstrengung ein besonderes Geschenk. Das kann eine Überraschung sein. Oder aber Ihr Sohn/Ihre Tochter hat bereits zu Anfang der Aktion einen bestimmten Wunsch geäußert. Manche Kinder müssen stärker motiviert werden als andere, deshalb wäre es klug, die ganze Aktion mit einem Geschenk zu verbinden, das sie sich wirklich wünschen. Aber das ist nicht das Entscheidende, entscheidend ist die Botschaft: „Herzlichen Glück-wunsch! Du hast deine Aufgabe gut gemacht. Wir sind stolz auf dich!“

2. Es wird gefeiert. Laden Sie Verwandte und Freunde dazu ein, wenn Sie mögen. Wie auch immer Sie die Feier gestalten – sorgen Sie dafür, dass Ihr Kind an diesem Tag im Mittelpunkt steht!

3. Ihr frisch gebackener Teenager bekommt eine Urkunde, die er in seinem Zimmer aufhängen kann.


[image: image]


Das Ende ist der Anfang

„Teen Prep“ bildet die Hintergrundmusik für die kommenden Jahre. Eltern profitieren davon in zweierlei Hinsicht:

• Ihr Kind hat einen emotional positiven Start in die Pubertät.

• Das Projekt trägt dazu bei, dass die Familie sich als Team versteht, das zusammenarbeitet.

Ebenso profitiert der Jugendliche:

• Er beginnt die Pubertät mit dem Gefühl, eine wichtige Etappe in seinem Leben erreicht und etwas geleistet zu haben.

• Er kann erkennen, dass auch die Eltern merken, dass er langsam erwachsen wird.

• Er kann eine freundschaftliche Beziehung zu den Eltern entwickeln und feststellen, dass sie auf seiner Seite sind.

[image: image]

Einer unserer Söhne kommentierte seine Erfahrung mit diesem Projekt so: „Tolles Gefühl. Ich habe wirklich was erreicht.“ Ein anderer bemerkte: „In unserer Klasse sind Joe (sein jüdischer Freund) und ich die Einzigen, die wirklich darauf vorbereitet sind, Jugendliche zu sein.“ Zu einem Zeitpunkt, an dem sich viele Jugendliche unsicher und allein fühlen, können Sie Ihrem Kind ein wertvolles Geschenk machen: Geben Sie ihm das Vertrauen zu sich selbst, indem Sie es auf die kommende Zeit vorbereiten. Wenn Sie sich also der bedrohlichen Phase Pubertät im Familienleben nähern, verwandeln Sie die Bedrohung in eine Herausforderung und beteiligen Sie Ihr Kind daran, indem Sie seine Motivation wecken. Sowohl Sie selbst als auch Ihre Kinder werden in den nächsten Jahren davon profitieren.

Folgende Originalreaktion von Mutter und Tochter auf das „Teen Prep“-Projekt erhielten wir kürzlich in Form eines Interviews:


Frau Mertens, Sie haben mit Ihrer Tochter Nicole das „Teen Prep“-Projekt durchgeführt. Was ist „Teen Prep“?

Eva Mertens: „Teen Prep“ ist ein Projekt für Teenager und ihre Eltern. Es soll dem Kind, dessen Leben in diesem spannenden Übergang zum Erwachsenwerden ja gewaltig expandiert, helfen zu entdecken: Was kann ich eigentlich schon? Was habe ich schon alles in meinem Gepäck, um das Leben zu bewältigen? Dabei soll es nicht wie in der Schule hauptsächlich um Wissen gehen, sondern um allgemeine Lebenstüchtigkeit. Fünf Aufgaben gehören dazu: Ein Essen für fünf Leute zubereiten, ein sportliches Ziel erreichen, ein gemeinsames Wochenende planen, ein Buch, z. B. eine Biografie, lesen und zusammenfassen und als Letztes aufschreiben: Welche Werte sind mir wichtig? Wie möchte ich leben, z. B. in Bezug auf Freundschaften?

Das hört sich ja nach Arbeit an – gibt’s dafür auch eine Belohnung?

Eva Mertens: Für Nicole war die Belohnung das eigene Handy, das sie sich schon so lange gewünscht hatte. Ursprünglich hatten wir festgelegt, dass sie erst zur Konfirmation ein Handy bekommen sollte. Ich war von „Teen Prep“ überzeugt und habe mir dann überlegt, dass ein Handy ein Ziel ist, für das Nicole bereit wäre, etwas zu investieren.

Nicole, wie hast du reagiert, als du von diesem Plan gehört hast?

Nicole: Ich war entsetzt! Ich wollte ein Handy haben und ich wollte es eigentlich einfach so haben. Wir hatten große Diskussionen, warum das jetzt sein muss. Aber die Eltern waren ganz klar: Ohne das kriegst du kein Handy. Und da habe ich mir gesagt: Okay, dann muss ich da wohl durch. So nach und nach wurde es dann doch ganz schön. Aber ohne die Belohnung hätte ich bestimmt nicht damit angefangen.

Was war schön?

Nicole: Die Fahrradtour, die wir gemacht haben, war voll cool. Ich habe alles allein organisiert: Wo wollen wir hinfahren, wo übernachten wir, wie viel kostet das? Dazu musste ich im Internet nach Zimmern suchen und da anrufen. Wir hatten insgesamt 65 Euro zur Verfügung, das hat auch gereicht. Wir waren ein Wochenende unterwegs, nur Mama und ich. Wir haben viel erlebt und es war echt lustig.

Und welches Gericht hast du gekocht?

Huhn Provençal. Die Oma hat mir dabei geholfen. Wir haben ein richtiges Festessen daraus gemacht mit Oma und Opa.

Frau Mertens, was war Ihnen an dem Projekt so wichtig, dass Sie trotz Protesten daran festgehalten haben?

Eva Mertens: Mir ist das Basiswissen wichtig, das einem hilft, dann auch mit den darauf aufbauenden technischen Möglichkeiten gut umzugehen. Handy, Computer, Internet – das sind ja so großartige Möglichkeiten, da scheint alles so leicht zu gehen. Ich kann z. B. 1000 verschiedene Rezepte im Internet herauslassen, aber wenn ich die Basics des Kochens nicht kenne, nützen mir die vielen Möglichkeiten nichts. Außerdem finde ich es wichtig für das Selbstbewusstsein, ein Gespür dafür zu haben, was ich kann und was ich nicht kann.

Und, bist du selbstbewusster geworden, Nicole?

Nicole: Ich weiß nicht. Aber ich habe jetzt das silberne und goldene Schwimmabzeichen, das ist ein tolles Gefühl. Dabei hatte mich das mit dem Schwimmen ziemlich genervt. Dazu hatte ich eigentlich gar keine Lust, aber ich bin trotzdem jeden Tag ins Schwimmbad gegangen und habe dann sogar das Schwimmabzeichen gemacht.

Hat denn jemand kontrolliert, ob du dich an die Regeln hältst?

Nicole: Es wurde nicht kontrolliert. Aber bevor es losging, hat Mama auf einen Vertrag bestanden mit meiner Unterschrift, da stand alles genau drin. Beim Buch musste mich auch niemand kontrollieren, das war echt spannend. Ich habe die Biografie von Sabine Ball „Mehr als Millionen“ gelesen; das fand ich cool mit all den Promis und den Millionären und was die erlebt hat. An einem Tag habe ich mich dann hingesetzt und es zusammengefasst. Das hatte ich vorher noch nie gemacht, aber es war gar nicht schwer.

Eva Mertens: Wir waren wirklich bass erstaunt, wie toll du schreiben kannst! Es war spannend zu lesen und wir waren richtig stolz auf dich.

Welche Aufgabe hättest du für das Projekt noch gern gelöst?

Nicole: Ich glaub, mir hätte es Spaß gemacht, Spanisch zu lernen. Wenigstens damit anzufangen.

Hast du deinen Freundinnen von dem Projekt erzählt?

Nicole: Ja, aber ich habe das nicht an die große Glocke gehängt. Meine Freundinnen hat nur interessiert, dass ich endlich ein Handy kriege, damit sie mich erreichen können.

Wie lange hat es denn gedauert, bis du dein Handy endlich hattest?

Nicole: Zwei bis drei Monate, das Projekt lief hauptsächlich über die Sommerferien.

Eva Mertens: Ein paar Mal gab es Diskussionen: Kann ich das Handy nicht jetzt schon haben? Aber es war doch gut, dass es der krönende Abschluss blieb, sonst wäre es wohl schwer geworden, das Projekt zu Ende zu bringen.

Was war das für ein Gefühl, das Handy zu kriegen?

Nicole: Ich fand’s toll! Ich habe mich riesig gefreut.

Benutzt du es so viel, wie du gedacht hast?

Nicole: Nee, gar nicht. Am Anfang hatte ich es natürlich immer dabei. Inzwischen ist es eigentlich gar nicht mehr so wichtig.

Nicole, würdest du dich wieder für „Teen Prep“ entscheiden?

Nicole: Ja, es hat mir eigentlich schon was gebracht – außer dem Handy, meine ich. Das Buch hätte ich wahrscheinlich nicht einfach so gelesen, das sah nicht nach einem Teenagerbuch aus. Und ich kann jetzt etwas kochen.

Eva Mertens: Ich finde, du hast seither auch gelernt, dir Ziele zu stecken. Das Projekt war ja im Grund genommen nichts anderes, als zu sagen: Ich habe ein Ziel, dafür investiere ich mich.

Frau Mertens, würden Sie das Projekt noch einmal machen?

Eva Mertens: Ja, die nächste Tochter ist schon ganz scharf drauf. Da werden die Aufgaben bestimmt ein bisschen anders sein, aber das mit der Biografie wäre mir auch bei ihr wichtig – und das Kochen. Darauf würde ich auch bei einem Sohn bestehen. Und es ist wichtig, dafür ein gutes Zeitfenster zu finden. Bei Nicole ist uns das gelungen – ein Jahr früher hätte sie es sich nicht zugetraut. Jetzt, über die Sommerferien und ohne den Druck von der Schule, ging es ganz gut.

Nicole, hast du noch ähnliche Ziele für die Zukunft?

Nicole: Papa sagt, wenn ich einen Laptop haben will, muss ich mit zehn Fingern schreiben können, mindestens 120 Anschläge pro Minute. Bisher hatte ich noch keine Lust dazu, aber vielleicht fang ich das mal an.10



Aber Sie kennen mein Kind nicht …

Im Lauf der Zeit haben wir sehr viele und durchaus unterschiedliche Reaktionen von Eltern (und von Kindern) auf diesen Projektvorschlag erhalten. Zwei unserer Söhne fanden die Sache cool, der dritte sagte nur: „Muss das sein?“ Wir mussten als „Lohn der Mühe“ etwas finden, was er sich wirklich wünschte, um ihn dazu zu bringen, mitzumachen.

Was tun, wenn Ihr Kind einfach nicht will und Ihren Vorschlag ätzend findet?

Sie kennen Ihr Kind am besten. Manche Kinder mögen die Formalität einer klar definierten Aufgabenliste. Andere finden das abgedreht. Eine Mutter berichtete: „Mir war klar, dass mein Sohn sich auf einen förmlichen Vertrag niemals einlassen würde. Ich musste das Ganze sehr flach halten. Es gab also kein großartiges ‚Teen Prep‘-Projekt. Aber in der Zeit vor seinem dreizehnten Geburtstag hab ich ihm immer wieder häppchenweise etwas vom Anliegen dieses Projektes serviert.“

Und wenn mein Kind die Ziele nicht erreicht?

Was, wenn Ihr Kind zwar mehr oder weniger enthusiastisch anfängt, aber allmählich die Begeisterung nachlässt? Nicht jeder ist gut darin, eine Sache zu Ende zu bringen. Ein Vorschlag, wie Sie mit einem Teilerfolg umgehen können:

• Listen Sie auf, was Ihr Kind erreicht hat, und drücken Sie Ihre Anerkennung dafür aus. Vielleicht waren manche Aufgaben auch zu schwer – dann gestehen Sie das ruhig Ihrem Kind gegenüber ein.

• Sprechen Sie dann über die noch ausstehenden Aufgaben und finden Sie Varianten, die für Ihr Kind lösbar sind. Aus „eine Woche lang für den Familieneinkauf zuständig sein“ kann dann werden: „Ein festliches Essen für die Familie vorbereiten und kochen“. Ein Paddelwochenende, das garantiert nicht stattfinden wird, können Sie ersetzen durch: „Einen Stadtbummel mit Mama mit Besuch einer Sehenswürdigkeit organisieren“.

Mein Kind braucht so etwas nicht

Manche Kinder sind von Natur aus verantwortungsbewusst und ein solches Projekt wäre für sie langweilig. Wenn das für Ihr Kind zutrifft, suchen Sie nach einem anderen Übergangsritual in die Pubertät. Eine Mutter erlaubte ihrer Tochter, das eigene Zimmer komplett neu zu gestalten, in diesem Fall ein echtes „Loslassen“, denn sie war selbst Innenarchitektin und musste zusehen, wie ihre Tochter den Raum in Schwarz und Weiß gestaltete (wobei das Schwarz überwog). Entdecken Sie, wie Sie den Übergang in die Zeit der Adoleszenz für Ihr Kind zu einem besonderen Erlebnis machen können.

Ist das nicht sehr anstrengend?

Ja, das ist es. Im 21. Jahrhundert Eltern zu sein bedeutet harte Arbeit. Aber all die Mühe, die Sie aufwenden, um dieses Übergangsritual zu organisieren und zu begleiten, zahlt sich reichlich aus.

„Teen Prep“ schützt Sie zwar nicht vor den Stürmen, die in den kommenden Jahren noch toben werden. Aber es kann dazu beitragen, dass Sie in den Wogen nicht untergehen – und Ihr Kind auch nicht. Die Früchte Ihrer Mühe werden Sie und Ihr Kind später ernten.

TIPP

[image: image]

Entwickeln Sie für jedes Ihrer Kinder im entsprechenden Alter Aufgaben für „Teen Prep“.

1. Erklären Sie Ihrem Kind das „Teen Prep“-Projekt. Bitten Sie Ihren Sohn/Ihre Tochter, aufzuschreiben, was er/sie gern erreichen möchte. Wenn dabei Ihre Unterstützung erbeten wird, verwenden Sie ruhig ein paar Stunden Zeit, um gemeinsam darüber zu sprechen.

2. Suchen Sie sich ein ruhiges Plätzchen und schauen Sie sich noch einmal (eventuell mit Ihrem Ehepartner) die Liste mit den Stärken und Schwächen Ihres Kindes an (vgl. Kapitel 1). Was möchten Sie fördern oder verstärken?

3. Entwickeln Sie nun anhand dieser Liste ein „Teen Prep“-Projekt für Ihr Kind. Formulieren Sie konkrete Aufgaben und Ziele für die unterschiedlichen Bereiche: Sport – Musik – Kunst, Wissen und Verstehen, Werte und Überzeugungen, praktische Fähigkeiten.

4. Nehmen Sie dann Ihr Projekt noch einmal unter folgenden Aspekten unter die Lupe:

a) Ist es durchführbar? Enthält es zu viele oder zu wenige Aufgaben?

b) Ist es Erfolg versprechend? Wird es Ihr Kind anspornen und sind die Ziele erreichbar? Sind sie zu leicht? (Wenn das der Fall ist, hat das Ganze wenig Sinn.)

c) Kann man es überprüfen? Kann Ihr Kind selbst herausfinden, dass es die Aufgaben erfolgreich gemeistert hat? Reicht die vorgesehene Zeit?

d) Wurde klar gesagt, welche Belohnung am Ende winkt?

5. Nehmen Sie sich ein paar Stunden Zeit mit Ihrem Kind in einem nicht ganz alltäglichen Rahmen. Vielleicht gehen Sie mit Ihrem Kind essen. Vergleichen Sie seine/ihre Ziele und Projekte mit Ihren eigenen Vorstellungen und suchen Sie einen Kompromiss; vielleicht müssen Sie auch auf beiden Listen einiges streichen. Aber sorgen Sie in jedem Fall dafür, dass auch Vorschläge von der Liste Ihres Kindes berücksichtigt werden. Drängen Sie ihm/ihr nicht Ihre Vorstellungen auf.

6. Sprechen Sie über den „Preis“. Möchte Ihr Kind sich lieber überraschen lassen? Oder hat er/sie einen konkreten Wunsch, etwas, was er/sie schon lange haben möchte?

7. Unterzeichnen Sie gemeinsam das Dokument. Noch einmal: Sie sollten ganz sicher sein, dass Ihr Kind jede der genannten Aufgaben akzeptiert.


Kapitel 7

Countdown zum Erwachsenwerden

Der dreizehnte Geburtstag war in unserer Familie immer ein besonderes Ereignis. Natürlich gab es ein großes Fest mit der Familie. Aber dann folgte noch etwas: Ein paar Tage später luden wir als Eltern unseren neuen Teenager zum Essen ein. Und bei dieser Gelegenheit versuchten wir, die folgende Botschaft zu senden:

„Wir, deine Eltern, finden es spannend, dass du jetzt bald erwachsen wirst. Nur noch fünf Jahre – dann bist du achtzehn und volljährig. Und dann bald auch mit der Schule fertig und studierst vielleicht in einer anderen Stadt. Wir möchten, dass du einmal gut vorbereitet bist, eigene Entscheidungen zu treffen und dein eigenes Leben zu leben. Deshalb wollen wir dir in den nächsten Jahren helfen, selbstständig zu werden. Das soll so aussehen, dass du in jedem Jahr einige neue Dinge selbst bestimmen und tun darfst und ein paar neue Aufgaben bekommst.“

Dann erklärten wir die Idee der „Jahresbox“ und überreichten unserem Sohn ein Kästchen mit einer Reihe kleiner Karten. Auf jeder Karte stand eine neue „Freiheit“ oder eine neue Verantwortung, die wir ihm ab jetzt zutrauten. Für einen 13-Jährigen könnte die Jahresbox folgende Karten enthalten:


1. Abends weggehen

Du darfst bis 22 Uhr fortbleiben, wenn

a) am nächsten Tag keine Schule ist.

b) wir wissen, wo du und mit wem du zusammen bist und wir dem zustimmen können.

c) Die Regelung gilt für einen Abend am Wochenende.

Babysitten und Familienangelegenheiten sind Ausnahmen. Ausnahmen sind auch Aktivitäten, die in der Schule stattfinden und länger als 22 Uhr dauern.




2. Telefon & Internet

Du bekommst dein eigenes Handy mit einer Prepaid-Card von 15 Euro im Monat. Wenn du mehr Geld zum Telefonieren brauchst, musst du es von deinem Taschengeld finanzieren. Du kannst täglich eine Viertelstunde den Computer nutzen, um E-Mails zu schreiben und abzurufen, wenn die Hausaufgaben erledigt sind und einer von uns mit im Raum ist.




3. Partys

Du kannst eine große Fete veranstalten und deine Freunde einladen. Bedingung: Wir sind an dem Tag zu Hause.




4. Dein Zimmer

Du bist für den Zustand deines Zimmers selbst verantwortlich. Es hilft, wenn du dir angewöhnst, regelmäßig das Bett zu machen, Staub zu wischen und zu saugen und deine Kleidung in den Schrank zu räumen. Wenn es allzu chaotisch aussieht, dürfen wir dich daran erinnern.




5. Kleidung

Wir zeigen dir, wie man die Wäsche wäscht, wie der Trockner funktioniert und wie man bügelt. Eine neue Wäschebox für die schmutzige Wäsche findest du in deinem Zimmer.




6. Geld

Du kannst dir jetzt dein Geld für bestimmte notwendige Dinge allein einteilen: für Schulhefte etc., Eis essen, Sonstiges … Das Taschengeld bekommst du wöchentlich.



Wir haben nicht von unseren Söhnen erwartet, dass sie perfekt mit den neuen Rechten und Pflichten zurechtkamen. Aber wir sagten deutlich, dass wir erwarteten, dass sie sich Mühe geben und die Sache ernst nehmen. Und schließlich stellten wir ihnen noch einen umfassenderen Plan vor, der darstellte, wie sich Rechte und Pflichten in den folgenden Jahren bis zum 18. Geburtstag entwickeln könnten (vgl. S. 118/119). Dieser „Countdown zum Erwachsenwerden“ bot unseren Söhnen eine Perspektive, die sie motivierte. Mit jedem Geburtstag würden neue Freiheiten hinzukommen, aber auch neue Erwartungen und Aufgaben.

Wir besprachen diesen Plan mit unseren Söhnen und baten um ihre Meinung. War der Plan so für sie in Ordnung? Nichts war festgeschrieben, solange unsere Söhne nicht zugestimmt hatten. Jeder Punkt war verhandelbar. Uns war es wichtig, dass unsere Söhne spürten, dass sie einbezogen wurden. Damit wurde das ganze Projekt mehr zu ihrer Sache als zu unserer.

Eine Warnung: Versuchen Sie nicht, die Jahresbox und den Countdown-Plan gegen Ihr Kind durchzusetzen. Wenn Sie nur Ihre Verhaltensregeln durchsetzen wollen, erwarten Sie nicht, dass Ihr Kind begeistert ist. Es geht hier darum, eine gemeinsame Strategie zu entwickeln. Deutlich machten wir aber folgenden Punkt:

„Du kannst deine Rechte und Pflichten auch ein wenig ausdehnen oder einschränken. Das liegt bei dir und hängt davon ab, wie du jeweils mit den bestehenden Abmachungen zurechtkommst. Wir sind sicher, dass du uns nicht enttäuschen wirst. Wir freuen uns darauf zu sehen, wie du allmählich erwachsen wirst und lernst, Verantwortung für dich selbst zu übernehmen.“

Den Weg zur Selbstständigkeit gestalten

Jede Jahresbox ist individuell abgestimmt auf Ihr Kind und seine Persönlichkeit, seine Stärken und Schwächen. Manche Jugendlichen sind verantwortungsbewusster als andere. Hier einige Gedanken zu ein paar wichtigen Themen:

1. Abends weggehen

Als unsere Söhne dreizehn waren, erlaubten wir ihnen, an einem Abend am Wochenende bis 22 Uhr wegzubleiben – unter der Voraussetzung, dass wir wussten, wo und mit wem sie unterwegs waren. Mit jedem weiteren Geburtstag verlängerte sich diese Zeit um dreißig Minuten, sodass die Jungen mit siebzehn bei 24 Uhr angelangt waren. Mit achtzehn durften sie selbst bestimmen, wann sie nach Hause kamen.

Manche Eltern wandten ein, dass ihre 13-Jährigen solch eine Regelung nicht brauchten, weil sie nur sehr selten abends nicht zu Hause wären. Trotzdem ist es hilfreich, eine Regel festzusetzen, noch bevor die Notwendigkeit dafür besteht. Die Zeit können Sie dann in jedem Jahr erweitern. Ihre 16-Jährige, die um 23.30 Uhr zu Hause sein muss, fühlt sich nicht so schnell bevormundet, denn die Ausgehzeit ist ja im Vergleich zum vorigen Jahr verlängert worden.

Diese Regel war bei uns natürlich nicht ehernes Gesetz. Bei besonderen Anlässen oder Aktivitäten in der Schule machten wir schon mal eine Ausnahme. Und wenn ein Sohn abends anrief, es würde ein bisschen später, gaben wir gern ein paar Minuten zu. In den meisten Fällen haben wir damit „Mitternachtsabenteuer“ vermieden, aber immer hat es auch nicht geklappt!

2. Schule, Hausaufgaben

Wir arbeiteten darauf hin, dass unsere Söhne nach und nach die volle Verantwortung für ihre Hausaufgaben und schulischen Leistungen übernahmen. Mit 13 kontrollierten wir noch die Hausaufgaben täglich, später in größeren Abständen und dann gar nicht mehr. Es war auch von Sohn zu Sohn unterschiedlich. Welche Vereinbarung Sie treffen, hängt von der jeweiligen Reife des Jugendlichen ab.

Als unsere beiden älteren Söhne in der Oberstufe waren, hatten sie sich vollkommen selbstständig um ihre Hausaufgaben zu kümmern, selbst dann, wenn sie die Prioritäten noch durcheinanderbrachten, und das war verschiedentlich der Fall. Sie lernten dabei die wertvolle Lektion, wie man seine Zeit einteilt. Das wiederum kam ihnen später im Studium zugute. Da sie bereits vorher Erfahrungen damit gemacht hatten, so selbstständig zu arbeiten, wie es das Studium erfordert, waren sie nun in der Lage, die Freiheit des Studentenlebens mit viel mehr Verantwortung zu gestalten.

3. Computer, Games, Internet

Lange wurde bestritten, dass Computeraktivitäten süchtig machen können. Inzwischen wird zum Glück die Gefahr einer Suchtentwicklung in diesem Bereich meist verstanden. Eltern haben in diesem Bereich ganz neue Aufgaben – und oft (oder fast immer) wissen ihre Kinder viel mehr über die neuen Entwicklungen und Möglichkeiten als sie selbst. Das sollte Sie aber nicht davon abhalten, klare und einschränkende Regeln für den Umgang mit den neuen Medien aufzustellen. Allzu viel ist ungesund – auch wenn es für die Eltern viel einfacher wäre, die Kinder und Jugendlichen mit den diversen Games stundenlang beschäftigt zu wissen!

Gerade im Bereich des Umgangs mit dem Computer und seinen Möglichkeiten brauchen Kinder Richtlinien, damit sie lernen, die Technik sinnvoll zu nutzen. Beziehen Sie die Nutzung von Internet und Computer also in Ihr Konzept der Jahresbox und des Countdowns ein. Natürlich birgt das Internet Gefahren: Spiele können abhängig machen, Chats und Foren sind nicht immer durchschaubar, Pornografie und Gewalt oder andere negative Einflüsse sind Fallen, in die Ihr Kind tappen kann. Aber die Lösung besteht nicht darin, Internetnutzung ganz zu verbieten, sondern Ihrem Kind zu zeigen, wie es die neuen Möglichkeiten nutzen kann, ohne den Gefahren zu erliegen. Das gelingt am besten, wenn Jugendliche in einem Umfeld leben, das den Bedürfnissen ihrer Entwicklungsstufe entspricht. (Das Thema Medien behandeln wir ausführlich in Kapitel 12.)

4. Zimmer

Wenn Sie die Verantwortung für den Zustand des Zimmers unter den neuen Zuständigkeitsbereichen angeführt haben, dann überlassen Sie Ihrem Kind auch die Verantwortung dafür! Gelegentliche Hilfe ist sicher willkommen, aber manchmal ist es besser, die Zimmertür zuzumachen, als das Abkommen zu verletzen. Denken Sie daran: Dies ist ein Lernprozess.

In diesem Bereich hatten wir sehr unterschiedliche Ergebnisse zu verzeichnen. Einer unserer Jungen war so ziemlich von Anfang an ein Muster in häuslicher Ordnung. Der andere hauste in einer unglaublichen Unordnung und fand die entsprechenden Pflichten Jahr für Jahr in seiner Jahresbox wieder. Beiden ging am Schluss auf, worauf es ankommt: Es ist eure Verantwortung, nicht unsere. Zumindest hatten unsere Jungen, als sie das Haus verließen, die wichtigsten Grundkenntnisse in Haushaltsdingen erworben.

5. Aussehen, Kleidung, Outfit

Ab wann sollte Ihr Sohn selbst bestimmen, wie er sich anzieht und stylt? Wann ist Ihre Tochter in der Lage, ihre Kleidung zu kaufen?

Unsere Jungs kamen anfangs mit verkehrten Größen von ihrer Einkaufstour zurück. Einer beschwerte sich: „Aber der Verkäufer hat doch gesagt, das T-Shirt wird größer, wenn es gewaschen ist.“

Wann können Jugendliche selbst ihre Wäsche waschen und bügeln?

Wir haben Pullover aus der Waschmaschine kommen sehen, die auf die Größe von Zwergenkleidung geschrumpft waren. Es gab auch gelegentlich rosafarbene Unterwäsche, aber diese Pannen sind ein Teil der Übung. Viel zu oft bringen selbst erwachsene Söhne die schmutzige Wäsche noch immer zu Muttern. Wenn unsere Söhne uns später während des Studiums besuchten, wanderte ihre Wäsche jedenfalls nicht in Mutters Wäschekorb.

6. Finanzen und Budget

Es gibt Jugendliche mit einem angeborenen Talent, Geld zu sparen; andere sind Naturbegabungen darin, es zu verschleudern! Wir begannen damit, dass unsere Kinder ihr Geld für Schulsachen, Eis, Süßigkeiten etc. selbst verwalteten. Sobald sie darin bewiesen hatten, dass sie einteilen konnten, durften sie sich auch Kleidung kaufen und bekamen das Taschengeld nicht mehr wöchentlich, sondern monatlich.

Auch kleinere Arbeiten und Jobs in den Ferien fielen in diesen Bereich. Mit dreizehn mähten sie im Sommer den Rasen. Zwei arbeiteten mit vierzehn und fünfzehn in einem Pfadfindercamp mit.

Noch einmal: Die Ziele, die wir für unsere Söhne setzten, sahen bei jedem Kind anders aus. Neben all seinen Aktivitäten außerhalb der Schule hätte einer unserer Söhne nicht gleichzeitig arbeiten und trotzdem seine Hausaufgaben erledigen können. Einen anderen hielten gelegentliche Jobs auf Trab und ersparten ihm Schwierigkeiten. Selbstverständlich braucht der Jugendliche in der Zeit, in der er einem Job nachgeht, in der Familie nicht so viele Pflichten zu übernehmen wie sonst.

Sobald Jugendliche regulär arbeiten und ihr eigenes Geld verdienen, ist ein eigenes Konto selbstverständlich. Vielleicht möchten Sie vorschlagen, dass Ihre Tochter einen bestimmten Anteil des verdienten Geldes für eine spätere Ausbildung, für den Führerschein oder einen sonstigen Zweck zur Seite legt. Dann können Sie diese Regelung als Teil der neuen Verantwortungsbereiche in die Jahresbox aufnehmen.

7. Familie

Jugendliche sollten während der Pubertät nicht nur unabhängig werden. Sie sollten auch erleben und erfahren, dass sie andere beeinflussen und einen positiven Beitrag leisten können. Das geschieht, wenn sie Aufgaben für die Familie übernehmen. Wenn Ihr Sohn oder Ihre Tochter etwas für die ganze Familie organisiert, ist er, ist sie die Gebende. (Natürlich kann es schon mal notwendig sein, dass die Eltern im Hintergrund unterstützend mitwirken!) Jugendliche brauchen Herausforderungen, an denen sie wachsen und ihre besten Kräfte messen können. Solche Erfahrungen sind hilfreich in ihrer Persönlichkeitsentwicklung (ich kann etwas Positives beitragen, Verantwortung übernehmen, etwas organisieren etc.) und stärken die Loyalität und Freundschaften in der Familie.

8. Dates und Partys

Um die Enttäuschung darüber zu mildern, dass wir unseren Söhnen mit dreizehn noch keine Dates erlaubten, fügten wir den Jahresboxen eine vorläufige Aufstellung bei, die erkennen ließ, dass größere Freiheiten in dieser Hinsicht in erreichbarer Nähe waren. Zunächst erlaubten wir Dates und Freundschaften, wenn die beiden sich im Rahmen von Gruppenveranstaltungen begegnen konnten, später natürlich auch außerhalb davon. Die Aussicht, dass diese Möglichkeiten gar nicht mehr weit entfernt waren, hielt unsere Söhne davon ab, jetzt zu rebellieren. Gleichzeitig sorgten wir dafür, dass unser Haus immer offen stand für ihre Freunde und die Jugendlichen, mit denen sie zusammen waren.

9. Werte, Überzeugungen, Spiritualität

Eltern können nicht darüber bestimmen, welche Überzeugungen, Werte und Glaubensvorstellungen ihre Kinder entwickeln werden. Aber sie können darauf sehr wohl Einfluss nehmen. Sie können Bücher, Filme, Veranstaltungen vorschlagen – aber Sie können Ihr Kind nicht zwingen, all das zu nutzen. In der frühen Teenagerzeit waren wir bemüht, unseren Jungen dabei zu helfen, ihrem Alter entsprechende christliche Literatur aufzutreiben. Wir abonnierten eine Jugendzeitschrift – die Hefte wurden eifrig gelesen.

Das Internet bietet gute Möglichkeiten, nach geeignetem Material zu recherchieren. Filmkritiken finden sich in vielen Zeitschriften oder Internetseiten. Suchen Sie nach Quellen, die die Werte und Überzeugungen vertreten, die Sie Ihren Kindern gern vermitteln möchten.

Wenn es in Ihrem Wohnort eine gute kirchliche oder vereinsmäßige Jugendarbeit gibt, kann das einen sehr positiven Einfluss auf Ihr Kind haben. In der Jahresbox zum vierzehnten oder fünfzehnten Geburtstag war für unsere Söhne der Vorschlag, an einem Jugendkongress oder einer Freizeit teilzunehmen. Aber was, wenn Ihr Sohn, Ihre Tochter darauf ganz und gar keine Lust hat?

Wir kennen Eltern, die die Gemeinde wechselten, um einen guten Jugendkreis für die Kinder finden. Eine Mutter legte in die Jahresbox ihrer Tochter zu deren vierzehnten Geburtstag den Vorschlag, sich eine andere Gemeinde zu suchen, weil sich das Mädchen in der jetzigen Gemeinde denkbar unwohl fühlte. Noch vor Ablauf des Jahres war die Tochter eine sehr aktive Mitarbeiterin in dieser neuen Gemeinde, die eine sehr lebendige Jugendarbeit hatte.

Wir möchten noch einmal betonen: Wenn Sie einen ausreichend flexiblen „Fahrplan“ aufstellen, solange das Kind am Anfang der Pubertät steht und noch offen ist für elterliche Empfehlungen, ermöglichen Sie Ihrem Sohn, Ihrer Tochter einen behutsamen Übergang von den übernommenen Glaubens- oder Wertvorstellungen der Eltern zu den eigenen Überzeugungen und Werten eines Jugendlichen.

10. Praktische Fähigkeiten

Vielleicht möchten Sie als neue Zuständigkeitsbereiche Ihres Kindes noch andere Dinge in die Jahresbox aufnehmen, zum Beispiel praktische „Überlebensfähigkeiten“ wie Kochen, Nähen und einfache Reparaturen am Auto oder im Haus. Als einer unserer Söhne noch in der Unterstufe war, empfahlen wir ihm, ein Buch über Kapitalanlagen zu lesen und einen imaginären Aktienkauf an der Börse zu tätigen. Heute gibt es dafür Internetseiten. Welches Gebiet auch immer Sie wählen – das Ziel ist dasselbe: die Kenntnisse und Fähigkeiten des Jugendlichen zu erweitern, damit er einmal in der Erwachsenenwelt gut zurechtkommt.

Geben Sie der Sache einen besonderen Rahmen!

Wir haben in jedem Jahr unsere Söhne (einzeln) für die Präsentation der nächsten Jahresbox zu einem besonderen Essen eingeladen. Natürlich muss es kein auswärtiges Menü sein – aber geben Sie dem Anlass einen besonderen Rahmen.

Das ganze Jahr über hielten wir Ausschau nach originellen Kästchen. Unsere Jungen stellten diese Kästchen in ihrem Zimmer auf und benutzten sie für ihre persönlichen Utensilien. Als sie siebzehn waren, besaßen sie fünf originelle Kästchen, und jedes erinnerte sie daran, dass sie ihrem persönlichen „Unabhängigkeitstag“ immer näher kamen.

Gemeinsame „Erfolgskontrolle“

Wir fanden es hilfreich, alle sechs oder auch alle drei Monate mit unseren Söhnen darüber zu sprechen, wie sie mit den neuen Rechten und Verantwortungsbereichen zurechtkamen. Wenn sich jemand schwertat mit der Selbstdisziplin, setzten wir uns noch öfter zusammen.

Sorgen Sie immer wieder für Erfolgserlebnisse. Einer unserer Jungen fragte uns ständig: „Ist das gut, was ich mache?“ Da er seine Sache wirklich sehr gut machte, hatten wir zwischendurch wenig über die Jahresbox gesprochen. Erst durch seine Fragen ging uns auf, dass er ein positives Echo brauchte.

Was aber passiert, wenn Ihr Teenager es nicht schafft, seinen Aufgaben nachzukommen oder in Bezug auf seine Rechte über die Stränge schlägt? Wenn sonst nichts hilft, geben Sie im nächsten Jahr noch einmal denselben Rahmen von Rechten und Pflichten. Wenn Ihre Tochter in einem Bereich Mühe hat, lassen Sie sie einfach diese Dinge noch einmal wiederholen. Und denken Sie daran: Ihr Kind wünscht sich mehr Freiheiten. Wenn Ihr Sohn/IhreTochter begreift, dass diese Freiheiten mit der Übernahme von Verantwortung verbunden sind, steht zu hoffen, dass er/sie Sie nicht enttäuschen wird.

Bevor Sie für gute Zensuren Belohnungen aussetzen, fragen Sie sich: „Was ist für mein Kind angemessen?“ Manche Jugendliche arbeiten härter für einen unteren Notendurchschnitt als andere für Spitzennoten.

Unsere Söhne wussten, dass neue Freiheiten von vier Faktoren abhängig waren: von der allgemeinen Einstellung, von ihrer wachsenden Eigenständigkeit in Glaubensfragen, davon, wie sie mit der Schule zurechtkamen und wie gut es ihnen gelang, mit den gerade für sie aktuellen Rechten und Pflichten umzugehen.

Wenn jemand in einem Bereich ganz außerordentliche Fortschritte macht, kann man ihm auch schon einmal eher Freiheiten zugestehen. Zum Beispiel durfte einer unserer Söhne bereits mit fünfzehn statt mit sechzehn ein eigenes Konto eröffnen, weil er großes Talent beim Einteilen seines Geldes bewiesen hatte.
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Niko hängte sich das Dokument übers Bett und gab sich alle Mühe, der Vereinbarung gerecht zu werden.

Als sein Bruder Jan sechzehn wurde, lud seine Mutter ihn zum Essen ein und sprach mit ihm darüber, was er noch lernen wollte und müsste, bevor er für seine Ausbildung von zu Hause ausziehen würde. Sie erstellten eine Liste und Jan sorgt jetzt selbst für seine Wäsche und kocht gelegentlich für die Familie.

Nikos 9-jährige Schwester schaute sich das Ganze an und beschloss, es ihrem Bruder gleichzutun. In jenem Sommer machte sie sich einen Plan, was sie für sich erreichen wollte; ein Punkt darunter war, bei den Schwimmwettkämpfen in der Stadt mitzumachen. Sie machte dabei nicht nur mit, sondern gewann sogar einen Preis. „Sarah ist die Einzige in unserem Team, die sich selbst Ziele gesetzt und sie auch erreicht hat“, sagte der Trainer bei der anschließenden Feier zu Sarahs Eltern.

Die Eltern einer Familie in der Schweiz beschlossen, „Teen Prep“ nicht durchzuführen und dafür die Geburtstagsboxen mit dem zwölften Geburtstag zu beginnen. In der entsprechenden Geburtstagsbox fanden sich einige Aufgaben aus „Teen Prep“. Da es in dieser Familie nicht viel Fernseh- und Computerzeit gab, hatten die Eltern viel Freiraum, die Grenzen zu erweitern. In der Geburtstagsbox waren deshalb auch Zettel wie „Willkommen im ‚Wetten, dass …?‘-Club“, „30 Minuten E-Mail- und Internetzeit (erst nach Hausaufgaben, Instrument üben und den täglichen Pflichten)“ und „Eigenes Taschengeldkonto“. Mit 14 bekamen die Kinder ihr erstes Handy (mit Prepaid-Card und fünf Franken Taschengeld pro Monat extra), einen eigenen Hausschlüssel und die Erlaubnis, auf Partys zu gehen. Sie bekamen auch die Anregung, über ihre Berufswahl nachzudenken und die entsprechenden Einrichtungen zu nutzen, um eine gute Entscheidung in dieser Sache treffen zu können.

Diese Mutter berichtet, dass ihre Kinder sich wegen der positiven Präsentation auf Dinge freuen, über die andere Jugendliche stöhnen. Sie notiert sich die wesentlichen Eckpunkte für jedes Jahr und so erleben die Kinder neue Freiheiten und Pflichten alle im gleichen Alter. Außerdem gaben die Eltern in die Boxen nicht nur neue Rechte und Pflichten, sondern auch Lob, die Einladung zu Gesprächen über Fragen zur Sexualität und über ihre Entwicklung und nicht zuletzt Aufgaben, die Schwächen in bestimmten Bereichen ausgleichen sollten. Die Kinder lieben ihre Geburtstagsboxen und freuen sich sehr darauf.

Möglicherweise findet Ihr Teenager die Idee mit der Jahresbox mit dreizehn noch ganz toll, mit sechzehn mag er sie gar nicht mehr. Seien Sie hier erfinderisch, was die Form anbetrifft. Aber behalten Sie im Blick, worum es geht:

Das Wichtigste ist, einen gut durchdachten, realistischen „Entwicklungskompass“ zu erstellen, in dem Freiheit und Verantwortung der persönlichen Entwicklung der Jugendlichen angemessen sind, und diesen Prozess für Ihr Kind einsichtig zu machen. Wenn Sie etwas Ähnliches für Ihr Kind überlegen, seien Sie erfinderisch: Es ist eine Anregung, kein starres Schema.

Versuchen Sie’s einfach

Eltern sind gut beraten, wenn sie praktisch vom Zeitpunkt der Geburt ihres Kindes an damit beginnen, auf die Unabhängigkeit ihres Sprösslings hinzuarbeiten. So wie Sie in dem Augenblick, wo Sie Ihrem Kleinkind einen Löffel in die Hand drücken, genau wissen, dass Ihr Liebling möglicherweise die ganze Wand „verzieren“ wird, so gehen Sie immer wieder Risiken ein. Viel Ärger zwischen Eltern und Jugendlichen kann vermieden werden, wenn man dem Kind mit dreizehn gezielt ein bestimmtes Maß an Freiheiten und an Verantwortung überträgt. Warum diese Chance nicht nutzen?

TIPP
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Und so können Sie vorgehen, um die Jahresboxen und den Countdownplan zu erstellen:

 

1. Schreiben Sie alles auf, was Ihre Tochter, Ihr Sohn können muss, bevor er oder sie das Elternhaus verlässt.

2. Notieren Sie sich zu allen Punkten, wann Ihr Kind dies selbstständig übernehmen kann.

3. Zeichnen Sie zwei Diagramme (vielleicht wie in der Abbildung auf S. 118/119). Tragen Sie die verschiedenen Bereiche und die jährlichen Fortschritte ein und geben Sie Ihrem Kind ein Exemplar. (Machen Sie vorher eine Kopie für sich selbst.)

4. Überprüfen Sie noch einmal Ihre Vorstellungen:

a) Gebe ich meinem Kind zu viele Freiheiten? Oder zu wenige?

b) Übertrage ich meinem Kind zu viel oder zu wenig Verantwortung?
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Teil

Beziehung bauen

Wie man größere Hindernisse
aus dem Weg räumt


Kapitel 8

Laber mich nicht voll!

„Ich bin gut in der Schule, ich leite unseren Jugendkreis und bin einer der besten Spieler in unserer Basketballmannschaft“, erzählte ein Jugendlicher. „Mein Vater könnte eigentlich stolz auf mich sein. Neulich wurde ich zum Schulsprecher vorgeschlagen und war natürlich stolz und begeistert. Ich hab’s natürlich sofort meinem Vater erzählt. Und was hat er gesagt? ‚Das ist ja prima, aber jetzt zieh dich um und wasch den Wagen. Gestern hast du es ja mal wieder nicht geschafft.‘ Er ist immer zu beschäftigt, um richtig zuzuhören.“

Ähnliche Erfahrungen machen viele Jugendliche. Eine 15-Jährige stöhnt: „Ich fange an, mit meiner Mutter über etwas zu reden. Sie denkt, dass sie mir zuhört, aber in Wirklichkeit wartet sie nur darauf, mich vollzulabern und Moralpredigt Nr. 397 abzuspulen. Alles, was ich zu tun habe, ist dazustehen und auf das ‚Amen‘ zu warten!“

Diese beiden Berichte dürften repräsentativ sein für das, was viele Jugendliche erleben. In einer jüngeren Studie mit 2800 befragten Jugendlichen gaben 49 Prozent der 14-Jährigen, 51 Prozent der 16-Jährigen und 53 Prozent der 17-Jährigen an, im letzten Jahr nicht ein Mal mit ihren Eltern über persönliche Probleme gesprochen zu haben. Das heißt: Für viele Eltern ist es höchste Zeit, aus der Haltung des „Dauerpredigers“ auszusteigen, der die Jugendlichen pausenlos belehrt. Denn eines steht fest: Sie können keine gute Beziehung zu Ihren Teenagern haben, wenn Sie ihnen nicht zuhören. Deshalb lautet einer der wichtigsten Grundsätze: Zuhören, nicht belehren!

Wie gut können Sie zuhören? Denken Sie an Ihre beste Freundin. Wären Sie da auch zu beschäftigt, um ihr Ihre Aufmerksamkeit zu schenken? Würden Sie ihr eine Gardinenpredigt halten, wenn sie nicht Ihrer Meinung wäre? Würden Sie ihre Grammatik korrigieren, wenn sie Ihnen etwas erzählt? Eltern wünschen sich guten Kontakt zu ihren Kindern, aber wenn sie etwas erzählen, sind sie oft nur mit ihren eigenen Gedanken beschäftigt. Sie nehmen noch wahr, dass Sohn oder Tochter redet, sie nicken und sagen: „Tatsächlich“, „hm …“, „ach ja“, aber mit ihren Gedanken und Gefühlen sind sie meilenweit weg. Der kleine 4-jährige Sohn von Bekannten, der mit seinen Geschwistern um die Aufmerksamkeit seiner Mutter kämpfte, legte seine Hände um ihr Gesicht, damit sie ihn ansehen musste und ihm zuhörte. Jugendliche würden wohl nicht ganz so deutlich vorgehen, aber sie haben denselben Wunsch nach ungeteilter Aufmerksamkeit, wenn sie etwas erzählen.

Manchmal trifft aber auch das andere Extrem zu. Eine Mutter bemerkte: „Ich höre zu kritisch auf das, was meine 13-jährige Tochter sagt und analysiere jedes Wort. Beim geringsten Verdacht, da sei irgendetwas nicht ganz normal oder das Kind gerate jetzt auf gefährliche Abwege, gerate ich in Panik.“ Jugendliche mögen nun einmal Schockeffekte und ihre Eltern dienen ihnen häufig als Versuchskaninchen.

Die Kunst des Zuhörens

Wie können wir also aus der Haltung dauernder Belehrung aussteigen und unseren Jugendlichen wirklich zuhören? Wir möchten drei Vorschläge machen: Widerstehen Sie der Versuchung, eine Moralpredigt zu halten, geben Sie Ihrem Kind Freiraum und suchen Sie nach Wegen, Ihr Kind aus der Reserve zu locken.

Keine Predigt, bitte!

Bei einem Elternseminar berichtete eine Mutter: „Wenn meine Tochter eine Frage stellt, habe ich dreißig Sekunden Zeit, etwas von meiner Weisheit weiterzugeben. Überlegen Sie mal: Wie lange braucht ein Werbespot, um uns den neuesten Softdrink oder das beste Waschmittel zu verkaufen? Das ist etwa die Zeitspanne, für die unsere Kinder uns zuhören.“

„Und außerdem“, schloss sich ein Vater an, „weiß man nie, wann sie ihre Fragen stellen. Letzte Woche fuhr ich meine Tochter in die Stadt und aus heiterem Himmel fragte sie mich: ‚Papa, was ist eigentlich der Sinn des Lebens?‘ Mir blieb die Spucke weg! Wie beantwortet man das in dreißig Sekunden?“

„Und – wie haben Sie geantwortet?“, wollten die anderen Teilnehmer wissen.

„Etwa so: ‚Lea, diese Frage stellen sich Menschen seit Urzeiten und jeder muss darauf seine eigene Antwort finden. Für mich hängt die Antwort auf diese Frage nach dem Sinn des Lebens zusammen mit dem Glauben an Gott, der dieses Leben geschaffen hat. Was denkst du?‘“

In diesem Seminar kamen die Teilnehmer zu dem Schluss, dass es nicht schaden könne, sich über wichtige Fragen sozusagen vorbeugend Gedanken zu machen und eine Antwort zu formulieren, die in den seltenen Momenten, wenn Jugendliche nach der Meinung ihrer Eltern fragen, dann verfügbar wäre.

Zuhören ist besser als reagieren

Vielleicht müssen Sie es auch erst üben, Ihrem Kind wirklich zuzuhören. Zuhören ist wichtig, aber oft reagieren wir zu stark auf das, was wir hören. Wir hatten in den Teenagerjahren unserer Söhne einen Zettel am Kühlschrank: „Zuhören, nicht reagieren!“

Es ist ein Vertrauensbeweis, wenn Jugendliche uns nach unserer Meinung fragen. Ein paar ungeschickte Antworten aber können weitere Gespräche dieser Art verhindern, darum Vorsicht. Manchmal ist es besser, mit einer Gegenfrage zu antworten, statt die eigene Meinung oder Lösung kategorisch in den Raum zu stellen. Sätze wie „Was denkst du, wie es gehen könnte?“ oder „Welche Möglichkeiten gibt es?“ veranlassen Ihr Kind, sich selbst Gedanken zu machen und zu eigenen Schlussfolgerungen zu kommen.

Diese Vorgehensweise einer klugen Mutter führte bei ihrer Tochter zu der Reaktion: „Meine Mutter hat eine ganz tolle Art, mit etwas klarzukommen. Sie sagt nicht: ‚Du solltest das und das tun‘, wenn ich vor einer Entscheidung Hilfe brauche, sondern sie sagt: ‚Hast du daran gedacht, dass …‘ oder: ‚Das könnte vielleicht klappen …‘ Entscheiden muss ich mich dann selbst. Und sie lässt mich einfach drauflosquasseln und hört zu, bis ich klar sehe.“

Bitte keine Ratschläge!

Wenn Jugendliche uns etwas erzählen, wollen sie meistens gar nicht unsere Meinung hören. Sie möchten lediglich, dass wir ihnen zuhören.

„Mein Vater sagt, er sei jederzeit bereit, mir zuzuhören“, beklagt sich der 15-jährige Kevin. „Aber alles, was ich sage, nimmt er zum Anlass, mich mit einer Masse Belehrungen zuzulabern. Einmal habe ich ihm erzählt, dass ein Freund von mir Drogen genommen hat. Ich wollte wissen, wie ich ihm helfen könnte. Mein Vater ließ sofort einen Endlosvortrag ‚Drogen – wie schrekklich!‘ ab, als ob ich derjenige war, der damit herumexperimentierte! Warum muss ein harmloses Gespräch immer in eine ‚Lektion‘ ausarten? Ich wollte doch nur wissen, was ich tun kann.“

Wenn Ihre Kinder mit Ihnen sprechen, möchten sie, dass Sie sie ausreden lassen, ohne sie zu unterbrechen. Wenn Sie interessiert und ruhig zuhören, können Sie gezielt wahrnehmen, welche Gefühle Ihr Kind gerade bewegen.

Der folgende Bericht von Eltern mit zwei Söhnen im Teenageralter illustriert das sehr anschaulich.

„Ich kann mich noch lebhaft daran erinnern, dass ich einen deutlichen Druck im Magen spürte, als Mark zu seinem jüngeren Bruder sagte: ‚Geh ins Bett. Ich muss noch etwas mit Mama und Papa besprechen.‘ Zu dem Zeitpunkt wusste ich noch nicht, was uns bevorstand, aber ich machte mich innerlich auf etwas Unangenehmes gefasst – es musste ja wohl etwas sein, was ein kleinerer Bruder nicht hören durfte.

Mark begann: ‚Jetzt sind ja bald Pfingstferien. Ein paar aus meiner Klasse und ich, wir wollen an die See.‘

Mark war damals fünfzehn, und mein Mann und ich waren auf diesen plötzlichen Unabhängigkeitsdrang nicht vorbereitet.

‚Vielleicht können wir ja alle hinfahren‘, schlug ich nach längerer Pause vor, in der mir verschiedene Antworten durch den Kopf schossen, die ich dann alle wieder verwarf. ‚Die ganze Familie, meine ich.‘

Mark trat von einem Bein auf das andere, räusperte sich, dann sagte er: ‚Mama, es ist nicht unser Haus, von dem ich weg will. Es ist sein Inhalt.‘

Ich war einen Moment fassungslos und entgegnete: ‚Nun, das sind große Worte …‘ Dann hielt ich inne. Was wollte uns unser Sohn mit seinem Verhalten eigentlich sagen? Erstens war es sehr offensichtlich, dass Mark Urlaub von seiner Familie wollte. Mochte er uns nicht mehr? Oder war es einfach nur der starke Wunsch nach Unabhängigkeit?

‚Gib uns etwas Zeit, darüber nachzudenken‘, schlug ich vor. Das würde die Gemüter ein wenig abkühlen.

Als mein Mann und ich an diesem Abend über die Angelegenheit berieten, fiel uns eine mögliche Lösung ein. Vielleicht könnte ja Michael, der Leiter von Marks Jugendgruppe, mit den Jungen mitfahren. Er war dreiundzwanzig.

‚Ihn würden sie akzeptieren‘, meinte mein Mann. ‚Sie mögen ihn und man kann sich auf ihn verlassen.‘

Wie lange die folgenden ‚Verhandlungen‘ wohl gedauert haben, werden Sie sich fragen. Eine ganze Weile! Bei einem dieser Gespräche verdrehte Mark die Augen und seufzte: ‚O Gott, sie sind wirklich super Eltern, aber manchmal wünschte ich mir welche von der Sorte, die sich nicht um alles kümmert.‘

Schließlich fuhr Mark mit Michael und den anderen Jungs an die See. Mark hätte es nie zugegeben, aber die Tatsache, dass Michael dabei war, gab dem Unternehmen gerade den Extrakick.“

Diese Eltern haben den Schlüssel gefunden, mit konfliktträchtigen Situationen umzugehen: die Fähigkeit, zu erspüren, welche Anliegen und Empfindungen hinter den Worten unserer Kinder stehen und was sie uns eigentlich sagen wollen.

Auf Gefühle achten

Auf Gefühle achten bedeutet: nicht beurteilen, keinen Rat geben, nicht analysieren oder jede Menge Fragen stellen. (Zugegeben – es ist schwer!)

Jugendliche reagieren bekanntlich meist sehr emotional. Aber nur die wenigsten sind in der Lage, ihre Gefühle deutlich wahrzunehmen oder gar klar zu benennen. Das zu können gehört zur „emotionalen Intelligenz“ und Jugendliche, die diese Fähigkeit haben, sind in vielen Bereichen im Vorteil.11 Hören Sie deshalb gut zu – mit offenem Herzen und geschlossenem Mund!

Anschließend geben Sie einen Kommentar, dem Ihr Sohn, Ihre Tochter entnehmen kann, dass Sie sich bemühen, zu verstehen, wie er/sie sich fühlt. Ein Beispiel:

 Jugendliche: „Melanie ist voll mies. Sie verstellt sich und sie lügt.“

Mutter (spontane Reaktion): „Woher willst du wissen, dass Melanie lügt und sich verstellt? Wie würdest du es denn finden, wenn jemand sagt, du bist voll mies? Außerdem soll man andere nicht verurteilen.“

Wenn diese Mutter sich die Mühe machte, auf die Gefühle ihrer Tochter zu achten, würde sie vielleicht Folgendes entgegnen:

„Hört sich an, als ob ihr beide euch nicht mehr so gut versteht. Es ist keine schöne Erfahrung, wenn Freunde sich gegen einen stellen, hm?“

Solch eine Aussage lädt die Tochter ein, das, was für sie daran nicht stimmt, zu korrigieren. Vielleicht sagt sie dann etwa: „Sie hat sich nicht gegen mich gestellt. Sie sagte nur was total Gemeines!“ Jugendliche haben zwar oft Mühe, ihre eigenen Gefühle wahrzunehmen und zu benennen. Aber sie sind fast immer sehr gut in der Lage zu sagen, ob ein Gefühl auf sie zutrifft oder nicht. Wenn wir die Gefühlssituation richtig erfasst und benannt haben, fühlt sich der Jugendliche verstanden. Wenn nicht, korrigiert er uns und fühlt sich dann auch verstanden, weil er klar ausdrücken konnte, wie er es wirklich sieht. Ein solches Vorgehen führt oft zu unerwartet guten Gesprächen mit Jugendlichen, weil sie ihre Erfahrungen auswerten und ihre Wahrnehmungen ausdrücken können und dabei nicht nur gehört, sondern auch begleitet werden.

Spüren Sie den beiden unterschiedlichen Antworten einen Moment nach. Finden Sie es nicht auch schön, wenn jemand wirklich versteht, wie Sie sich fühlen, und es ihm nicht egal ist? Wir werden eher mit Schwierigkeiten fertig, wenn wir wissen, dass es jemanden gibt, der uns versteht. Wir können dieser „Jemand“ für unsere Kinder sein, wenn wir bereit sind zuzuhören – nicht zu belehren, zu reagieren oder Ratschläge zu erteilen – und uns mit ihren Gefühlen zu identifizieren.

Abstand ist lebenswichtig

Es gibt nicht nur Eltern, die Naturtalente im Belehren und Ungebetene-Ratschläge-Erteilen sind, sondern auch viele, die groß darin sind, sich in die Angelegenheiten anderer zu mischen, ganz besonders in die von Familienmitgliedern. Das ist gefährliches Terrain!

Zähmen Sie Ihren Drang, möglichst alles über Ihr Kind erfahren zu wollen. Wer ein gutes Verhältnis zu seinem Kind haben möchte, darf eben nicht das Tagebuch der Tochter lesen, auch nicht ihre Briefe und Notizen, und ebenso wenig in der geheimen Schublade oder verschlossenen Kiste des Sohnes herumwühlen, um festzustellen, ob alles in Ordnung ist. Sie bekämen dadurch vielleicht die eine oder andere Information, aber den Verlust des Vertrauens wiegt das niemals auf.

Vielleicht sollten Sie die Zimmer Ihrer Kinder, ihre Schreibtische, Tagebücher und die Hosentaschen von schmutzigen Jeans mit einem imaginären Aufkleber versehen: „Schnüffeln verboten! Zuwiderhandlungen werden strafrechtlich verfolgt!“ Jugendliche brauchen eine Privatsphäre; sie brauchen Raum, sich zu entfalten.

Eine Ausnahme zu dieser ehernen Regel möchten wir aber erwähnen: Eltern sollten die Computer-Passwörter ihrer Kinder kennen und sehr deutlich machen, dass sie regelmäßig überprüfen, welche Seiten ihre Kinder besucht haben. Das bedeutet nicht, dass Sie die E-Mails Ihrer Kinder lesen!

Ein Vater erzählte uns, wie er es schafft, mit der oftmals aus Besorgnis erwachsenden Neugierde fertig zu werden:

„Als unsere Kinder so langsam in die Pubertät kamen, fingen meine Frau und ich an, darum zu beten, dass wir die schlimmsten Fehler, die sie machten, irgendwie bemerken würden. Dieses Gebet ist sicher erhört worden. Wir haben gestaunt, wie viele kleine Tipps wir immer wieder bekamen: eine liegen gebliebene Zigarette auf der Couch oder die Bemerkung einer anderen Mutter: ‚O ja, euer Sohn ist das reinste Wörterbuch für Kraftausdrücke.‘ Und mehr als wir wussten, wollten wir gar nicht wissen. Jetzt, wo unsere Kinder bald erwachsen sind, erzählen sie uns manchmal, was sie damals so alles gemacht haben. Wir sind dankbar für jede Menge Schutzengel, die da im Einsatz waren, und wir sind heilfroh, dass wir nicht immer alles gewusst haben!“

An dieser Stelle noch eine kleine Anmerkung. In der beginnenden Pubertät (etwa von zwölf bis vierzehn) sind viele Kinder fasziniert von zweideutigen Ausdrücken und sehr grobem Sexualvokabular. Falls Sie also zufällig auf einen Zettel mit derartigen Vokabeln stoßen, geraten Sie nicht gleich in Panik! Sie sind deswegen als Eltern keine Versager. Sehen Sie diesen Zettel auch nicht als einschlägigen Beweis dafür an, dass Ihr Kind sich sexuell betätigt oder Drogen nimmt oder Ähnliches. Wenn Sie zufällig (also ohne „Nachspionieren“) darauf gestoßen sind, können Sie so etwas zum Anlass nehmen, mit Ihrem Kind darüber zu sprechen, welche Wörter man besser nicht gebraucht. Sie können mit ihm darüber sprechen, welches Geschenk uns mit der Sexualität gegeben ist und wie man gut damit umgeht. Aber denken Sie daran: „Konzentriert zuhören, selbst wenig sagen und nicht ärgerlich werden.“

Als einer unserer Söhne dreizehn war, kriegten wir mit, dass er in der Schule reichlich unerfreuliche Ausdrücke gebrauchte. Claudia erwähnte dies in einem Brief an eine Freundin, deren Kinder bereits älter waren. Was sie darauf antwortete, hat uns sehr geholfen:
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„Ich habe zu 99 Prozent den Eindruck, das ist eine vorübergehende Sache. Er wird es ein paar Mal machen, um die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. Wir erwarten von unseren Kindern nicht, dass sie nie etwas falsch machen. Aber da ist immer so ein ungutes, schmerzendes Gefühl, wenn wir hören, dass sich unser Kind danebenbenommen hat. Wir befürchten sofort, jeder Fehler würde sich zu einer lebenslangen Gewohnheit auswachsen … Statt ihn jetzt direkt auf diesen Vorfall anzusprechen, könnt Ihr doch bei passender Gelegenheit einmal das Gespräch auf den Gebrauch solcher Sprache bringen.“

So machten wir es dann auch, aber Dave sprach das Thema schließlich doch noch einmal direkt an. Der Kommentar unseres Sohnes lautete: „Papa, was ist, wenn ich verspreche, als Geburtstagsgeschenk für dich keine schlimmen Wörter mehr zu sagen?“

Dave stimmte sofort zu. Dieses Versprechen war eines der schönsten Geschenke, die er bekommen hatte.

Ein Platz für mich allein

Als die drei Arp-Jungen noch kleiner waren, hatten sie gemeinsam ein großes Zimmer, das wir in drei Bereiche unterteilt hatten. Als unser Ältester dreizehn wurde, wurde uns klar, dass er einen Raum für sich brauchte.

Unsere Lösung sah so aus, dass er an seinem vierzehnten Geburtstag ein eigenes Zimmer bekam. Dazu räumte Dave sein Büro, das er sich nun im Wohnzimmer einrichtete. Diese Maßnahme verbesserte die Beziehung der Jungs untereinander beträchtlich. Aber war der Umzug für Dave nicht unbequem? Natürlich – aber die Sache war es mehr als wert.

Nicht immer ist es möglich, in einem Haus oder einer Wohnung einen zusätzlichen Raum zu schaffen. Wir hatten uns jedoch vorgenommen, wo immer wir lebten, würden wir für jeden unserer Jungen irgendwie eine eigene Ecke schaffen. Jugendliche brauchen einen Platz, der wirklich nur ihnen gehört – auch wenn das bedeutet, dass man eine Wand einzieht und so zwei Zimmer erhält oder Raumteiler und Bücherschränke dazu benutzt. Ein Raum, in dem ein Jugendlicher für sich sein kann, trägt zu einem guten Miteinander bei.

Unverzichtbar: Innerer Freiraum

Ebenso brauchen Jugendliche Raum für ihre Gefühle; schließlich sind sie berüchtigt für emotionale Wechselbäder. Sie drücken ihre Empfindungen eher durch ihr Benehmen aus als durch Erklärungen, sie müssen im Blick auf Kommunikation noch viel lernen und ein Großteil ihrer Energie wird benötigt, ihre Impulse zu steuern. Manchmal sind sie streitsüchtig und reizbar.

Die Launenhaftigkeit von Jugendlichen hat tatsächlich auch körperliche Gründe. Wie schon erwähnt ist eines der Hauptgebiete, wo im Gehirn Veränderungen stattfinden, der Stirnlappen, wo das logische und rationale Denken sowie die Impulshemmung stattfindet. Hirnforscher haben festgestellt: Wenn Erwachsene über Gefühle reden, findet die Gehirnaktivität in den Stirnlappen statt. Bei Teenagern werden Gefühle jedoch im Emotionszentrum (Amygdala) verarbeitet, das die furcht- und angstgeleiteten Verhaltensweisen steuert („Angriff oder Flucht“). Es ist kein Wunder, dass sich Jugendliche konstant auf einer emotionalen Achterbahn befinden!

Sind Sie als Eltern bereit, gemeinsam der Tendenz zu widerstehen, jede patzige Entgegnung zu beanstanden? Lassen Sie es zu, dass Ihre Teenager ihre Gefühle abreagieren? Die Familie ist der Ort, wo Kinder auch mal explodieren können und trotzdem geliebt und akzeptiert werden. Einer unserer Söhne hat es einmal so ausgedrückt: „Zu Hause ist der Platz, wo du dich auf den Kampf vorbereitest, aber nicht, wo du ihn kämpfst.“

In einer Elterngruppe berichtete eine Mutter folgende Situation:

„Gestern kam Alexander aus der Schule, knallte seine Schultasche auf den Küchentisch und schrie: ‚Dieser blöde Mathelehrer hat heute einfach eine Arbeit schreiben lassen und ich habe sie verhauen! Ich hasse ihn! Ich hasse die ganze Schule! Ich gehe überhaupt nicht mehr hin!‘

Nach unserem Gespräch neulich, dass nicht jede zugeknallte Tür und jeder Wutausbruch unbedingt korrigiert werden müssen, brachte ich es fertig, zu antworten: ‚Das klingt, als sei dein Tag heute eine totale Katastrophe gewesen.‘ Alexander sah mich total überrascht an. ‚Ja, war’s auch‘, sagte er nur.“

Die Gefühle unserer Kinder zu verstehen und zu versuchen, sie in Worte zu fassen, ist wohl der beste Weg, ihnen zu helfen, sich abzuregen. Vergessen Sie also alle Ratschläge, Predigten oder Ermahnungen und auch Ihre Sorgen und Befürchtungen und fassen Sie stattdessen in Worte, was Ihr Kind an Unsicherheit, Angst, Minderwertigkeitsgefühlen oder auch Freude, Stolz und Hoffnung empfindet. Damit helfen Sie ihm mehr als mit einer Liste guter Ratschläge.

Gestatten Sie Ihrem Kind den Luxus, Frust abladen zu dürfen. Ihre Beziehung verändert sich ja gerade in Richtung auf ein eher gleichwertiges, erwachsenes Miteinander. Das schließt auch ein, den Jugendlichen mehr Verantwortung für ihr eigenes Verhalten zuzugestehen. Und Eltern sind nicht mehr verpflichtet, jeden Fehler, den sie wahrnehmen, zu korrigieren.

Natürlich ist das ein Balanceakt. Es heißt nicht, dass unsere Kinder gewohnheitsmäßig mit den Türen knallen oder herummaulen dürfen, wo sie gehen und stehen. Wirklich respektloses Verhalten ist natürlich tabu. Meistens allerdings gehen Eltern zu streng mit ihren Kindern um, weil sie Angst haben, sonst völlig die Kontrolle zu verlieren. Das Ergebnis ist, dass Jugendliche nicht die Möglichkeit bekommen, ihren Gefühlen Ausdruck zu verleihen.

„Ich habe jetzt kapiert“, sagte eine Mutter im Elternseminar, „dass ich nicht immer das letzte Wort haben muss. Mein Sohn darf ruhig empört den Raum verlassen und schimpfen, wie unfair ich sei. Das ändert ja nichts an meiner Position, aber es hilft ihm, seinen Ärger loszuwerden.“

Einmal war einer unserer Söhne in der Familie seines Freundes zu Gast, in der es mehrere Teenager gab. Anschließend sagte er: „Könnt ihr euch vorstellen, dass die Eltern von Mike überhaupt nie danach fragen, was er zu irgendeiner Sache denkt oder empfindet? Sie haben einfach ihren Standpunkt und sagen: ‚Das wird so gemacht. Keine Diskussionen!‘ Ich fände es schrecklich, wenn ich in der Familie leben müsste.“

Wir haben die Erfahrung gemacht: Der erste Schritt von einer hierarchischen, vertikalen zu einer horizontalen Eltern-Kind-Beziehung, zur freundschaftlichen Beziehung auf gleicher Ebene, besteht darin, dem Jugendlichen gefühlsmäßigen Freiraum zu geben. Freundschaft gründet sich ja auf das Miteinander von zwei gleichberechtigten Partnern und nicht darauf, dass der eine überlegen und der andere unterlegen ist.

Wenn man Kinder aus der Reserve locken muss

Was macht man mit einem Jugendlichen, aus dem man kein Wort herauskriegt, der einfach nicht reden will? Jemand hat einmal die Pubertät beschrieben als eine Phase, in der Kinder nicht mit anderen Familienmitgliedern reden, in einem Chaos hausen, das sie „mein Zimmer“ nennen und aus dem sie dreimal am Tag auftauchen, um etwas Essbares hinunterzuschlingen und die Familie anzuknurren. Was kann man da tun, um ein Gespräch in Gang zu bringen?

Eine Studie befragte Jugendliche: „Möchtest du über die folgenden fünf Themen mehr mit deinen Eltern sprechen oder weniger oder so viel, wie du es jetzt tust?“ Die angegebenen Themen waren: Drogen, Freundschaften, Schule, Vorstellungen von Richtig und Falsch, Sexualität.

Dabei wurde festgestellt, dass „Jugendliche … sich mehr an ihren Eltern orientieren als an ihren Freunden. Sie finden es gut, wenn sie mit ihren Eltern über Dinge sprechen können, die sie beschäftigen. Das Alter zwischen 10 und 12 ist eine besonders günstige Zeit für Eltern, ihrem Kind zu helfen, Gespräche in Gang zu bringen und zu lernen, wie man miteinander so reden kann, dass auch die Gefühle zur Sprache kommen.“

Die Verfasser der Studie bemerken aber auch: „Das Interesse von Jugendlichen, mit ihren Eltern über ihre Anliegen zu sprechen, nimmt zwischen dem fünften Schuljahr (58 Prozent) und dem neunten Schuljahr (37 Prozent) stetig ab. Die Anzahl derjenigen, die sich mehr Gespräche mit ihren Eltern über die fünf relevanten Themen wünschen, geht deutlich zurück.“12

Wenn Sie diese wertvollen Jahre nutzen wollen, empfehlen wir das Buch So sag ich’s meinem Kind: wie Kinder Regeln fürs Leben lernen von Adele Faber und Elaine Mazlish.13 Sie finden darin viele kluge Hinweise, wie Sie die wertvollen Jahre vor der Pubertät nutzen können, um mit Ihrem Kind ins Gespräch zu kommen. Wenn Sie so eine Basis gelegt haben, können Sie auch in den kommenden Jahren, wenn Ihr Kind sich nicht mehr so bereitwillig öffnet und von sich erzählt, darauf aufbauen. Die folgenden drei Grundregeln für Kommunikation können dabei helfen:

Achten Sie auf offene Türen

Oftmals wollen Jugendliche zu den unpassendsten Zeiten mit uns reden – wenn beispielsweise gerade der Braten anbrennt, wenn wir müde sind und gerade mal ein paar Augenblicke allein sein möchten oder zwei Minuten bevor Gäste eintreffen.

Einer unserer Söhne kam um zwei Uhr nachts von seinem allerersten Schülerball zurück. Es war ein wunderbarer Abend gewesen! Er saß bei uns auf der Bettkante und sprudelte all die aufregenden Einzelheiten heraus, erzählte und erzählte, bis wir nur noch schlafen wollten. Schließlich sagten wir: „Erzähl uns den Rest morgen, okay?“ Sie ahnen es vielleicht schon – der „Rest“ wurde nie erzählt. Zwei Uhr nachts war die „offene Tür“ gewesen, nicht der Morgen danach.

Als unsere Kinder noch kleiner waren, war es nicht schwer, Zeiten zum Gespräch einzuplanen. Wir brauchten nur mit ihnen Eis essen zu gehen. Das funktioniert allerdings keineswegs mit Jugendlichen! Man könnte ja zufällig Freunden begegnen, und dabei ertappt zu werden, wie man mit den Eltern ausgeht, wäre für einen 14-Jährigen etwa gleichbedeutend mit sozialem Selbstmord.

Fangen Sie an, nach „offenen Türen“ Ausschau zu halten, und wenn sich eine auftut, halten Sie sie offen! Z. B. durch kleine Bemerkungen wie: „Das finde ich interessant!“ „Darüber musst du mir mehr erzählen.“ „Mich würde deine Meinung dazu interessieren.“ Solche Bemerkungen geben Jugendlichen die Möglichkeit, sich wirklich zu öffnen. Jugendliche sind oft wie Schildkröten: Sie strecken vorsichtig den Kopf heraus und testen, ob sie es wagen können, zu sagen, wie ihnen wirklich ums Herz ist. Das kann so aussehen, dass sie beispielsweise eine schockierende Behauptung in den Raum schleudern. Wenn darauf keine entrüstete Reaktion erfolgt, können sie weiterreden. Folgt eine Belehrung, ziehen sie sich wieder in ihren Panzer zurück.

Finden Sie einen Platz für Gespräche

Vor mehreren Jahren zogen wir in ein anderes Haus um. Vielleicht kennen Sie dieses Gefühl von Verlorenheit, wenn man nichts findet und nicht weiß, wohin man die Sachen räumen soll, die man gerade auspackt. Ein Umzug bedeutet viel mehr, als lediglich die Möbel einzuräumen und die Küche wieder funktionstüchtig zu machen. Er bedeutet auch, die besonderen Ecken zu entdecken, an denen man richtig gut miteinander reden kann.

Heute ist dies unser Wohnzimmer. Wenn wir dort sitzen, kommen auch die Kinder gewöhnlich herein und setzen sich dazu. Es hat den Anschein, als wenn es sich vor dem Kamin leichter reden lässt. Im Wohnzimmer steht auch kein Fernseher.

Vielleicht ist es bei Ihnen das Schlafzimmer oder das Zimmer Ihres Kindes oder der Küchentisch. Überlegen Sie einen Augenblick, wo Sie am ehesten miteinander ins Gespräch kommen. Und dann richten Sie es so ein, dass Sie häufig dort anzutreffen sind – mit einem „offenen Ohr“.

Planen Sie gemeinsame Aktivitäten

In unserer Familie hat es wesentlich zum gemeinsamen Gespräch beigetragen, dass wir immer viel Sport gemeinsam betrieben haben. Wir lernten Skilaufen, als wir beide schon über dreißig waren. Wenn wir vor Kälte zitternd mit unseren Jungen im Sessellift hochfuhren oder versuchten, einen steilen Abhang herunterzufahren, bekamen unsere Beziehungen zueinander Aufschwung. Das war die kalten Füße und den Muskelkater wert. Auch den Muskelkater von den Tennismatchs, die wir mit unseren Söhnen spielten. Wir tobten uns auf dem Tennisplatz richtig aus und saßen nach dem Spiel noch zusammen, müde und verschwitzt und in einer Stimmung, in der man einfach über alles lachen konnte. Natürlich – um ehrlich zu sein – gab es auch manches Fiasko mit schlechten Entscheidungen und zornigen Verlierern, aber die schönen Erlebnisse überwogen bei Weitem.

Natürlich heißt das nicht, dass Sie nun ein Supersportler werden müssen, wenn Ihre Kinder in die Pubertät kommen. Es gibt auch in der Art und Weise, wie Beziehungen sich vertiefen, Unterschiede zwischen Frauen und Männern. Männer vertiefen eine Beziehung, in dem sie gemeinsam etwas tun. Sie können stundenlang ohne ein Wort Tennis spielen oder an einem Auto basteln und haben das Gefühl, dass das ihre Beziehung richtig vorangebracht hat. Frauen müssen reden – und dafür den richtigen Anlass finden.

In unserer Familie bildeten sportliche Aktivitäten einen Anlass zu tieferem Austausch. Wenn Sie Töchter haben, wird es vielleicht eher ein Einkaufsbummel, eine Einladung ins Café oder ein Wellnessvormittag mit langen Klönzeiten sein. Wenn Ihre Familie musikalisch ist – gemeinsames Musizieren ist ein wunderbarer Beziehungsbaustein. Oder mit Computerfreaks Programme zu studieren – das alles und vieles mehr kann offene Türen bieten, damit das Gespräch zwischen Ihnen und Ihrem Kind nicht abreißt.

TIPP

[image: image]

Nehmen Sie sich für diese Woche vor, zuzuhören, ohne sofort emotional zu reagieren, zu belehren oder Ratschläge zu geben. Überlegen Sie sich Antworten zu folgenden Punkten:

1. Wie können Sie Ihrem Teenager Freiraum geben …

a) räumlich?

b) innerlich, emotional?

2. Wo finden die meisten Gespräche in Ihrer Familie statt?

3. Was können Sie mit Ihrem Sohn, Ihrer Tochter gemeinsam unternehmen, um Gelegenheiten für ein Gespräch zu schaffen?

4. Welche sonstigen gemeinsamen Interessen möchten Sie gern fördern?


Kapitel 9

Wenn die Verbindung gestört ist …

Die folgende Geschichte erzählte uns eine Mutter in unserem Elternseminar.

„Gedämpftes Murmeln drang in mein Unterbewusstsein und weckte mich aus dem Schlaf. ‚He, was machst du da?‘ ‚Mann, ich fass es nicht.‘ ‚Das ist echt cool.‘ ‚Willst du auch?‘

Ich rollte mich auf die andere Seite und rieb mir die Augen. Wie spät war es eigentlich? Ich starrte auf die Leuchtziffern des Radioweckers: 1.30 Uhr. Träumte ich? Dann muss es aber eher ein Albtraum gewesen sein. Die Stimmen, die ich immer noch hörte, kamen von außen, vom Zimmer unseres Sohnes. Der Ärger stieg in mir hoch und ich dachte: Das ist nicht fair. Ich habe meinen Schlaf verdient! Ich sprang aus dem Bett und stürmte in das Zimmer meines Sohnes.

Augenblicklich schleuderte ich ihm eine ganze Flut von Vorhaltungen über Rücksichtslosigkeit entgegen, dass ich meinen Schlaf brauche und was ich von Besuchern und Stimmen spät in der Nacht halte. Dann fiel mein Blick auf ein Seil, das in der Nähe des Fensters lag. ‚Und was soll das Seil da überhaupt? Willst du dich vielleicht mitten in der Nacht aus dem Staub machen?‘ Dann spulte ich noch meine Lieblingspredigt über Vertrauen ab. Nachdem ich meinem Ärger Luft gemacht hatte, kroch ich wieder zurück in mein Bett.

Am nächsten Morgen fragte ich mich, wie ich die Brücke, die ich in der Nacht abgebrochen hatte, wieder reparieren konnte. Was hatte ich falsch gemacht? Ich hatte meinem Sohn Beschuldigungen an den Kopf geworfen und meinem Ärger unkontrolliert freien Lauf gelassen.“

In Situationen wie dieser gibt es drei Leitsätze, die weiterhelfen:14

1. Greifen Sie niemals persönliche Attribute an.

2. Kritisieren Sie nie Charakterzüge.

3. Beschäftigen Sie sich mit der anliegenden Situation. Gehen Sie nur auf die gerade aktuelle Situation ein.

„Wenn etwas schiefgeht, dann ist das nicht der rechte Augenblick, einem Teenager Mitteilungen über seine Persönlichkeit und seinen Charakter zu machen. Wenn jemand ertrinkt, ist das der falsche Augenblick, ihm Schwimmunterricht zu erteilen, Fragen zu stellen oder ihn zu kritisieren. Es gibt dann nur eines zu tun: Man muss ihm helfen.“15

Wir können alles anwenden, was wir je über Zuhören, Gefühle erkennen und Gespräche fördern gelernt haben – und doch wird die Kommunikationsbrücke gelegentlich durchhängen und manchmal sogar einstürzen. Es ist hart, mit dem eigenen Versagen konfrontiert zu werden, besonders wenn wir uns Mühe geben. Wir sind alle Menschen; was können wir also tun, wenn wir oder unsere Kinder die Verbindung abgebrochen oder zerstört haben?

Wenn Eltern schuld
an der Beziehungsstörung sind

Kehren wir noch einmal zurück zu der Eingangsgeschichte.

„Es war nicht zu übersehen, dass ich die Sache vermasselt hatte. Was konnte ich jetzt tun, um die Brücke, die ich in der Nacht abgerissen hatte, wieder aufzubauen? Das Erste, was zu tun war: Ich musste mich entschuldigen. Also sagte ich zu meinem Sohn: ‚Es war nicht richtig von mir, dir diese Anschuldigungen an den Kopf zu werfen und dass ich meinen Ärger an dir ausgelassen und dir nicht zugehört habe. Du konntest ja nichts dafür, dass deine Freunde um halb zwei in der Nacht noch vorbeigekommen sind. Bitte entschuldige.‘

Als Zweites entschloss ich mich, ihm meine Hilfe beim Restaurieren eines Schrankes anzubieten; mit dieser Arbeit wollte er sich ein zusätzliches Taschengeld verdienen. Farbe von einem Schrank zu kratzen ist etwas, das ich ungefähr so gern tue wie hartnäckig klebende Tapete von den Wänden zu reißen. Es war Schwerstarbeit, aber als wir beim Schmirgeln waren, hatten wir auch unsere negativen Gefühle heruntergekratzt, die in der vorigen Nacht unsere Kommunikation zum Einsturz gebracht hatten. Mit diesem Angebot habe ich meinem Sohn gezeigt, dass ich auf seiner Seite bin.“

Als Eltern müssen wir uns nicht mit abgebrochenen Brücken abfinden. Meistens kann man sie wieder reparieren, aber für gewöhnlich sind es die Eltern, die den ersten Schritt dazu tun müssen.

Wichtig ist auch, dass man sich entschuldigen kann. Lernen Sie also, Fehler einzugestehen und aus der Welt zu schaffen. Aber nutzen Sie eine Entschuldigung nicht dazu, dem anderen eine Lehre zu erteilen oder ihn anzuklagen.

Statt anzuklagen nennen Sie nur, was Sie selbst falsch gemacht haben. „Ich habe dir jede Menge Verdächtigungen an den Kopf geworfen und meinen Ärger an dir ausgelassen. Kannst du mir verzeihen?“ Sprechen Sie in diesem Zusammenhang nicht von den Fehlern Ihres Kindes, etwa mit der Frage: „Na, hast du mir nicht auch etwas zu sagen?“

Wenn Sie selbst bereit sind, Fehler zu verzeihen, wird Ihr Teenager schließlich lernen, das ebenfalls zu tun.

Wenn der Jugendliche die Verbindung kündigt

Jugendliche in der Pubertät machen oftmals „dicht“, wenn sie frustriert sind oder sich ärgern, weil sie in einer bestimmten Situation nicht wussten, wie sie sich verhalten sollten.

Stellen Sie sich die folgende Szene vor:

Mutter: „Was ist denn los, Mona?“

Mona: „Das ist ein ganz mieser Typ, ein Superidiot. Wieso wollte ich bloß was mit dem anfangen!?“

Mutter: „Na, das klingt aber ganz schön wütend. Was ist denn passiert?“

Mona: „Ach, lass mich in Ruhe, das geht dich nichts an.“

Mona stürmt in ihr Zimmer, knallt die Tür hinter sich zu, dreht die Anlage auf volle Lautstärke und ist für die nächsten Stunden für niemanden zu sprechen. Offensichtlich fühlt sich Mona verletzt, aber auch die Mutter ist verletzt, so aus dem Leben ihrer Tochter ausgeschlossen zu werden.

Wenn der Jugendliche den Missklang in der Beziehung verursacht, prallen seine ungebremsten Beschimpfungen oftmals zurück und treffen Mutter oder Vater, die nicht wirklich die Ursache des Ärgers sind, aber zufällig gerade da sind und nun die volle Wucht des Angriffs abkriegen. Wie können Eltern dann eine neue Brücke bauen, auch wenn nicht sie es waren, die sie zum Einsturz gebracht haben?

Vergebung als Schlüssel

Wir müssen bereit sein, unseren Teenagern zu vergeben, wenn sie uns mit ihren schroffen Bemerkungen verletzt haben, auch wenn sie sich nicht dafür entschuldigen. Keine Beziehung kann auf die Dauer ohne Vergebung bestehen und Eltern sind in dieser Situation die Reiferen.

Natürlich schmerzt es, wenn die Kinder unfreundlich bis verletzend sind. Aber lassen Sie nicht zu, dass das Ihre Beziehung zerstört.

„Die Beziehung zu unserer Tochter war zu einer großen Belastung für mich geworden“, erzählte eine Mutter im Elternseminar. „Sie konnte keine fünf Minuten in meiner Nähe sein, ohne ihre verbalen Angriffe auf mich loszulassen – und ihre Trefferquote im Blick auf meine verletzlichsten Punkte war unschlagbar. Wenn sie da war, befand ich mich ständig in Alarmstellung, verteidigte mich, argumentierte und manchmal schlug ich auch zurück – immer in dem Wunsch, ihr meine Sichtweise klarzumachen. Bis ich eines Tages realisierte, dass ich in dieser Beziehung die Erwachsene bin und deshalb die Aufgabe habe, ein Vorbild zu sein – auch (und ganz besonders) das Vorbild dafür, wie man sich in Auseinandersetzungen richtig verhält.

Zuerst musste ich lernen, ihre Attacken nicht persönlich zu nehmen. Wenn ich fühlte, wie meine Emotionen hochgingen, habe ich mich entschuldigt und zog mich zurück, um mich zu beruhigen. Allein in meinem Zimmer versuchte ich herauszufinden, was mich so verletzt hatte. (Fühlte ich mich als Mutter als Versagerin, unzulänglich oder vielleicht nicht ernst genommen?) Außerdem versuchte ich mir klar zu werden, worum es der Tochter in diesem Konflikt nun wirklich ging und worum es mir ging. Wenn ich mich dann wieder beruhigt hatte und glaubte, die Dynamik etwas besser zu verstehen, ging ich zu meiner Tochter zurück. Dann versuchte ich so gut wie möglich, sie zu verstehen und sie zu unterstützen.

Zuerst musste ich hart daran arbeiten, meine eigene Agenda zurückzustellen und mich ganz auf sie einzulassen. Mit der Zeit wurde es jedoch leichter und ab und zu konnte ich dann auch sogar einen Gedanken von mir einflechten, den sie auch hören wollte. Unsere Beziehung begann sich zu erholen – und das war die Mühe wohl wert!“

Manchmal muss man sich, wie diese Mutter, erst Zeit geben, selbst wieder ruhiger zu werden, bevor man das Gespräch fortsetzt. Manchmal kann auch eine kleine schriftliche Botschaft den Gesprächsfaden wieder anknüpfen. Monas Mutter entschärfte die Situation, indem sie ihrer Tochter folgende SMS sandte: „Ich weiß, es tut weh, wenn einen jemand enttäuscht. Wenn du reden möchtest – ich bin da. Mama.“

So zeigte sie ihrer Tochter ihr Vertrauen, ihre Liebe und ihren Wunsch zu helfen, aber sie drängte sich nicht auf.

Vielleicht fragen Sie sich jetzt, wie Jugendliche auf solche Botschaften reagieren. Nun, vielleicht fällt Ihre Tochter Ihnen um den Hals und Sie bekommen zu hören, dass Sie wirklich cool sind. Oder Ihr Sohn verliert kein Wort über Ihre Botschaft. Der Punkt ist: Senden Sie eine Botschaft nicht, um eine Antwort zu bekommen. Senden Sie sie – und verzeihen Sie den Rest, ohne dass Ihr Kind Sie darum bittet. Damit zeigen Sie, dass Sie Ihr Kind lieben, und Sie sind ihm ein Vorbild.

Manchmal geschehen auch wunderbare Dinge: Unsere Freundin Elisabeth bemerkte, dass ihre 16-jährige Tochter bis spät in der Nacht am Handy hing und dann am Tag entsprechend müde war. Also haben die Eltern die Regel aufgestellt: „Handys sind ab 21:30 Uhr in diesem Körbchen in der Küche.“ Als sie diese den Kindern mitteilten, explodierte die 14-Jährige. Die Eltern hatten sie im Verdacht, sie mit dieser Regel auch „erwischt“ zu haben. Am nächsten Tag fanden sie jedoch folgenden Brief auf ihrem Bett:


Liebe Mom, lieber Dad,

es tut mir leid, dass ich gestern so heftig reagiert habe. Ich werde versuchen, in Zukunft meine Launen etwas besser zu beherrschen. Hab euch lieb!!!

Simone



Daneben, in einem Extrakästchen, stand noch: „Es ist nur – der normale Wecker ist so schrill, ich hasse ihn! Ich liebe es, am morgen mit Musik aufzuwachen. UND: Ich habe nie nachts telefoniert oder geSMSt!!! Ihr hättet einfach den Handygebrauch in der Nacht verbieten können!“

Elisabeth hat ihrer Tochter einen Radiowecker besorgt und alle waren mit der Lösung zufrieden.

Luft zum Atmen lassen, bitte!

Es gibt Zeiten, in denen Jugendliche schlicht und ergreifend in Ruhe gelassen werden wollen und niemanden brauchen, der wie ein guter Geist über ihnen schwebt und „Mama“ heißt. Wenn Sie wegen jeder kleinen Unstimmigkeit Briefchen schreiben, werden Ihre Kinder Ihnen das sehr bald abgewöhnen.

Die meisten Eltern wünschen sich, dass alles ordnungs- und programmgemäß abläuft und man genau weiß, woran man ist – aber das ist einfach nicht immer machbar und auch nicht gesund. Wenn Teenager sich mit ihren Problemen und zerbrochenen Freundschaften herumschlagen, würden Eltern oft nur zu gern eingreifen und helfen. Aber oft ist es der bessere Weg, ihnen inneren Freiraum zuzugestehen.

Die perfekte Gebrauchsanweisung für den Umgang mit anderen Menschen hat noch niemand entwickelt. Und dass sie ausgerechnet von einem Teenager gefunden werden wird, ist nicht zu erwarten. Aber um die Weisheit, wann es beispielsweise „dran“ ist, eine kurze Nachricht zu schreiben oder Ihre Tochter einfach in Ruhe zu lassen, kann man bitten. Wie tröstlich – gerade für Eltern von Teenagern. Das war es jedenfalls für uns. Wie gut zu wissen, dass Gott es niemals leid wird, wenn wir ihn um Weisheit bitten. Er sagt nicht: „Ach, schon wieder Claudia und Dave! Ich habe den beiden doch erst letzte Woche Weisheit gegeben!“ Gottes Weisheit ist zu jeder Zeit verfügbar – und Eltern von Teenagern brauchen sie jederzeit.

Wenn ein Nein zum Konflikt führt

Jugendliche wollen gelegentlich Dinge durchsetzen, bei denen die einzig mögliche Antwort nur „Nein!“ heißen kann. Von folgendem Beispiel können sicher viele Eltern ein Lied singen:

Eines Abends bemerkte Jonathan beiläufig: „Ihr habt doch nichts dagegen, dass ich rauche, oder? Alle machen es.“ – So! – Pause. –

Nach ein paar tiefen Atemzügen und Fragen der Eltern stellte sich heraus, dass Jonathan es bereits probiert hatte.

„Macht es dir denn wirklich Spaß?“, fragte seine Mutter.

„Es war okay. Fühlt sich cool an.“

Die Eltern führten alle gesundheitlichen Gründe gegen das Rauchen ins Feld – Jonathan hielt ihnen seine Liste der Vorzüge entgegen:

„Es ist ja nicht wirklich falsch, zu rauchen. Es hat ja nichts mit Moral zu tun. Alle anderen tun es und ich will es auch. Außerdem macht es Spaß.“

Die Diskussion ging noch ein wenig hin und her, schließlich sagte sein Vater: „Jonathan, es sieht so aus, dass dir die Sache mit dem Rauchen wirklich wichtig ist. Aber du kannst dir bestimmt vorstellen, dass wir mit dieser Entscheidung nicht ganz so gut klarkommen. Lass uns das Ganze überdenken, aber bitte lass es mit dem Rauchen, bis wir uns gemeinsam darüber klar geworden sind.“
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Jonathan war mit dieser zeitweiligen Einschränkung einverstanden. „Na gut“, sagte er, „dann rauche ich eben nicht, wenn ihr es nicht wollt, aber ich finde immer noch nichts Schlechtes dabei.“

Es wäre ein Märchen zu behaupten, die Angelegenheit wäre damit beendet gewesen. Eine ziemlich lange Zeit war das Rauchen ein heiß diskutiertes Thema in dieser Familie. Und auch die von den Eltern immer wieder zusammengesuchten Berichte über die negativen Auswirkungen des Rauchens überzeugten Jonathan nicht.

„Nein, du rauchst nicht! Ende der Diskussion!“ – das klingt einfach. Die Diskussion mag dann zwar beendet sein, aber die Kommunikation zwischen Eltern und Kind ist es auch. Während dieses ganzen Prozesses gaben Jonathans Eltern ihrem Sohn Gelegenheit, seine Sicht der Dinge zum Ausdruck zu bringen. Gleichzeitig war Jonathan die Beziehung zu seinen Eltern so viel wert, dass er nicht rauchte – oder zumindest nur selten.

Situationen wie diese werden auftreten – stellen Sie sich also besser darauf ein. Sicher ist, dass die Art und Weise, wie Sie mit einer solchen Situation umgehen, darüber entscheidet, ob die Verbindung zwischen Eltern und Kind abreißt oder nicht. Im Folgenden stellen wir sieben Möglichkeiten vor, wie Sie mit Ihrem Kind im Gespräch bleiben können, auch wenn Sie etwas verbieten müssen:

1. Hören Sie gut zu und verstehen Sie die Gefühle Ihres Kindes. Geben Sie Gelegenheit, zum Ausdruck zu bringen, wie Ihr Sohn, Ihre Tochter die fragliche Sache sieht, vorausgesetzt, dies geschieht in angemessener Weise.

2. Haben Sie Geduld! Wie viel einfacher wäre ein „Nein! Und jetzt ist Schluss!“. Das scheint leichter als langwierige Diskussionen. Aber es birgt die Gefahr, dass Sie auch die innere Verbindung zu Ihrem Kind verlieren können. Und dann werden viele Dinge hinter Ihrem Rücken geschehen.

3. Halten Sie den Ball flach. Würzen Sie jede Diskussion auch mit Humor.

4. Konzentrieren Sie sich auf die Beziehung. Lassen Sie nicht zu, dass der Streitpunkt wie eine dunkle Gewitterwolke im Raum hängt und die Freundschaft zu Ihrem Kind zu zerstören droht.

5. Beantragen Sie eine „Abkühlungsphase“, wenn Sie sich ärgern. Wenn die Sache nicht furchtbar dringend ist, schlafen Sie einmal darüber, bis Sie sich wieder mit ihr beschäftigen.

6. Lassen Sie sich nicht zum falschen Zeitpunkt in größere Probleme hineinziehen, z. B. wenn Sie Hunger haben, ohnehin abgespannt sind oder in der Nacht kaum geschlafen haben. Hören Sie zu, aber vereinbaren Sie einen späteren Zeitpunkt, um über das Problem zu reden.

7. Machen Sie sich immer wieder klar: Die meisten schwierigen Situationen sind vorübergehend. Falls die Angelegenheit nicht gerade lebensbedrohlich ist und es „nur“ um Dinge wie Outfit, Medienkonsum u. Ä. geht, fragen Sie sich: Welche Bedeutung wird das in zehn Jahren haben? Wie viel mehr wird die Beziehung zu Ihrem Kind in zehn Jahren wert sein? Lösen Sie das Problem, so gut es geht, aber tun Sie alles, was in Ihrer Macht steht, die Beziehung zu Ihrem Teenager zu erhalten.

Kommunikationsstörungen vorbeugen

Beide Seiten, Eltern und Jugendliche, müssen sich Mühe geben, um zu verhindern, dass die Kommunikation miteinander abbricht. Uns haben die folgenden Grundsätze geholfen:

1. Vermeiden Sie „Du“-Botschaften

Sätze, die mit dem Wort „Du“ beginnen, haben die Tendenz, den anderen anzugreifen. Sätze, die mit „Ich“ anfangen, beziehen dagegen den Sprecher mit ein und klingen für den anderen nicht so bedrohlich. Vergleichen Sie einmal die folgenden Aussagen:

„Du machst mich ganz wütend!“ – „Ich bin furchtbar wütend!“

„Du liebst mich überhaupt nicht!“ – „Ich habe das Gefühl, keiner mag mich!“

2. Vermeiden Sie „Warum“-Fragen

Fragen, die mit „Warum“ beginnen, sind oft der erste Schritt zum Einsturz der Brücke. Ein Beispiel. Die Frage: „Warum kannst du nicht auch mal an mich denken und deine Sachen im Wohnzimmer aufräumen?“ signalisiert nicht gerade eine kooperative Einstellung. Besser wäre: „Da wäre noch das Wohnzimmer. Meinst du, wir kriegen da wieder Ordnung?“ Der Schlüssel heißt: Das Problem angreifen, nicht die Person!

3. Bringen Sie Gefühle zum Ausdruck

Wir sprachen bereits darüber, wie wichtig es ist, zuzuhören und die Gefühle von Jugendlichen zu erspüren, wenn sie uns etwas erzählen. Ebenso wichtig ist es, die eigenen Gefühle zu erkennen zu geben und unseren Kindern zu helfen, ihre Gefühle herauszulassen. Hier ein einfaches Rezept, das wir in unserer Familie angewendet haben und das sich auch im Umgang mit dem Ehepartner als brauchbar erweisen kann. Sagen Sie ganz einfach, welche Gefühle eine bestimmte Situation in Ihnen auslöst.

Zum Beispiel: „Ich finde es schrecklich, wenn im Wohnzimmer Essensreste und schmutziges Geschirr stehen gelassen werden. Das bedeutet zusätzliche Arbeit für mich. Es wäre ganz einfach, wenn jeder seine eigenen Sachen mit in die Küche nimmt.“ Und dann: „Was hältst du davon?“ So können Sie mit dem Problem umgehen, ohne Ihr Kind in die Defensive zu treiben. Nicht selten wird dann die Antwort lauten: „Oh, sorry, hab ich vergessen. Merk’s mir fürs nächste Mal.“ Das Problem (unaufgeräumtes Wohnzimmer) wurde in Angriff genommen, aber die Beziehung wurde nicht beeinträchtigt.

Wenn Sie mit Ihrem Kind in einer Sache nicht übereinstimmen, könnten Sie etwa sagen: „Du siehst das vielleicht so, aber ich sehe es anders.“ Wieder bringen Sie Ihre Gefühle zum Ausdruck, ohne Ihr Kind anzugreifen.

Viel Druck entsteht in Gesprächen zwischen Eltern und Teenagern, weil Eltern versuchen, in Konfliktgesprächen ihrem Kind die eigene Weltsicht zu vermitteln. Aber Teenager wollen mit unterschiedlichen Meinungen konfrontiert werden, die sie hinterfragen, überprüfen, akzeptieren oder ablehnen können. Viel mehr als Worte prägt das Beispiel der Eltern. Und hier wiederum kommt es darauf an, wie stabil die Beziehung zwischen Eltern und Teenager ist. Forschungen haben gezeigt, dass der beste Weg, Kinder von den Überzeugungen, Werten und Glaubenshaltungen der Eltern zu entfremden, darin besteht, sie autoritär einzufordern. Demgegenüber gelingt Wertevermittlung vor allem dort, wo klare und hohe Standards gesetzt und erwartet werden, aber die Beziehung von Liebe und Respekt bestimmt ist. Das gilt für Kinder aller Altersstufen.

Wenn Ärger die Kommunikation blockiert

Eine Hauptursache für „Sprachlosigkeit“ zwischen Jugendlichen und ihren Eltern ist die Unfähigkeit, Ärger angemessen zum Ausdruck zu bringen. Sie wissen genau, wie man miteinander redet, Sie haben den besten Willen, diese Grundsätze anzuwenden – und dann passiert etwas, das Sie zur Weißglut bringt, und schon löst sich Ihr gesunder Menschenverstand in Wohlgefallen auf. Wenn Sie sich noch nie so richtig über Ihren Teenager geärgert haben, können Sie dieses Kapitel überschlagen. Und: Wir würden Sie gern kennenlernen. Ärger gehört zum Leben. Die Frage ist nur: Wie gehen wir konstruktiv damit um, sodass wir die Brücke zum anderen nicht zerstören?

Lernen, Ärger zuzulassen

Harte Worte zerstören die Brückenpfeiler und bevor wir es richtig registrieren, stehen wir auf der anderen Seite des Grabens und sehen keine Möglichkeit, wieder an das gemeinsame Ufer zurückzugelangen. Wenn Ärger also unvermeidlich ist – wie können wir mit ihm umgehen?

Zunächst einmal durch Verstehen. Ärger ist eine Sekundärreaktion auf Angst oder Frustration. Ärger produziert die Extraportion Adrenalin, die es ermöglichen würde, der Gefahr auszuweichen. Angenommen, Ihre 16-jährige Tochter ist shoppen gegangen, es ist spät und sie hat sich nicht gemeldet. Wie reagieren Sie darauf? Vielleicht haben Sie Angst, es könnte etwas passiert sein. Dann hören Sie, wie Ihre Tochter das Haus betritt. Was geschieht jetzt mit Ihrer Angst? Sie verwandelt sich sofort in Ärger – den Sie dann gegen Ihre Tochter wenden.

Wenn Sie aber den Grund für Ihren Ärger besser erkennen, können Sie auch besser unterscheiden, wann Ärger berechtigt ist und wann nicht.

Ausdrucksformen von Zorn

Konstruktiv mit Ärger umzugehen kann man lernen. Je reifer jemand ist, desto erwachsener wird er mit Wut und Zorn umgehen. Aber auch viele Erwachsene haben gerade das nie gelernt und sind ein schlechtes Vorbild für Jugendliche. Trotzdem erwarten sie von ihnen, dass sie ihren Ärger angemessen unter Kontrolle halten oder überhaupt erst keinen zeigen.

Das folgende Modell stellt verschiedene Möglichkeiten dar, mit Zorn oder Ärger umzugehen.16

Stellen Sie sich eine Leiter mit sechs Sprossen vor. Jede Sprosse steht für eine bestimmte Weise, mit Ärger umzugehen. Die unterste Sprosse ist die schlechteste oder ineffzienteste Methode, die oberste Sprosse die beste oder wirksamste. Das Ziel ist, die oberste Sprosse zu erklimmen, indem wir bessere Wege kennenlernen, Ärger, Wut und Zorn zu bewältigen.

Es war ein großartiges Tennismatch gewesen – bis zum letzten entscheidenden Punkt. Niklas gewann schließlich diesen Punkt und kommentierte dies mit der Bemerkung an Pascal, seinen Bruder, er hätte den Ball, den Pascal verpatzt hatte, mit Leichtigkeit gekriegt. Pascal fand diese Bemerkung nicht besonders freundlich und fing nun seinerseits an, an Niklas’ Spiel herumzumeckern.

Die Emotionen schlugen hoch, und der Kalte Krieg brach aus. Pascal ist hier unser Beispiel, an dem wir die Stufen des Umgangs mit Zorn erläutern und darstellen, wie Pascal hätte reagieren können.

1. Stufe: Passiv-aggressives Verhalten
(man sagt nichts, aber man zahlt es dem anderen heim)

Dies ist die unreifste und schlechteste Art, mit Ärger umzugehen. Pascal hätte seinen Ärger über Niklas runterschlucken können – und vielleicht später Niklas neue CD beschädigen oder seinen Tennisschläger verstecken können oder Ähnliches.

Dieses Verhalten ist zumeist unbewusst. Deshalb ist es sehr schwer, es zu bearbeiten. Passiv-aggressives Verhalten bei Teenagern boykottiert genau die Punkte, die der Autoritätsperson am wichtigsten sind. Wenn den Eltern die Noten extrem wichtig sind, werden diese in den Keller fallen – obwohl der Teenager sehr begabt ist. Wenn einem Lehrer ein rücksichtsvoller Umgang miteinander sehr wichtig ist, wird der passiv-aggressive Teenager extrem grob und verletzend sein. (Vorsicht: In der Frühpubertät, so ca. zwischen 12 und 14, haben alle Teenager eine passiv-aggressive Phase zu durchlaufen – also keine Panik. Sorgen müssen Sie sich erst, wenn sich das zu einem langfristig durchgängigen Verhaltensmuster verfestigt!)

2. Stufe: Unkontrollierte Aggression
(Aggression gegen Personen und Gegenstände)

Pascal hätte einen Wutanfall bekommen und etwas zerstören können oder er hätte gewalttätig gegen andere werden können, jedoch nicht unbedingt gegen die Person, die die Ursache des Zorns war. In unserem Fall hätte Pascal vielleicht seinen Tennisschläger weggeschmissen und dadurch zerbrochen; er hätte Niklas anrempeln können oder vielleicht sogar seinen Zorn an einem Unbeteiligten auslassen können.

3. Stufe: Wutanfall (der Wunsch, jemanden mit
verbaler Gewalt – Schreien, Gebrüll – zu „verletzen“)

Pascal hätte seinen Bruder anschreien und damit versuchen können, ihn mit Worten zu verletzen. Oder er hätte einen Unbeteiligten verbal attackieren können.

4. Stufe: Unkontrollierte, nicht zielgerichtete Äußerungen von Wut (Schimpftirade, Herumschreien)

Auch auf dieser Stufe hätte Pascal seine Worte nicht unter Kontrolle, aber er hätte niemanden verletzen wollen. Er würde herumschreien und sehr unangenehm sein. Aber es wäre dennoch schon ein Fortschritt. Dies ist ein viel besserer Weg, mit Ärger umzugehen, als die vorangegangenen drei Verhaltensweisen, weil Pascal weder Dinge noch Personen zerstört hätte oder auf Rache sinnen würde.

5. Stufe: Emotionsgeladene Darstellung der Situation (man macht seinem Ärger in Worten Luft)

Auf dieser Stufe wäre Pascal zwar laut geworden, hätte aber seine Bemerkungen auf das Problem und auf seinen Bruder beschränkt: „Du brauchst mir keine Ratschläge zu geben, wie ich Tennis spielen soll!“

6. Stufe: Angemessene und vernünftige Reaktion
auf den Auslöser des Zorns (man drückt Gefühle sachlich aus:
„Ich habe mich darüber geärgert, dass du …“)

Pascal hätte sagen können: „Ich habe mich geärgert, und ich mag es nicht, wenn du mir Ratschläge erteilst!“ Später hätte er mit seinem Bruder die Angelegenheit sachlich erörtern können und sie hätten sich vielleicht Folgendes vorgenommen: „Wenn wir das nächste Mal Tennis spielen, machen wir keine Bemerkungen, höchstens ehrliche Komplimente. Wenn wir für ein Spiel trainieren, dann kannst du mir Tipps geben.“

„Die Lösung des Problems besteht für beide Parteien darin, die Angelegenheit vernünftig und logisch zu untersuchen, sie zu prüfen, zu besprechen und beide Standpunkte zu verstehen, um am Ende sich darüber einig zu werden, was man tun könnte. Dies erfordert eine ganze Menge Reife auf beiden Seiten. Nur wenige Menschen erreichen jemals diese Reife in ihrem Leben.“17

Eltern sollten also mit gutem Beispiel vorangehen und zuerst lernen, angemessen mit ihrem eigenen Ärger umzugehen und auch zu akzeptieren, dass in einer Familie mit Jugendlichen Ärger und Zorn sozusagen Dauergäste sind. Anstatt unseren Kindern heftige Reaktionen schlichtweg zu verbieten, müssen wir sie da abholen, wo sie stehen, und sie von dem Punkt aus weiterführen. Das Ziel für uns selbst und für unsere Kinder heißt: den Ärger mit Worten ausdrücken und darüber reden.

Wie man die Leiter erklimmt

Ein paar Tage nach dem Vorfall auf dem Tennisplatz setzten sich Pascal, Niklas und ihre Eltern zusammen und sprachen darüber, wie man mit Ärger fertig werden kann. Gemeinsam stellten sie fest, wo Pascal sich gerade befand, und halfen ihm, sich für die Zukunft ein höheres Ziel zu setzen, wenn ihn das nächste Mal die Wut überkommen sollte.

Wenn Sie Ihrem Teenager helfen möchten, einen reiferen Umgang mit Ärger zu entwickeln, können Sie dieses Modell der Stufen des Umgangs mit Ihrem Kind besprechen. Dazu eignet sich am besten eine ruhige Stunde. Sprechen Sie über typische Verhaltensweisen und solche, die sich als besser erwiesen haben. Vielleicht sagt Ihr Sohn/Ihre Tochter: „Okay, momentan bin ich wohl so etwa auf Stufe 4. Vielleicht kann ich ja noch eine nach oben kommen.“

Die beste Gelegenheit, dieses Thema praktisch werden zu lassen, ist dann, wenn Ihr Kind gerade auf jemanden wütend ist, allerdings sollten das nicht Sie sein! Dann könnte ein Gespräch ungefähr so verlaufen:

Yannik: „Ich bin voll sauer. Ariane hat gesagt, sie geht mit mir zur Schuldisco, und jetzt will sie nicht. Sie geht jetzt lieber mit diesem Marcel, diesem getunten Nullchecker!“

Mutter/Vater: „Dass dich das getroffen hat, kann ich gut verstehen. Wenn mir das passiert wäre, würde ich mich sehr verletzt und im Stich gelassen fühlen.“

Wenn Jugendliche wütend sind und ausrasten, müssen wir sie einfach reden lassen, ohne sie zu belehren, wie schlecht es ist, Ärger so unkontrolliert herauszulassen. Nachdem sich der Sturm gelegt hat, können wir helfen, Wege zu finden, wie sie nun mit Wut und Ärger am besten umgehen.

Das heißt nicht, dass es in Ordnung ist, wenn Jugendliche ständig ihre gesammelte Wut in die Gegend schleudern oder – schlimmer – an anderen abreagieren. Aber wenn wir versuchen, jeden Wutanfall sofort zu ahnden und jedes falsche Wort zu korrigieren, werden wir früher oder später feststellen, dass unsere Kinder auf Durchzug geschaltet haben oder uns eben gar nichts mehr erzählen. Wir wollen ihnen schließlich helfen, auf gesunde Art und Weise mit ihrem Ärger fertig zu werden, nicht, ihn zu begraben oder zu verleugnen.

Um es zusammenzufassen

Abgebrochene Brücken – egal, wer sie abgebrochen hat, ob Vater, Mutter, Jugendlicher, ein Wutanfall oder ein „Nein“ von Seiten der Eltern – brauchen sich nicht zu einer Katastrophe auszuwachsen. Man kann die Brücke wieder aufbauen – heute – und Sie können den Anfang machen. Sie können damit beginnen, zu verzeihen und eigene Fehler zuzugeben. Sie können über den Graben springen und auf die Seite Ihres Kindes gelangen, indem Sie beispielsweise etwas zusammen unternehmen oder eine SMS schreiben oder Ihrem Kind ganz einfach inneren Freiraum gewähren. Sie können gezielt die Gefühle Ihres Teenagers heraushören und benennen und der Rolle des alles kontrollierenden Verantwortungsträgers widerstehen. Nichts – sei es unbedeutend oder sehr schwerwiegend – ist so wichtig wie die Beziehung zu Ihrem Kind. Um es noch einmal zu sagen: Fragen Sie sich: „Wird dieses Problem in zehn Jahren noch aktuell sein? Wird die Beziehung zu meinem Sohn/meiner Tochter dann wichtig sein?“ Die Antwort liegt auf der Hand und kann Ihnen helfen, eine realistische Perspektive wiederzugewinnen.

TIPP
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1. Erinnern Sie sich an eine Situation, bei der Sie die Brücke zu Ihrem Kind zerstört haben. Hätten Sie damals auch anders reagieren können? Wie?

2. Üben Sie in dieser Woche, Ihre Gefühle auszudrücken: „Ich möchte dir sagen, wie es mir geht, wie ich mich fühle, wenn …“

(Ich bin … frustriert, wütend, glücklich, traurig …, wenn …) „Und wie sieht’s bei dir aus?“

3. Sprechen Sie miteinander über Möglichkeiten, mit Wut, Zorn und Ärger umzugehen.

– Finden Sie gemeinsam für alle Familienmitglieder heraus, auf welcher Stufe der Leiter jeder im Umgang mit Ärger steht.

– Sprechen Sie darüber, wie der nächste Schritt für jeden aussehen kann.

4. Nehmen Sie sich vor, gemeinsam daran zu arbeiten, bessere Formen des Umgangs mit Zorn zu erreichen. Wie könnte das konkret aussehen?


Kapitel 10

Kapitulation vor dem Chaos?

„Wenn mein Zimmer endlich mal so aussieht,
wie ich will, besteht meine Mutter darauf,
dass ich aufräume.“

Melanie, 13

Wie viele Kämpfe haben Sie schon um Dinge gekämpft, die auf lange Sicht gesehen relativ untergeordnete Bedeutung haben? Bevor man es merkt, ist man oft schon in einen Streit verwickelt, von dem man sich später wünscht, man wäre ihm aus dem Weg gegangen. Ob es der Zustand des Zimmers, Outfit oder Musikwahl unserer Kinder sind – Konfliktstoff lauert überall. Und nicht immer ist es leicht zu unterscheiden, wofür sich eine Auseinandersetzung wirklich lohnt.

Julias Mutter schilderte folgende Situation. Ihre Tochter kam von einer Klassenfahrt zurück und trug ein bauchfreies T-Shirt, das das neu erworbene Nabelpiercing deutlich erkennen ließ. Ihre Mutter explodierte. Sie war zornig, frustriert und verletzt. Nach der Explosion stellte sie Julia vor die Wahl: Das Piercing verschwindet – oder du gibst das gerade erst erhaltene Handy ab. Was tat Julia? Mit einem breiten Lächeln überreichte sie ihrer Mutter das Handy.

„Nicht nur, dass sie immer noch gepierct herumläuft“, sagte ihre Mutter. „Jetzt muss ich auch noch ständig die Anrufe entgegennehmen und nach Julia rufen, die mich natürlich nicht hört, weil sie nur noch mit Earphones herumläuft. Ich frage mich langsam: Wer wird hier eigentlich bestraft? Lohnt sich diese Spannung in unserer Beziehung eigentlich wirklich – wegen eines kleinen Knopfes in ihrem Bauchnabel?“

Andere Eltern berichten von tagelanger Sendepause, weil es wieder einmal Streit um das Aufräumen des eigenen Zimmers gegeben hat.

Mirjams Mutter kommentierte: „Mir gefällt es zwar überhaupt nicht, in welchem Chaos meine Tochter haust. Aber ich habe wichtigere Kämpfe zu kämpfen. Ich mache einfach die Tür zu und schaue nicht hin. Aber wenn es darum geht, wie Mirjam sich anzieht – das mag zwar auch nebensächlich sein, aber wer möchte schon, dass die eigene Tochter sich zurechtmacht wie eine Kandidatin fürs Rotlichtviertel? Wie entscheidet man eigentlich, wofür sich ein Streit lohnt?“

„Grauzonen! Wie ich das hasse!“, klagte Eva. „Als die Kinder noch kleiner waren, war richtig richtig und falsch war falsch. Schwarz war schwarz und weiß weiß. Als sie Teenager wurden, verwandelte sich die ganze Welt in Grau und ich bin nur noch damit beschäftigt, Entscheidungen zu treffen – und die meisten davon spielen sich in dieser Grauzone ab. Wie wichtig ist es eigentlich, was meine Kinder anziehen, wie sie ihre Haare stylen und wie ihre Zimmer aussehen? Ist es wirklich falsch, in einem nahezu unbegehbaren chaotischen Zimmer zu hausen? Schließlich steht nirgends geschrieben: ‚Du sollst keine zerrissenen Jeans tragen‘, oder: ‚Du sollst deine Sachen nicht auf dem Fußboden herumliegen lassen‘, oder: ‚Du sollst nicht zu dieser Fete gehen.‘ “

Können Sie diesen Seufzer verstehen? Es gibt so viele Bereiche, bei denen die Meinungen auseinandergehen, und wir können nicht aus allem eine Staatsaktion machen. Wir werden nicht in jeder Schlacht siegen, darum müssen wir auswählen, welche Kämpfe es wert sind, dass wir sie kämpfen.

Wie schon erwähnt ist gerade zu Beginn der Pubertät ein hohes Maß an passiv-aggressivem Verhalten typisch. In dieser Zeit ist es normal, dass das Zimmer unordentlich ist und die Schulnoten sinken. Weil passive Aggression sich immer gegen die Dinge richtet, die den Autoritätspersonen wichtig sind, kann es hilfreich sein, in dieser Phase etwas Sekundäres mehr in den Mittelpunkt zu stellen als das Primäre. Ein unordentliches Zimmer hat zum Beispiel wesentlich weniger destruktive Folgen als frühzeitige sexuelle Beziehungen mit ungewollter Schwangerschaft.

Wichtiges und weniger Wichtiges

Wenn Sie Ihre Teenager fragen würden: „Welche fünf Dinge sind deiner Meinung nach für deine Eltern am wichtigsten?“ – wie würde die Antwort lauten? Würde das, was Ihre Kinder nennen, tatsächlich mit Ihrer eigenen Prioritätenliste übereinstimmen? Oder haben Sie Nebensächliches überbewertet?

In jeder Familie wird diese Liste von wichtigen und weniger wichtigen Dingen etwas anders aussehen. Es geht nicht darum, deckungsgleiche Prioritätenlisten vorzuweisen, sondern darum, dass Sie sich als Familie klarmachen, worauf Sie am meisten Wert legen.

Die wirklich wichtigen Dinge in unserer Familie waren weniger auf „Äußerlichkeiten“ bezogen, sondern vor allem auf innere Haltungen und Wertvorstellungen unserer Kinder – Respekt vor anderen, Ehrlichkeit, Offenheit, die Beziehungen zu ihren Freunden (Sind unsere Kinder in der Lage, nicht alles mitzumachen, was die anderen tun?). Trotz dieser klaren Prioritäten hörten unsere Jungs uns fast täglich über Klamotten, unaufgeräumte Zimmer, Musik, Frisuren und das ewige Thema Ordnung lamentieren.

Es ist ja nicht so, dass diese zweitrangigen Dinge völlig unwichtig wären. Aber zweitrangige Fragen können zu erstrangigen Kommunikationskillern werden. Wenn Sie die Pubertät Ihrer Kinder nicht nur gerade eben so überleben wollen, müssen Sie den wichtigen und den weniger wichtigen Dingen ihren angemessenen Stellenwert einräumen. Sie müssen bereit sein, in den Bereichen Zugeständnisse zu machen, in denen es nicht um für Sie zentrale Werte geht. Geht es um etwas, was keine Ausnahme verträgt?

Wir fragten uns daher, wenn wir rasch entscheiden mussten: Geht es hier wirklich um eine ethische Grundsatzfrage oder lediglich um unsere persönliche Vorliebe? Die grundsätzliche Ablehnung von Computerspielen etwa kann eine Sache persönlicher Vorlieben oder Aversionen der Eltern sein. Dann kann zwischen Eltern und Teenager ein Kompromiss ausgehandelt werden. Keinen Kompromiss dagegen kann es geben, wenn Ihr Kind Spiele bevorzugt, die moralisch fragwürdige Inhalte habe.

Eine andere hilfreiche Frage in Konfliktsituationen ist: Welchen Unterschied macht es langfristig, ob ich hier nachgebe oder nicht?

Streitpunkt Zimmer

Gibt es wirklich Kinder, die mit einem angeborenen Ordnungssinn zur Welt kommen? Wenn Sie ein solches Kind haben, überschlagen Sie diesen Abschnitt. Aber wahrscheinlich werden Sie sich eher mit folgendem Klagelied einer Mutter identifizieren können: „Ich habe wirklich alles versucht, von der Bestrafung bis zur Bestechung, aber das Zimmer meines Sohnes sieht immer noch so aus, dass sich selbst einer ehrenwerten Ratte der Magen umdrehen würde.“

Die 14-jährige Jana dagegen beschrieb ihr Zimmer so: „Das ist ein Platz, der ganz mir gehört – wo ich die Tür zumachen und meinen Gedanken nachhängen kann. Manchmal habe ich chaotische Gedanken – dann sieht auch mein Zimmer entsprechend aus. Manchmal ist ein ungemachtes Bett eben genau der Ausdruck für meine Gefühle. Es ist doch ein gutes Feeling, wenn man sich mit Decke und Kissen und Chips zur Unterstützung mit seinen Schulbüchern beschäftigen kann.“

Es ist offensichtlich, dass Eltern und Jugendliche Zimmer mit unterschiedlichen Augen ansehen. Wenn die Kinder Teenager werden, ist es Zeit, zu lernen, die Dinge auch aus ihrer Sicht zu betrachten.

Eine Mutter schrieb uns: „Unser Sohn hat sich entschlossen, sein Zimmer in einem Stil zu gestalten, den man nur als ‚frühe Groteske‘ bezeichnen kann. Das Zimmer hat jetzt rote Wände, einen roten Teppich, schwarze Vorhänge und ein falsches Bärenfell als Bettdecke. Man stößt an diverse Mobiles; unmögliche Poster grinsen von den Wänden – wir erlauben alles, was ihm gefällt. Und wissen Sie, warum? Es ist sein Zimmer und er muss darin leben. Wir haben gemerkt, dass er fast ebenso oft Freunde bei sich hat, wie er weggeht, weil der Raum ihm gehört. Und das bedeutet für uns, dass wir uns weniger Sorgen zu machen brauchen. Ich habe zufällig gehört, wie einer seiner Freunde sagte: ‚Deine Eltern sind cool! Meine würden mir nie erlauben, mein Zimmer selbst neu zu stylen!‘ Wenn Sie nur ein wenig nachgeben, erhalten Sie viel zurück!“

Streitpunkt Markenklamotten

Ob es um Kleidung, Schuhe, Handys oder sonst etwas geht – Teenager sind Experten in Sachen Marken. Markenartikel garantieren: Ich gehöre dazu! Und selbst wenn die Verfallsdauer von angesagten Marken kürzer ist als die der entsprechenden Produkte – Ihre Kinder werden darauf bestehen, gerade diese Marke zu haben. Für Familien mit durchschnittlichem Einkommen kann das zu einem finanziellen Problem werden. Ganz abgesehen davon, dass es einer gesunden Entwicklung von Jugendlichen nicht zuträglich ist, jeden Wunsch erfüllt zu bekommen, ohne selbst etwas dazu beizutragen.

Eine Möglichkeit, dieses Problem zu entschärfen, wäre es, mit der nächsten Geburtstagsbox die neue Freiheit zu garantieren, die eigene Kleidung selbst zu kaufen. Geben Sie dafür Richtlinien, etwa: „Wir geben dir genug Geld, um modische, gute Sachen zu kaufen. Wenn du teure Markenprodukte möchtest, musst du etwas dazuverdienen.“ Zeigen Sie Ihrem Teenager auch Möglichkeiten auf, wo kleine Jobs zu bekommen sind, oder entlohnen Sie zusätzlich übernommene Haushaltspflichten. Und bestärken Sie Ihr Kind. „Ich traue dir zu, dass du Wege findest, das zu bekommen, was du wirklich willst.“ Und natürlich darf es zum Geburtstag dann auch mal ein teureres Markenprodukt sein, das Ihr Kind sich besonders wünscht.

Viele Jugendliche merken sehr schnell, ob das Markenprodukt ihnen den zusätzlichen Einsatz wert ist. Und wenn ja, dann bekommen sie zusätzlich zu dem erfüllten Wunsch noch das gute Gefühl, etwas für sich selbst erreicht zu haben – anstelle einer Anspruchshaltung, die glaubt, ein Recht auf das Beste und Teuerste zu haben.

Streitpunkt Medienkonsum

Wenn Kinder nicht von klein auf Zeitgrenzen für Computer, Fernseh- und Internetnutzung gehabt haben, müssen Eltern spätestens jetzt schützende Regeln und Richtlinien für ihre Kinder und Jugendlichen einführen. Solche Regeln können durchaus mit den Teenagern besprochen und verhandelt werden, aber es sollte unbedingt Regeln geben! Erst etwa ab 16 sollten Teenager in diesem Bereich selber schrittweise Verantwortung übernehmen. Nach wie vor gilt aber: Ein ausgewogener Mix an Aktivitäten ist für die Entwicklung des Jugendlichen wichtig!

Die neue Welt von iPods und Internet, Chatrooms und Foren, Blogs und virtuellen Realitäten kollidiert immer wieder mal mit der realen Welt des Erwachsenenlebens. Oft glauben Teenager, die Welt des Internets erfordere ihre Daueraufmerksamkeit. Die Pubertät ist jedoch eine Zeit des Lernens und der Veränderung. Computer- und Internetspiele, Chatrooms und Foren können leicht zu einem einfachen Fluchtweg für Jugendliche werden, die sich den immer komplexer werdenden Herausforderungen der Entwicklung zum Erwachsenen entziehen wollen. Vielen Eltern sind die virtuellen Welten ihrer Kinder fremd. Selbst männliche junge Erwachsene halten es für unrealistisch, sich bezüglich der neuen technischen Entwicklungen auf dem Laufenden zu halten. Zum Glück ist es aber so, dass mit einem Basisverständnis und guten Grundsätzen Eltern durchaus in der Lage sind, ihren Kindern die nötige Führung zu geben. Ausführlicher gehen wir darauf in Kapitel 12, „Generation @“, ein.

Was zählt, ist die Beziehung

Keine Auseinandersetzung lohnt sich, wenn darüber die Beziehung zu Ihrem Kind zerbricht. Jugendliche brauchen die Bestätigung und Anerkennung ihrer Eltern. Wenn es Ihnen als Eltern gelingt, eine stabile und belastbare Beziehung zu Ihrem Kind aufzubauen, werden Sie auf lange Sicht gesehen mehr Einfluss haben als die Freunde Ihres Kindes. Damit das gelingt, müssen Eltern lernen, wie sie Jugendliche in ihrem Wert als Person bestätigen und bestärken können – selbst dann, wenn der Jugendliche Entscheidungen trifft, die die Eltern nicht billigen.

Wenn Jugendliche den Eindruck haben, irgendeine „Sache“ sei wichtiger als ihr Wert als Person, haben die Eltern etwas Kostbares verloren. Selbst dann, wenn Jugendliche schlechte Entscheidungen getroffen haben, in destruktive oder süchtige Verhaltensmuster abgeglitten sind, führt der einzige Weg für Eltern über die Beziehung. Das heißt nicht, dass Sie in solchen Fällen einfach alles akzeptieren müssen, was Ihr Kind sagt oder tut. Sie müssen Grenzen festlegen und durchsetzen, damit jeder in der Familie unbeschadet leben kann. Aber das kann geschehen, ohne dass sich Jugendliche fühlen „wie der letzte Dreck“ (das tun sie ohnehin schon oft genug).

Auf die Frage, worüber sich Teens in der Schule denn so beklagten, wenn es um ihre Eltern ging, nannte ein 16-Jähriger zwei Punkte: 1. Die Eltern predigen dauernd, ohne wirklich zuzuhören und 2. die Jugendlichen haben den Eindruck, sie können nie gut genug sein, um den Erwartungen der Eltern auch gerecht zu werden.

Beide Punkte untergraben eine positive Beziehung und vermindern so den Einfluss, den Eltern in ihrem Leben haben könnten. Als Eltern tragen Sie die Verantwortung für eine gute Beziehung zu Ihren Teenagern, nicht diese. Sie sind die Erwachsenen in dieser Beziehung, die durch ihr Beispiel zeigen sollten, wie man in schwierigen Lebenssituationen und besonders auch mit Meinungsverschiedenheiten richtig umgehen kann. (Und keine Angst – Jugendliche werden Ihnen reichlich Gelegenheit geben, sich in Konflikten zu bewähren!)

Was heißt das für Sie?

Die Entscheidung, welche Bereiche Ihnen wichtig und welche weniger wichtig sind, müssen Sie selbst treffen. Machen Sie sich diese Entscheidung nicht zu leicht. Vielleicht möchten Sie sich in dieser Frage auch mit Ihrem Partner abstimmen – schließlich müssen Sie ja einen gemeinsamen Kurs gegenüber Ihren Kindern steuern. Aber warten Sie damit nicht, bis das Problem ins Haus steht. Wenn Sie das tun, ist die Chance groß, dass Sie zunächst von Ihren Emotionen mitgerissen werden und keinen klaren Kopf behalten können.
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Eltern müssen irgendwie mit ihren Teenagern zurechtkommen, die zwischen Kindheit und Erwachsensein jonglieren, mit radikalen körperlichen Veränderungen zu tun haben, ihre Identität noch nicht gefunden haben und an Minderwertigkeitskomplexen leiden; die meinen, genauso sein zu müssen wie alle anderen, und deren Gefühlsleben einer Berg-und-Tal-Bahn gleicht. Nehmen Sie dazu noch das Bemühen, in einer pluralistischen und konsumorientierten Umgebung einen eigenen Weg zu finden und nach verantwortlichen Maßstäben zu leben, und Sie merken, dass unsere Jugendlichen wahrlich nicht darauf warten, dass wir wegen geringfügiger Dinge ein Theater aufführen. Was wirklich zählt, ist, dass sie ihre eigenen Überzeugungen finden, gute Entscheidungen treffen können und in der Lage sind, sich nicht um jeden Preis dem Gruppenzwang anzupassen. Sparen wir uns unsere Kräfte für die wirklich wichtigen Kämpfe auf – sie kommen bestimmt.

TIPP
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1. Welche häufigen Streitpunkte in Ihrer Familie sind vielleicht weniger wichtig, als Sie bisher dachten (oder sollten es sein)?

2. Welche Dinge sind für Sie so wichtig, dass Sie dafür Auseinandersetzungen in Kauf nehmen?

3. Erinnern Sie sich an eine Situation, wo Sie wegen einer zweitrangigen Frage ein großes Aufheben gemacht haben? Was war das?

4. Welcher eher zweitrangige Bereich verursacht im Moment in Ihrer Familie Spannungen?

5. Was können Sie tun, um in dieser Woche Reibereien in diesem Bereich zu verhindern?


Kapitel 11

Wofür lohnt sich eine
Auseinandersetzung?

Wir waren als Referenten zu einer Familienkonferenz eingeladen. An diesem Abend wagten wir eine neue Form der Veranstaltung: einen Abend, an dem nicht nur die Eltern von Teenagern, sondern auch ihre Kinder am Seminar teilnehmen würden. Sie kamen auch – allerdings war deutlich erkennbar, was sie davon hielten!

Wir dankten den Jugendlichen, dass sie ihre Eltern mitgeschleift hatten, obwohl die offensichtlich nicht sehr kooperativ gewesen seien. Ein gelegentliches Kichern ermutigte uns. Das Thema des Abends war: Wichtiges und Unwichtiges. Und so lautete unsere erste Frage an die Jugendlichen: „Was sind die Dinge, die für eure Eltern am wichtigsten sind?“ Wir konnten kaum so schnell mitschreiben, wie die Liste entstand – und sie enthielt alles von „sich bedanken“ bis „ordentlich frühstücken“.

Dann fragten wir die Eltern, welche Dinge für ihre Kinder besonders wichtig seien. Auch hier erstellten wir eine Liste – und es lag auf der Hand: Eltern und Jugendliche lebten auf verschiedenen Planeten. Kein Wunder, dass oft die Fetzen flogen.

Der nächste Schritt war etwas riskant. Eltern und Teenager sollten miteinander über die Frage sprechen, was in ihrer Familie wichtig und was weniger wichtig sein sollte. Natürlich würde man da verhandeln müssen. Bevor eine Entscheidung fiel, sollte der gefundene Kompromiss noch einmal anhand der schon genannten Fragen überprüft werden:

1. Geht es um eine ethische Grundhaltung?

2. Welche Bedeutung hat dieser Punkt in zehn Jahren oder vom Ende des Lebens her gesehen?

Es dauerte keine zwei Minuten, und im ganzen Saal sah man Jugendliche im lebhaften Gespräch mit ihren Eltern. (Manche Eltern schrieben später, dieser Abend sei das Highlight des Seminars gewesen.) Manche Familien fanden zum ersten Mal seit Langem wieder etwas gemeinsamen Boden in der Frage danach, was eigentlich wichtig ist.

Im letzten Kapitel ging es um einige zweitrangige Dinge, die aber leicht zu erstrangigen Konfliktfeldern werden. In diesem Kapitel wird es um die Bereiche gehen, die wirklich wichtig sind: Grundhaltungen, Werte und Fähigkeiten, die sich langfristig auf das Leben unserer Kinder auswirken.

Stark machen gegen Gruppendruck

Viele Teenager werden zustimmen, dass sie ihre härtesten Kämpfe dann ausfechten, wenn es darum geht, nicht alles mitzumachen. Welcher Jugendliche will schon anders sein oder nicht dazugehören? Eines der sieben Ziele, die Jugendliche instinktiv für sich selbst setzen, lautet: „Lernen, Freunde zu finden und Freundschaften zu erhalten.“

„Der Drang unserer Kinder, so zu sein wie alle anderen, verstärkt sich gewöhnlich in der Vorpubertät und in den ersten Teenagerjahren. Diese Empfänglichkeit gegenüber dem Gruppenzwang erreicht ungefähr in der Mitte der Pubertät ihren Höhepunkt und nimmt dann langsam ab. Das kann zwar bedeuten, dass der Einfluss der Gleichaltrigen auch negativ sein kann, aber der Prozess, der dahintersteht, ist vollkommen natürlich. Unsere Jugendlichen sind deshalb so anfällig für den Einfluss ihrer Freunde, weil sie sich in dem Prozess der Abnabelung von uns befinden und es lernen, sich selbst eine Meinung zu bilden. In gewisser Weise tauschen sie die Abhängigkeit von den Eltern gegen die Abhängigkeit von einer Gruppe aus, um auf ihrem Weg zu verantwortlicher Selbstständigkeit voranzukommen.“18

Psychologen versichern uns, dies sei normal – und vorübergehend. Aber in Zeiten, in denen es den Anschein hat, als sei dies der alles beherrschende Einfluss im Leben eines Kindes, kann es uns schon sehr beunruhigen. Stellen Sie sich folgende Situationen vor:

Gruppendruck im Blick auf sexuelle Erfahrungen

In den letzten Jahrzehnten haben die Werte und Verhaltensvorstellungen im Bereich von Liebe und Partnerschaft einen grundlegenden Wandel durchgemacht. Was die Medienwelt in dieser Hinsicht als „Normalität“ präsentiert – und von vielen sicher auch als Normalität empfunden wird –, prägt natürlich auch die Vorstellungen unserer Kinder. Unter Jugendlichen wird dieser scheinbar selbstverständlich vorausgesetzte Werte- und Verhaltenskodex oftmals noch vonseiten der Gleichaltrigen aktualisiert und forciert. Der Gruppendruck Gleichaltriger, sich gerade in dieser Hinsicht nicht als Außenseiter(in) zu erweisen, ist enorm. Vielen Jugendlichen gilt es als selbstverständlich, dass befreundet sein gleichbedeutend ist mit miteinander schlafen. Der Gruppendruck, möglichst rasch auch sexuelle Erfahrungen aufweisen zu können, ist enorm.

Es erfordert schon eine Menge Klarheit über die eigenen Werte, wenn Jugendliche sich nicht diesem anscheinend selbstverständlichen Trend anpassen wollen.

Eine Befragung unter schwangeren Teenagern, warum sie sexuell aktiv geworden seien, ergab mehrheitlich Antworten wie: „Ich hatte Angst, sonst verliere ich ihn“ oder „Ich dachte, es verletzt ihn, wenn ich Nein sage“.

Eine Studie unter 13- bis 16-Jährigen ermittelte kürzlich folgende Zahlen: Fast 3 von 10 Teenagern sind sexuell aktiv; aber nur 4 von 10 (41 Prozent) geben an, dass sie mit ihren Eltern über Sex reden. Mit Freunden reden dagegen 62 Prozent über das Thema. Ältere Teenager (15–16) sagen, sie reden mehr mit ihren Eltern als mit Freunden über das Thema und unter diesen tun Mädchen es mehr als Jungen. Doppelt so viele Eltern wie Teenager (85 Prozent gegenüber 41 Prozent) geben an, dass sie mit ihren Kindern über Sex reden.

70 Prozent geben an, sie haben ihre Information über Sex von den Eltern. 53 Prozent nennen Freunde, die Schule (53 Prozent), Fernsehen und Filme (51 Prozent) und Zeitschriften (34 Prozent) als Quelle.19

Wir haben noch nie Eltern getroffen, die wollen, dass ihre Kinder ihr Wissen über Sexualität von Freunden oder aus Filmen oder Zeitschriften beziehen. Die Zahlen sprechen aber eine andere Sprache. Wenn Sie möchten, dass Ihre Teenager verlässliche und wertgebundene Informationen zum Thema Sex bekommen, dann sollten Sie die Quelle dafür sein.

Wie können Eltern ihrem Kind helfen, das sich dem enormen Druck von Medien und Gleichaltrigen ausgesetzt sieht? Wie können wir unsere Kinder schon vor der Pubertät darauf vorbereiten, was da auf sie wartet?

Auf alle Fälle gilt: Verschließen Sie nicht die Augen vor dem Problem. Reden Sie mit Ihren Kindern über diese Fragen. Stärken Sie ihnen den Rücken. Bücher können eine gute Hilfe sein. Lesen Sie gemeinsam mit Ihrem Kind eines oder mehrere Bücher zu der Frage, wie man zu seinen eigenen Überzeugungen und Werten steht, über Freundschaft, Sexualität und Selbstbestimmung – und sprechen Sie miteinander darüber.

Teenager können den Druck ihrer Altersgenossen viel besser überleben, wenn sie Gelegenheit gehabt haben, sich über ihre eigenen Maßstäbe klar zu werden und entschieden haben, wie weit sie gehen wollen, bevor es so weit kommt.

Über Sex reden

Die Zeiten, wo Mama mit der Tochter und Papa mit dem Sohn das „entscheidende Gespräch“ führte, sind lange vorbei. Die Methode war ohnehin nie zu empfehlen. „Ernste Gespräche“ geben Jugendlichen das Gefühl, man wolle ihnen eine Predigt halten, und damit ist ihre Wirkung bereits sehr fraglich.

Versuchen Sie lieber, „wie nebenbei“ Aspekte des Themas Sexualität anzusprechen. Wenn Sie gemeinsam den Tisch decken oder Plätzchen backen, hat ein solches Gespräch einen viel „normaleren“ Charakter, als wenn Sie das Thema gezielt auf die Tagesordnung setzen. Als eine Freundin der 15-jährigen Anna schwanger wurde, ergab sich das Thema ganz von selbst. Annas Mutter bemerkte nur kurz etwas in dem Sinn, dass die Zukunftsaussichten für diese Freundin doch nun sehr viel eingeschränkter seien.

Unterstützen Sie Ihr Kind in dem Bemühen, seine eigenen Verhaltensstandards zu finden. Jugendliche, die selbst darüber nachgedacht haben, was für sie okay wäre, sind eher in der Lage, dem klassischen „Wenn du mich liebst, dann tust du es“ zu entgegnen: „Ich möchte noch nicht und wenn du mich liebst, dann respektierst du das.“

Es mag unbequem sein, mit Ihrem Kind über dieses Thema zu sprechen. Aber nehmen Sie diese Unbequemlichkeit auf sich. Nur so können Sie sicher sein, dass Ihr Kind die Dinge über Sex erfährt, von denen Sie wollen, dass es sie weiß. Fragwürdige Informationen aus anderen Quellen bekommt Ihr Kind ohnehin genug und in der Welt des Cybersex vermutlich mehr, als Eltern ahnen.

Lassen Sie sich nicht abschrecken von Reaktionen wie „Das weiß ich doch alles schon! Hast du mir ja immer wieder gesagt!“ Machen Sie deutlich, dass Sie wissen möchten, wie Ihr Kind über diese Fragen denkt. Und auch, dass Ihnen daran liegt, dass Ihr Kind Ihre Sicht kennt und versteht. „Ich möchte einfach, dass wir bei diesem wichtigen Thema miteinander im Gespräch sind. Ich möchte verstehen, was du denkst und erfährst. Und ich möchte dich unterstützen, so gut ich kann. Ich weiß, es ist nicht einfach, im Blick auf Sex einen guten eigenen Weg zu finden.“

Und wenn das Reden an Grenzen kommt, erinnern Sie sich daran: Das beste Rollenvorbild sind Sie selbst!

Gruppendruck im Blick auf Alkohol

Die jüngsten Berichte des Bundesgesundheitsministeriums sind erschütternd. Im Jahr 2007 waren in Deutschland mehr als 23 000 Teenager mit Symptomen massiven Alkoholmissbrauchs in stationärer Behandlung. Fast jeder zehnte Jugendliche zwischen 12 und 17 weist einen riskanten oder gefährlichen Alkoholkonsum auf. Die Raucherquote bei 12- bis 17-Jährigen lag 2008 bei 15,4 Prozent.20 Der Tabakgebrauch geht zwar bei Jugendlichen zurück, dafür steigt das Koma-Saufen in bedrohlichem Ausmaß.

Forschungen haben aber auch ergeben: Jugendliche, deren Eltern mit ihnen über Drogen und Suchtgefährdung reden, werden nur halb so oft abhängig wie Jugendliche, deren Eltern sie nicht auf die Gefahren aufmerksam machen.

Koma-Trinken und Alkoholkonsum

„Es wird überhaupt niemand kommen!“, beschwerte sich Nathalie. „Die Fete wird ein einziger Reinfall. Und überhaupt: Wenn sie wissen, dass ich nichts zu trinken hier habe, bringen sie sich selbst was mit.“

Alle Eltern stehen irgendwann einmal vor der Frage, ob und in welchem Rahmen sie bei den Feiern ihrer Kinder Alkohol anbieten oder gestatten sollen. In Nathalies Fall ließ ihre Mutter sich von ihrer Entscheidung nicht abbringen, aber sie erlaubte ihrer 14-jährigen Tochter, die Feier zu veranstalten. Sie besorgte alle Einkäufe und besorgte auch alkoholfreies Bier.

„Willst du mich zum Outsider machen?!“, stöhnte Nathalie, als ihre Mutter ihr die Flaschen zeigte. „Dann kannst du ja gleich Malzbier nehmen!“

An dem Abend der Fete bezog Nathalies Vater neben dem Eingang zum Haus Stellung. Als der erste Gast, eine kleine Kühlbox unter dem Arm, auftauchte, fragte er: „Guten Abend, Mike. Schön, dass du etwas mitbringst. Darf ich wissen, was es ist?“

„Ooch … nur ein bisschen Eis und Sprudel.“

„Du kannst ganz beruhigt sein, wir haben jede Menge von dem Zeugs im Haus. Lass doch die Sachen im Auto.“

Dieses Spielchen wiederholte sich noch etliche Male.

Am nächsten Tag machte Nathalie ihren Eltern heftige Vorwürfe: „Das war eine Megapleite! Wie konntet ihr mir so was antun?“

Nathalies Eltern setzten sich zusammen und sprachen über das Party-Fiasko. Die erste Bestandsaufnahme lautete:

1. Unsere Tochter hasst uns und ist bei ihren Freunden „unten durch“.

2. Wir haben drei komplette Kisten alkoholfreies Bier im Keller.

3. Wir haben verhindert, dass die Party zum Besäufnis wurde.

Zum guten Schluss: Nathalies Vater war übersät von Mückenstichen.
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Aber was wäre geschehen, wenn sie Alkohol einfach gestattet hätten? Lieber nicht dran denken, sagten sich die Eltern und waren sich einig, dass sie dafür diese Art von Fiasko jederzeit wieder auf sich nehmen würden. Nur die Sache mit dem alkoholfreien Bier bedauerte Nathalies Mutter. „Sie wissen ja doch gleich, dass man ihnen damit etwas vormachen will“, sagte sie. „Dann schon lieber ganz klar: Kein Alkohol!“

Ein Jahr später war die missglückte Fete beinahe vergessen. Nathalie hatte immer noch viele Freunde, aber sie hatte andere Möglichkeiten entdeckt, etwas mit ihnen zu unternehmen. Ihre Eltern unterstützen sie dabei nach Möglichkeit. Sie darf Freunde übers Wochenende nach Hause oder in das kleine Wochenendhaus der Familie einladen. Kürzlich fuhr Nathalies Vater sie und elf Freunde von ihr mit einem Kleinbus zu einem Jugendkongress.

Was können Eltern dem Gruppendruck zum Alkoholkonsum entgegensetzen?

Zuerst: Beziehen Sie Stellung. Nathalies Eltern sagten später, sie hätten zehn Tage harter Arbeit dieser Party vorgezogen, aber die Erfahrung trug mit dazu bei, ihre Tochter in eine andere Richtung zu führen.

Zweitens: Informieren Sie sich über die Feiern, zu denen Ihre Kinder gehen. Wir riefen jeweils die betreffenden Eltern an, bevor wir unseren Söhnen erlaubten, zu der Party zu gehen. „Ist jemand dabei, der einen Blick auf die Kids hat?“, fragten wir jedes Mal. „Gibt es Alkohol?“

Als eine Mutter sagte: „Nein, nein, ich bin dann nicht zu Hause!“, ließen wir unsere Kinder nicht hingehen. Wir haben zu vieles über Partys gehört, die nur unter der Voraussetzung veranstaltet wurden, dass die Eltern nicht da sind.

Drittens: Klären Sie auf. Sie können versuchen, evtl. in Zusammenarbeit mit Lehrern Ihrer Kinder, über Alkoholkonsum aufzuklären oder sich selbst zusammen mit Ihrem Kind in einer Anti-Alkohol-Kampagne zu engagieren.

Eine Mutter berichtete, dass ihr Sohn und einige Freunde beschlossen hatten, etwas gegen das offensichtliche Alkohol-problem an ihrer Schule zu tun. Ihr Sportlehrer erklärte sich bereit, die Aktion finanziell zu unterstützen. Er und die Jungen besuchten einige Kurse und luden Fachleute zu Vorträgen in die Schule ein. Ein Projekt der Aktion war eine Schülerfete, an der sich niemand gedrängt fühlen sollte, Alkohol trinken zu müssen. Ein paar Wochen vor dem geplanten Termin stellten sie vor der Schule ein demoliertes Auto ab mit der Parole: „Think – before you drink!“

Manche Eltern treffen mit ihren Teenagern ein regelrechtes Abkommen, in jedem Fall zu Hause anzurufen, wenn sie in die Lage kommen, keine sichere Heimfahrmöglichkeit zu haben. Die Eltern versprechen, sie jederzeit abzuholen und die Angelegenheit gegebenenfalls später zu besprechen.

Eine solche Übereinkunft kann Vertrauen zwischen Eltern und Jugendlichen schaffen. Der Jugendliche weiß: Meine Eltern werden nicht ausrasten oder überreagieren. Die Eltern wissen: Ihr Sohn/ihre Tochter wird nicht in ein Auto mit einem alkoholisierten Fahrer am Steuer einsteigen, auch dann nicht, wenn er/sie selbst etwas getrunken hat. Beide Parteien wissen, dass man die ganze Sache, falls es problematisch wird, zu einem geeigneten Zeitpunkt ansprechen und eine Lösung finden wird.

Drogen

Als ein Beispiel für viele möchten wir die Geschichte eines Bekannten berichten. Eines Nachmittags erhielt er einen Anruf aus der Ambulanz des örtlichen Krankenhauses. „Ihr Sohn ist gerade eingeliefert worden, er hat eine Überdosis Drogen genommen. Können Sie sofort kommen?“

Der Vater, der durch seinen Therapeutenberuf viel mit Jugendlichen zu tun hatte, hatte sich schon seit längerer Zeit um seinen mittleren Sohn Sorgen gemacht, als nämlich dessen Zensuren in der Schule auffällig nachzulassen begannen. Erst vor Kurzem war ihm der Verdacht gekommen, sein Sohn könne möglicherweise Drogen nehmen. „Warum habe ich ihn bloß nicht darauf angesprochen?“, fragte er sich, während er zum Krankenhaus fuhr. In diesem Fall konnten ihm die Ärzte zum Glück bald versichern, dass es seinem Sohn gut ging.

Als er später dem Jungen gegenüberstand, sagte der: „Mann, Papa, das ist das Schlimmste, was ich dir und Mama angetan habe. Aber ich bin froh, dass es passiert ist. Ich mach’s bestimmt nicht noch mal.“

Aber auch mit diesem Versprechen im Hintergrund wäre es naiv, zu glauben, die nächsten Monate seien für diese Eltern einfach gewesen. Von Berufs wegen wusste der Vater nur zu gut, wie viele Jugendliche so etwas wieder und wieder versprechen und schließlich doch in der Sucht landen. Sie hätten sich nun mit Vorwürfen quälen und nach Ursachen forschen können. Aber was sie uns schließlich sagten, erschien uns als wertvoller Rat für viele Eltern.

„In unserer Arbeit haben wir eines gelernt: Man kann nicht die Verantwortung für die Entscheidungen anderer Leute übernehmen. Es war unser Sohn, der beschloss, es mit Drogen zu probieren, nicht wir. Wir bemühten uns, nicht in der Vergangenheit stecken zu bleiben und uns nur noch um die Frage zu drehen: ‚Wie konnte das passieren?‘ Stattdessen schauten wir nach vorn und überlegten: Wie können wir ihm helfen, da wieder herauszukommen?

Als er aus dem Krankenhaus nach Hause kam, taten wir alles, was in unserer Macht stand, sein Umfeld zu strukturieren. Wir stellten Regeln auf und er musste sich an diese Regeln halten. Wir sind die Eltern und wir bestanden auf unserer Autorität. Weil wir nicht die Schuld für seine unklugen Entscheidungen auf uns nahmen, waren wir auch nicht gelähmt durch Schuldgefühle oder durch das Empfinden, versagt zu haben. Wir waren frei, ihm zu helfen.“

Ganz gleich, wie aussichtslos die Situation erscheinen mag – Eltern müssen sich auf die Zukunft konzentrieren und nicht auf die Vergangenheit. Die richtige Frage lautet: „Wie soll es jetzt weitergehen?“ und nicht: „Wie konnte das nur passieren?“

Drogen sind nicht lediglich eine Mode, die schon bald wieder „out“ ist oder durch gesetzliche Maßnahmen erfolgreich kontrolliert werden könnte. Dazu kommt, dass die Einstiegswege in die Sucht immer schwerer zu durchschauen sind. Kluge Eltern sorgen hier vor und beschaffen sich die notwendigen Informationen.

Ein Vater, dessen jüngste Tochter starb, als sie nach einem LSD-Trip aus dem Fenster sprang, gibt folgenden Rat:

„Sie können Ihre Kinder nicht rund um die Uhr bewachen. Sie können versuchen, eine Beziehung zu Ihrem Kind aufzubauen, die eine schützende Mauer zwischen ihm und der Bedrohung durch Drogen aufrichtet. Ich sage nicht, dass Ihnen das immer gelingen wird. Sie mögen vielleicht trotz der größten Anstrengungen versagen. Aber Sie werden wissen, dass Sie es versucht haben – und glauben Sie mir, dieses Wissen kann Sie davor bewahren, den Verstand zu verlieren.

Versäumen Sie es nicht, mit Ihren Kindern zu reden und ihnen zuzuhören. Jugendliche sind darauf angewiesen zu wissen, dass Sie an ihnen interessiert sind, dass Sie ihnen vertrauen und das Beste von ihnen erwarten. Und geben Sie sich nicht zu früh der Überzeugung hin, dass alles in bester Ordnung ist.“21

Die meisten Experten auf diesem Gebiet stimmen darin überein, dass ein geringes Selbstwertgefühl eine entscheidende Rolle dabei spielt, ob jemand süchtig wird. Eine Möglichkeit, mit dem Empfinden der eigenen Wertlosigkeit fertig zu werden, ist die Angewohnheit, sich in eine andere Gefühlswelt zu versetzen.22 Weitere Faktoren, die beim Entstehen einer Sucht eine Rolle spielen und zum Drogenmissbrauch führen können, sind:

1. Mangelnde soziale Einbindung

2. Unklare Wertvorstellungen

3. Die Unfähigkeit, Entscheidungen zu treffen

4. Die Unfähigkeit, sich Ziele zu setzen und sie zu erreichen

5. Das Fehlen eines klaren Wertesystems und persönlicher Überzeugungen

6. Das Fehlen von Erfolgserlebnissen in der Arbeit

7. Das Fehlen guter Vorbilder

8. Überbetonung von Materiellem – Vernachlässigung gesunder menschlicher Beziehungen.

Weitere Berichte führen aus, dass das Stigma der Diagnose „drogenabhängig“ das Selbstwertgefühl des Jugendlichen noch mehr verringert und ihn (oder sie) geradezu in Verhaltensmuster hineindrängt, die von der Gesellschaft geächtet sind. Forschungen haben ergeben, dass 60–80 Prozent aller Suchtkranken, die einen Entzug versucht haben, innerhalb von sechs Monaten rückfällig werden.

Anstatt sich von diesen Zahlen gänzlich handlungsunfähig machen zu lassen, ist es entscheidend, dass Eltern die Beziehung aufrechterhalten, wenn ihr Kind Drogen genommen hat.

Das kann so aussehen wie in diesem Fall: Der Vater erhielt einen Anruf von der Polizei mit der Aufforderung, seinen unter Drogeneinfluss stehenden Sohn dort abzuholen, und man fügte hinzu: „Der ist jetzt Ihr Problem!“

„Nein, er ist nicht mein Problem!“, entgegnete der Vater. „Er ist mein Sohn und ich liebe ihn!“ Dieser Vater war auf der richtigen Spur. Er erkannte die Probleme seines Sohnes und bemühte sich deswegen auch um fachkundige Hilfe, aber er kündigte ihm nicht seine Liebe auf.

Es gibt einige Kennzeichen, die darauf hinweisen, dass ein Jugendlicher möglicherweise Drogen nimmt:

1. Nachlassen des Appetits, speziell bei Jungen

2. Geringe Konzentrationsfähigkeit

3. Trägheit, Apathie

4. Benommenheit

5. Der Eindruck, jemand sei betrunken

6. Gedächtnislücken

7. Beeinträchtigtes Urteilsvermögen

8. Längeres Fortbleiben von zu Hause ohne plausible Erklärungen.23

„Es ist eine gute Faustregel“, sagt Linkletter, „alarmiert zu sein, wenn sich bei jemandem eine plötzliche Veränderung zeigt, die gar nicht zu seinem/ihrem sonstigen Wesen passt.“ Wenn es irgendeinen Anhaltspunkt gibt, Ihr Kind könnte in Drogenprobleme verstrickt sein, nehmen Sie unbedingt fachliche Hilfe in Anspruch.

Wenn wir unsere heranwachsenden Kinder in den kommenden Jahren durch all diese Auseinandersetzungen begleiten, sollten wir uns ab und zu bewusst machen, dass der Mammutbaum von heute einmal als winziger Schössling begann, der dem Sturm standhielt.

Machen Sie Ihre Kinder stark gegen Gruppendruck

Wir können unsere Kinder nicht vor Situationen bewahren, in denen sie unter starken sozialen Druck geraten. Wir können ihnen aber helfen, auf solche Situationen vorbereitet zu sein und sich für Fälle zu wappnen, in denen sie versucht sein könnten, etwas zu tun, was sie später bereuen. Einige Hinweise:

• Vermitteln Sie Werte und Grundhaltungen möglichst früh. Ein Jugendlicher, der Selbstvertrauen und persönliche Überzeugungen entwickelt hat, ist eher gegen Gruppendruck gewappnet. Es ist nie zu früh, mit Kindern darüber zu reden, wie man gute Entscheidungen trifft und Standards für das eigene Handeln entwickelt.

• Nehmen Sie Anteil am Leben Ihres Kindes. Achten Sie auf plötzliche Stimmungswechsel. Fragen Sie, was Ihr Kind in der Schule erlebt, und seien Sie verfügbar, wenn Ihr Kind reden möchte.

• Entdecken Sie die Alltagsmomente, in denen Sie Werte vermitteln können. Die Erlebnisse von Kindern und Jugendlichen bieten viele Anknüpfungspunkte für Gespräche über Wertegrundlagen und die Gefahr von Gruppendruck. Und Kinder erinnern sich an Beispiele besser als an abstrakte Gespräche.

• Lernen Sie die Freunde Ihrer Kinder kennen und unterstützen Sie Freundschaften, die Sie akzeptieren können. Öffnen Sie den Jugendlichen Ihr Haus. Achten Sie auf Anzeichen, ob Ihr Kind bedroht oder manipuliert wird, etwas zu tun, was Sie nicht wollen.

Wo Gruppendruck noch eine Rolle spielen kann

Gruppendruck ist ein Faktor in zahlreichen Verhaltensweisen von Jugendlichen, die zum Konflikt mit Eltern führen. Wenn etwa Jugendliche Dinge tun, die nur hinter dem Rücken der Eltern und mithilfe von Täuschungsmanövern möglich sind, ist eine häufige Ursache dafür Druck von Gleichaltrigen oder Freunden.

Heimlichkeiten und Täuschungen

Freunde von uns suchten unseren Rat. Simon, der 16-jährige Sohn von Marc und Susi, schlich sich wiederholt nachts aus dem Haus (Fenster, Kellertür – was immer gerade am besten schien), um mit Freunden Party zu machen. Eine mitternächtliche SMS war das Signal und die Unternehmung wurde immer häufiger zum Gruppenbesäufnis. Die Auseinandersetzungen darüber und über andere problematische Verhaltensweisen von Simon hatten das Familienklima so vergiftet, dass praktisch keine Beziehung zum Sohn mehr vorhanden war. Die Familie stand unter Hochspannung. Regeln durchzusetzen war nur mit äußerstem Druck möglich – aber Marc und Susi spürten, dass sie das nicht weiterbrachte.

Marc und Susi mussten einsehen, dass sie den Druck aufgeben und sich auf die Beziehung zu Simon konzentrieren mussten. Da sie um die Sicherheit des Sohnes besorgt waren, kamen sie mit ihm überein, dass er ihnen immer einen Zettel mit der Adresse hinterlassen und immer per Handy erreichbar sein würde. Im Gegenzug erklärten sich Marc und Susi bereit, ihn jederzeit überall abzuholen, wenn er keinen anderen Weg hatte, um sicher heimzukommen.

Mit diesen Vereinbarungen im Rücken bemühten sich die Eltern, die Beziehung zu ihrem Sohn wieder aufzubauen. Sie arbeiteten daran, jeder negativen Interaktion mindestens fünf bis sieben positive entgegenzusetzen – von verbalen Botschaften über anerkennende oder ermutigende Blicke bis zu einem gelegentlichen leichten Schulterklopfen. Simon lebte zwar nicht so, wie sie sich das wünschten. Aber sie bemühten sich, ihn offen und wertschätzend zu behandeln, um zwischen ihnen wieder Vertrauen wachsen zu lassen.

Zu Hause musste Simon sich an gewisse Regeln halten: kein Tabak, kein Alkohol und regelmäßiger Schulbesuch. Ansonsten akzeptierten die Eltern, dass sie ihn nicht mehr überwachen und sein Leben bestimmen konnten. So schmerzvoll es für Susi und Marc auch war, ihren Sohn solche Lebensentscheidungen treffen zu sehen – sie gewannen ihn doch in dem Sinn zurück, dass sie wieder eine bessere Beziehung zu ihm haben konnten. Die Atmosphäre zwischen ihnen wurde wieder entspannter und angenehmer.

Vielleicht denken Sie jetzt, das wäre für Sie keine Option – Ihr Familienleben müsste „perfekter“ sein. Sicher wäre das schön. Aber: Jeder Mensch hat die Freiheit, seine Entscheidungen selbst zu treffen. Eltern werden in Situationen kommen, wo ihre Kinder schlechte Entscheidungen getroffen haben und sie nichts mehr daran ändern können. Die Jugendlichen werden für ihr Recht der Selbstbestimmung kämpfen – und wenn wir Eltern sie ihnen nicht zugestehen, riskieren wir nur, dass sich unsere Kinder ganz von uns abwenden, sobald wir sie nicht mehr zwingen können, zu tun, was wir sagen.

Mobbing

Mobbing ist unter Jugendlichen durchaus verbreitet. Das kann eine direkte körperliche Attacke sein oder es geschieht eher indirekt, online, durch Blicke, Getuschel, Gesten hinter dem Rücken u. Ä. Gemobbt zu werden, schmerzt. Es zermürbt das Selbstvertrauen und das Selbstwertgefühl des Jugendlichen. Wie können Sie Ihrem Kind helfen, in einer solchen Situation so zu reagieren, dass die Eskalation zum Negativen gestoppt wird?

Jugendliche können gelegentlich ausgesprochen boshaft sein, vor allem Mädchen. Sie ziehen übereinander her und verletzen einander – oft unbeabsichtigt, aber gelegentlich auch mit voller Absicht. Wenn wir verletzt werden, ist unsere spontane Reaktion, zurückzuschlagen; wenn uns jemand beleidigt, zahlen wir mit gleicher Münze zurück. Auch für Jugendliche gibt es reichlich Gelegenheit, diesem Muster zu folgen – oder aber anders und besser zu reagieren. Aber dazu brauchen sie unsere Hilfe.

Janina, dreizehn, schluchzte: „Mama, sie hat gelogen! Was sie ihm über mich gesagt hat! Ich habe nicht gesagt, dass es mich nervt, wenn er anruft. Jetzt ruft er gar nicht mehr an und spricht fast nichts mit mir. Und nur wegen dieser Ekelzicke! Wie ich sie hasse!“

Die Mutter hörte sich Janinas Kummer an und signalisierte ihr, dass sie ihre Gefühle versteht: „Es tut weh, wenn eine Freundin einen so hintergeht. Du fühlst dich verraten und um eine Freundschaft betrogen.“

Später, nachdem sich Janina wieder beruhigt hatte und weil sie das Gefühl hatte, dass ihre Mutter sie verstand, war sie eher bereit, mit ihrer Mutter darüber nachzudenken, wie sie sich verhalten konnte.

Der erste wichtige Schritt für Janinas Mutter war, einfach zuzuhören und die Gefühle ihrer Tochter zu verstehen. Sie ließ ihr Zeit, sich wieder zu fangen. Dann sprach sie mit Janina darüber, wie sie sich in der Schule ihrer Freundin gegenüber verhalten könnte und schlug vor, ihr etwas Nettes zu sagen. Janina war sich nicht sicher, ob sie das schaffen würde, aber sie versprach, zumindest ein Lächeln zu versuchen. Ein Lächeln ist ein Anfang, für uns alle.

Online-Mobbing

Besonders Mädchen im Teenageralter sind eher aggressiv in ihrem Beziehungsverhalten. Jungs lösen Konflikte eher körperlich, Mädchen benutzen den Mund und setzen (nicht selten boshafte) Gerüchte in die Welt. Wenn Ihre Tochter Gegenstand solcher Verleumdungen ist, braucht sie sehr viel emotionalen Rückhalt und konkrete Hilfe. Seien Sie der Anwalt Ihres Kindes, nicht der Ankläger. Vielleicht sind Sie der einzige Anwalt, den es gerade hat. Wenn Sie es nicht sind, der zuverlässig hilft, zuhört, mit nach Lösungen sucht und Ihr Kind unterstützt – wer dann?

Im nächsten Kapitel geht es um die Probleme, die das Internetzeitalter für Jugendliche und ihre Eltern bereithält. Die Online-Welt ist ein Tummelplatz für Mobber. 20 Prozent aller Teenager haben in irgendeiner Weise etwas mit „Cyber-Mobbing“ zu tun. Das geschieht durch die Veröffentlichung von verletzenden, unwahren und boshaften Informationen über andere, von peinlichen Bildern, privaten Details oder böswilligen Gerüchten, durch anonyme E-Mails oder das sogenannte „Cyberpranking“.

Nicht immer geschieht das allerdings in böser Absicht. Jugendliche sind oft gedankenlos in dem, was sie online mitteilen, und kämen nicht auf die Idee, dass sie jemanden mobben, wenn sie etwas Negatives über ihn in Online-Foren einstellen.

Über Werte und Überzeugungen reden

Wir haben einige Bereiche angesehen, die im Wertesystem von Eltern häufig einen hohen Stellenwert haben. Und vielleicht sind Sie nun motiviert, um sofort an die Umsetzung zu gehen und Ihre Kinder gegen Gruppendruck zu wappnen und ihre Überzeugungen und Werthaltungen zu formen. Jetzt müssen Sie mit Ihrem Sohn, Ihrer Tochter über die Dinge reden, die Ihnen wichtig sind.

„Nimm bitte mal die Kopfhörer raus, wir müssen mal reden!“, wird sicher eine Reaktion Ihres Teenagers bewirken – aber vermutlich nicht die, die Sie gern hätten. Wie können Sie also ein Gespräch über etwas, was Ihnen wichtig ist, so führen, dass Ihr Kind nicht sofort abblockt? Folgende Hinweise helfen, mit Ihrem Kind über Wertefragen im Gespräch zu bleiben.

• Ermutigen Sie zum echten Dialog. Statt nur Ihre Sicht der Dinge darzulegen, gestalten Sie das Gespräch zu einem wirklichen Meinungsaustausch. Predigten helfen Ihrem Kind nicht und sie überzeugen auch nur selten. Zeigen Sie echtes Interesse, zu erfahren, wie Ihr Kind im Blick auf die Ihnen wichtigen Dinge denkt und empfindet.

• Nutzen Sie Alltagsereignisse als Gesprächsanlass. Unsere Welt bietet (leider) zahlreiche Anlässe, die Sie aufgreifen können, um ein Gespräch zu beginnen. Wenn eine Bushido-Biografie in den Bestsellerlisten steht, fragen Sie Ihren Sohn: „Würdest du das Buch lesen wollen? Warum?“ Jeder neue Doping-Fall kann zum Anlass werden, über den Stellenwert von Erfolg um jeden Preis zu sprechen. Drogen- oder Alkoholexzesse von Prominenten können Sie kommentieren: „Kennst du jemanden, der ein ähnliches Problem hat, in deiner Schule?“

• Betonen Sie nicht, was falsch ist; diskutieren Sie lieber, welches Verhalten vernünftig und im eigenen Interesse am besten wäre. Beim Thema Alkohol etwa werden moralische Argumente nichts bewirken; medizinische dagegen schon eher.

• Halten Sie sich an die Fünf-Minuten-Regel. Fünf Minuten sind das Maximum, länger wird Ihr Kind Ihnen keine Aufmerksamkeit widmen. Kurzgespräche sind entspannter als Grundsatzdiskussionen und hinterlassen oft einen nachhaltigeren Eindruck.

• Bieten Sie Rückendeckung an. Überlegen Sie mit Ihrem Kind gemeinsam mögliche Verhaltensstrategien in kritischen Situationen. Wie könnte Ihre Tochter Nein sagen, ohne dass es peinlich ist? Manchmal braucht sie vielleicht die Eltern als Vorwand: „Nein, ich trinke nicht. Meine Mutter hat eine Nase wie ein Spürhund, sie riecht das meilenweit.“

Wann es sich gut reden lässt

Gespräche „ergeben“ sich oft, wenn es uns nicht passt. Aber Sie können auch gezielt nach guten Gelegenheiten suchen, ein Gespräch zu beginnen. Für uns waren solche Situationen:

• Autofahrten – für uns immer wieder ein Ort überraschend offener Gespräche. Man muss sich nicht direkt ansehen und das scheint es leichter zu machen, sich zu öffnen.

• die Küche – Essen in jeder Form machte unsere Jungs gesprächig. Ein Schokoladenkuchen und ein Glas Milch erwiesen sich oft als wunderbare Gesprächseinstiege.

• Gemeinsames Arbeiten – etwa im Garten oder in der Küche – lässt „beiläufig“ manches nachhaltige Gespräch entstehen.

• Eigene Fehler zugeben – das gegenüber den eigenen Kindern zu tun, schafft eine tiefe Vertrauensbasis. Und nicht selten schloss sich an eine Entschuldigung unsererseits ein tieferes Gespräch an.

TIPP

[image: image]

Legen Sie für sich fest, welche Themen und Verhaltensweisen für Sie vorrangig wichtig sind. Um das im Blick auf manche Konfliktfelder zu entscheiden, hilft vielleicht folgendes Verfahren:

1. Notieren Sie, um welche Frage es geht.

2. Handelt es sich dabei um

a) eine Meinung, die auf persönlichen Vorlieben, Empfindungen oder Haltungen beruht?

b) eine Voreingenommenheit, evtl. aufgrund von einseitiger oder tendenziöser Information?

c) eine Werthaltung, Glaubensüberzeugung bzw. eine moralische Grundsatzfrage, die sich auf das ganze Leben auswirken kann?


Kapitel 12

Generation @: Sicher in der Online-Welt

Die Eltern von heute sind die Ersten, die eine Generation erziehen, die mit dem Internet aufwächst. Das Internet kann für Kinder und Jugendliche ein guter Ort zum Lernen, Kommunizieren und zur Unterhaltung sein. Es ist aber auch ein gefährliches Gebiet. Aber das Internet ist da und es wird bleiben. 87 Prozent der Jugendlichen zwischen 14 und 19 Jahren sind Internet-User!24

Kinder wachsen heutzutage online auf und sie lieben ihr Online-Leben – es ist ihre lebenswichtige Verbindung zur Welt und zu ihren Freunden. Jemand hat gesagt, das Internet sei wie ein Düsenjet, mit dem Kinder überall hingelangen, wo sie wollen. Das mag uns Angst machen, aber: Unsere Kinder müssen lernen, gefahrlos zu fliegen. Kinder wollen Grenzen überschreiten und alle möglichen Dinge erkunden. Sie sind findiger als die meisten Eltern und können Filter und Blockaden, die sie schützen sollen, mühelos umgehen. Folgende Statistik macht nachdenklich25:

• 32 Prozent der Teenager löschen ihren Suchverlauf, um ihren Eltern zu verheimlichen, welche Seiten sie besucht haben.

• 16 Prozent haben private E-Mail-Adressen oder ein Netzwerkprofil kreiert, um ihre Online-Aktivitäten vor ihren Eltern zu verbergen.

• 63 Prozent der Teenager geben an, sie wüssten, wie sie ihre Online-Spuren löschen und vor den Eltern verbergen könnten.

• 43 Prozent haben schon ihren Browser bei dem Geräusch elterlicher Schritte verkleinert oder geschlossen.

• 11 Prozent haben die von den Eltern eingerichteten Filter umgangen.

• 52 Prozent der Teenager haben schon online persönliche Informationen an Leute, die sie nicht kennen, herausgegeben.

• 71 Prozent der Teenager haben persönliche Profile bei Online-Diensten wie MySpace, Friendster, Xanga u. Ä.

• 65 Prozent der 14- bis 19-Jährigen geben unsichere, unangebrachte oder illegale Aktivitäten im Internet zu.

• 31 Prozent derselben Altersgruppe geben ein falsches Alter an, um auf bestimmte Internetseiten zu gelangen.

Solche Statistiken versetzen Eltern in Sorge. Angesichts der technischen Neuerungen fühlen sich nicht wenige inkompetent und irgendwie von gestern. Aber wenn wir das Internet für unsere Kinder sicherer machen wollen, ist der erste Schritt, uns selbst damit vertraut zu machen. Es mag schwerfallen, aber: Wir müssen mit der Technologie mitkommen. Nur dann können wir unseren Kindern helfen, sicher und angemessen mit den neuen Medien umzugehen.

Die Herausforderung Internet annehmen

Wir haben vor Kurzem unseren PC gegen einen Mac ausgetauscht. Man kann alten Hunden neue Tricks beibringen, aber dies war mehr als eine Fortbildung. Ich (Claudia) habe das Angebot des Herstellers genutzt und kann nun einmal pro Woche eine 60-minütige Privatstunde mit einem Mac-Experten haben. Ich habe mehr gelernt als nur, wie mein MacBook funktioniert. Ich habe viel gelernt über eine neue Generation, die in der Computerwelt aufgewachsen ist. Eines Tages sagte mein MacBook-Lehrer: „Ich habe ein MacBook gehabt, seit ich fünf war.“ Wie können Eltern da mitkommen?

Kinder nutzen Computer, um Spiele zu spielen und durch Chatten miteinander zu kommunizieren. Nehmen Sie noch Internet-Plattformen wie Facebook u. a., Handys, iPods, MP3-Player und andere Dinge, die wir kennen oder auch nicht, kann es schon überwältigend sein, wie weit wir von der Welt unserer Kinder entfernt sind. Und selbst wenn wir wissen, dass es all diese Dinge gibt, wissen wir in der Regel noch nicht, wie man sie auch gebraucht! Mit den neuesten Technologien, die sich scheinbar täglich verändern, mitzukommen, ist schwer. Wir werden es nicht schaffen, unseren Kindern diesbezüglich einen Schritt voraus zu sein. Umso wichtiger ist es, dass wir ihnen ein gutes eigenes Urteilsvermögen und Unterscheidungsfähigkeit vermitteln.

Viele Kinder nutzen das Internet, ohne dass die Eltern dabei sind. Die Mehrheit der Kinder sagt, dass ihre Eltern keine Regeln über Internet- und Mediennutzung vorgeben. Also sollten wir ganz schnell diesbezügliche Regeln und Richtlinien entwickeln! Wir sollten uns auskennen im Leben unserer Kinder – auch in ihrem Online-Leben. Wissen Sie, welche Internetseiten Ihr Kind aufruft? Kennen Sie seine Kontakte? Seine Passwörter?

Kinder kennen sich im World Wide Web besser aus als ihre Eltern. Sie können Filter und Blockaden umgehen und ihren Suchverlauf löschen. Eltern können Regeln und Richtlinien vorgeben. Aber auf lange Sicht ist es wichtig, unseren Kindern zu helfen, für sich selbst Standards im Blick auf Internet- und Mediennutzung festzulegen. Ein 19-jähriger Student sagte uns: „Eltern können eigentlich kaum etwas machen. Die meisten Eltern haben keine Ahnung, was ihre Kinder online tun. Sie können allenfalls darauf setzen, dass sie die Beziehung zu ihren Kindern eng und vertrauensvoll gestalten und ihnen wichtige Werte so früh wie möglich vermitteln.“

Das Internet ist eine Welt, deren Inhalt die Nutzer selbst erzeugen. Das ist eine weitere Herausforderung. Alles, was der Nutzer ins Netz stellt, was er empfängt und herunterlädt, kann von der ganzen Welt gesehen werden. Deshalb müssen wir unseren Kindern helfen, Kriterien zu entwickeln, was sie lesen, he-runterladen oder ins Internet stellen können, ohne sich zu schaden.

Jan, 13, ist sehr kommunikativ. Er liebt sein Facebook-Profil und er stellt dort gerne Fotos und Videos ein, die er mit Freunden gemacht hat. Das meiste scheint harmlos, aber manches ist doch anfechtbar. Vor Kurzem stellte er ein witziges Video von YouTube auf sein Facebook-Profil, ohne zu bemerken, dass es mit anderen Videos verlinkt war, die sehr zweifelhafte Inhalte hatten. Hier griff sein Vater ein und half ihm dabei, diese Videos zu beseitigen. Kinder sind spontan. Sie handeln oft, ohne über mögliche Folgen nachzudenken!

Elkes 14-jährige Tochter hatte mehrere Freundinnen über Nacht zu Besuch. Ohne dass Elke etwas mitbekam, verließen die Mädchen nachts das Haus und machten eine Spritztour durch den Ort. Wie fand Elke das heraus? Ihre Tochter lud am nächsten Tag die Fotos dieses nächtlichen Abenteuers auf ihr Internetprofil. Wie gesagt: Kinder denken über so etwas nicht nach!

Gerade wenn Kinder Selbstständigkeit bei der Nutzung des Internets fordern, müssen sie lernen, wie ein sicherer Umgang damit aussieht. Es ist natürlich, dass Kinder ihre Privatsphäre wollen, auch in dieser Hinsicht. Wir mögen uns um ihre Sicherheit sorgen – sie können die elterliche Einmischung als „Nachspionieren“ erleben. Wie bringen Sie dann Ihr Kind dazu, Ihnen zuzuhören? Manchmal sind ein paar kurze Worte besser als ein Roman. Sie könnten Ihrem Kind z. B. eine Karte mit den fünf Sicherheitsgrundregeln, den fünf „Nies“, geben:

• Nie persönliche Informationen über dich preisgeben.

• Nie dein Passwort mitteilen.

• Nie jemanden allein treffen, den du online kennengelernt hast.

• Nie Links anklicken.

• Nie etwas schreiben, das du nicht auch im direkten Gespräch sagen würdest.

Und auch wir als Eltern brauchen einige Ratschläge, um unseren Kindern zu helfen, das Internet sicher zu nutzen:

• Begrenzen Sie die Computerzeit.

• Stellen Sie den Computer an einen zentralen Platz.

• Überprüfen Sie den Suchverlauf Ihres Kindes.

• Lassen Sie sich das Passwort Ihres Kindes geben.

• Lernen Sie die Spiele, die Ihr Kind spielt, kennen.

• Sie sollten wissen, mit wem Ihr Kind spielt, und die Spielpartner auch kennen.

E-Mails, Chats, Instant Messaging (IM)

Kinder lieben es, mit Freunden online zu kommunizieren, und haben dafür zwei Lieblingswege: E-Mails und Instant Messaging (IM). E-Mails sind für Eltern am leichtesten zu überprüfen, falls Sie die E-Mail-Adresse und das Passwort Ihres Kindes kennen (und das sollten Sie vor allem bei jüngeren Kindern). Gefahren von E-Mails sind Spam, Spyware und Viren, die als E-Mail-Anhang empfangen werden und oft auch von nichtsahnenden Freunden geschickt werden. Ihre Kinder sollten weder Anhänge noch E-Mails von Fremden öffnen.

Instant Messaging (IM) ist ein weiterer beliebter Kommunikationsweg für Jugendliche. Dabei agiert Ihr Kind möglicherweise mit einer fiktiven Identität und die Gesprächspartner ebenso. Auch ist nicht selten mehr als ein Gesprächspartner beteiligt. IM ist unter Teenagern sehr viel geläufiger als telefonieren. IM kann hilfreich sein, wenn Kinder ihre Schulaufgaben abgleichen oder Informationen von anderen benötigen. Aber es kann auch süchtig machen. Teenager können Stunden mit Chats mit Freunden verbringen. Das Problem: Es ist auch möglich, dass sie sich mit Fremden unterhalten. Nach jüngsten Studien wird jedes fünfte Kind im Internet von Sexualtätern angesprochen. Der harmlose Spaß kann dann sehr gefährlich werden.


Vier Rätschlage zur E-Mail- und IM-Sicherheit:




1. Niemals E-Mails oder IMs von Fremden beantworten.

2. Niemals Fragebögen ausfüllen – auch dann nicht, wenn sie von Freunden kommen.

3. Niemals persönliche Informationen online weitergeben.

4. Niemals jemanden treffen, den du nur online kennst.



Soziale Netzwerke

Vor Kurzem meldeten wir uns bei Facebook an und betraten eine Welt, in der Kinder heute mit ihren Freunden kommunizieren und sich begegnen. Wir wollten einfach mit unseren Enkelkindern in Kontakt bleiben und zugleich etwas über die Welt lernen, in der die Kinder heute aufwachsen. Wenn Ihr Teenager auf Facebook oder einem anderen Forum angemeldet ist, sollten Sie sich überlegen, ob Sie sich nicht ebenfalls dort anmelden. Viele Eltern sind Mitglieder derselben Foren wie ihre Kinder. Manchmal ist das Motiv, die eigenen Kinder kontrollieren zu wollen. Manchmal ist der Beweggrund aber für Eltern derselbe wie für Kinder: Sie wollen mit anderen kommunizieren und in Kontakt bleiben. Wir jedenfalls sind erstaunt, wie viele unserer Freunde auf Facebook angemeldet sind.

Für Teenager sind diese sozialen Netzwerke nach dem Schreiben die wichtigste Möglichkeit, mit anderen zu kommunizieren. Sie können das Risiko, dass Ihr Kind von Fremden angesprochen wird, verringern, indem Sie die Zugangsberechtigungsseite entsprechend restriktiv einstellen. Je jünger das Kind ist, umso wichtiger ist es, dies zu tun.

Eine Bekannte von uns ließ sich von ihrer Tocher in deren Facebook-Freundeskreis aufnehmen. Sie wollte sichergehen, dass ihre Tochter nichts Unangemessenes auf ihre Seite stellt oder zu viele persönliche Informationen preisgibt. Aber daraus wurde eine ganz neue Kommunikationsmöglichkeit zwischen Mutter und Tochter. Sie hinterlässt immer wieder kurze Nachrichten für ihre Tochter: „Wünsch Dir einen guten Tag!“ – „Denk dran, dass wir heute Abend. Besuch haben.“ – „Viel Glück bei Deiner Klausur!“

Eine Warnung dazu: Wenn Ihre Kinder Sie als „Freund“ auf ihrer Seite akzeptieren, bleiben Sie im Hintergrund. Sie wollen Ihr Kind doch nicht blamieren, oder? Diese Technik kann Eltern und Teenager durchaus näher zusammenbringen. Sie können auf diese Weise mehr über die Interessen und die Freunde Ihres Kindes erfahren – aber Sie werden auch mitbekommen, was die Freunde Ihrer Kinder tun. Und so, wie Sie mehr über Ihr Kind erfahren, kann es umgekehrt auch mehr über Sie erfahren.

Und: Vielleicht bekommen Sie von Zeit zu Zeit Fotos oder Texte zu sehen, die Sie nicht gerade begeistern. Unser Rat wäre hier: Schreiten Sie nicht ein – es sei denn, es ist etwas Gefährliches. Nehmen Sie auch nicht zu engen Kontakt mit den Freunden Ihrer Kinder auf. Halten Sie einen diskreten Abstand. Für manche Jugendliche ist es lästige Einmischung, wenn ihre Eltern auf Facebook oder MySpace angemeldet sind. Für andere kann es dagegen eine gute Art sein, mit den Eltern in Kontakt zu bleiben. Das hängt davon ab, wie Eltern und Teenager auch sonst miteinander kommunizieren, online und offline. Und das führt uns wieder zurück zur Beziehung!


Was ist Facebook?




Facebook ist eine Internet-Plattform, die online die Bildung und den Ausbau sozialer Netzwerke ermöglicht. User nutzen Facebook, um andere kennenzulernen und ein Netzwerk, eine Freundesgruppe aufzubauen.

Auf Facebook registrierte User können ein persönliches Profil erstellen und Bilder und sonstige Inhalte auf ihre Seiten laden, die von Freunden kommentiert werden können. Freunde „chatten“ miteinander. Es ist eine schnelle Art, mit vielen Menschen rund um den Globus in Kontakt zu treten.

Achtung: Normalerweise erfolgen die Antworten und Reaktionen direkt und spontan. Beziehungen entstehen so schneller als im realen Leben. Es verleitet aber auch dazu, rascher und evtl. zu rasch mehr über sich zu erzählen, als man sonst tun würde. Aber chatten hat auch Nachteile – man kommuniziert nur durch Worte. Und die machen nur 7 Prozent der Gesamtbotschaft aus (55 Prozent dagegen die Stimme und 38 Prozent die Gefühle).



Chaträume

Es gibt Unmengen von Chaträumen, in denen man sich über bestimmte Themen unterhalten kann. Chaträume sind schwer zu organisieren. Manche Chaträume werden moderiert und damit gesichert, andere nicht. Kinder unter 14 sollten keinen Chatraum aufsuchen, es sei denn, es geschieht gemeinsam mit den Eltern. Klären Sie Ihr Kind über die Gefahren des Chatraumes und des Chattens mit Fremden auf.

Sexualtäter lieben Chaträume und geben sich als Teenager aus, um mit Mädchen und Jungen in Kontakt zu treten. Eine 17-jährige Bekannte begann in einem Single-Chatroom eine Beziehung mit einem Mann, von dem sie später herausfand, dass er 30 Jahre alt und im Gefängnis war. Unser bester Rat: Aufpassen! Vorsichtig sein! Misstrauen ist hier angebracht.

Chaträume und IM haben einen Nachteil: Die Meldungen werden gelöscht, nachdem die Unterhaltung endet. Es ist ein fruchtbarer Boden für Online-Mobbing.

Fünf Tipps für Internetforen und Chaträume:

1. Diese Seiten sind nichts für jüngere Kinder!

2. Machen Sie sich klar: Nichts, was Sie schreiben, ist privat.

3. Reden Sie nicht mit Fremden!

4. Geben Sie keine persönlichen Informationen preis.

5. Stellen Sie keine Bilder von sich ein und versenden Sie keine Bilder von anderen.

Kinder und Handys

Erinnern Sie sich noch an die Zeiten, als man immer Kleingeld oder zumindestens eine Telefonkarte in der Tasche haben musste, um rasch telefonieren zu können, falls es nötig wurde? Heute, im Handyzeitalter, ist es viel einfacher, per SMS oder Anruf per Handy in Kontakt zu bleiben.

Kommunikation via Handy ist aus dem Leben von Jugendlichen heute nicht mehr wegzudenken. Und Eltern müssen sich darauf einstellen. Sie mögen den Computer an einem zentralen Ort der Wohnung haben, um einen Überblick zu behalten, was Ihr Kind am Computer tut. Aber vielleicht ahnen Sie nichts von dem, was Ihr Kind mittels des Handys sonst noch online unternimmt.


Fakten über Handys/iPhones:




• Die meisten Teenager haben sie.

• Einige Kinder benutzen sie zu jeder Tages- und auch Nachtzeit und auch während der Schulzeit.

• Mit etlichen kann man ins Internet gelangen.

• Handys können dazu gebraucht werden, pornografische Inhalte zu versenden. Sprechen Sie schon etwa ab dem Alter von sieben Jahren mit Ihren Kindern darüber, was Pornografie ist. Tun Sie alles, um das Gespräch über Fragen der Sexualität normal und offen zu gestalten.



Neben Anrufen, Chatten und SMS versenden bieten Handys die Möglichkeit, Musik, Fotos und Filme herunterzuladen, im Internet zu surfen, Computerspiele zu spielen und Musik zu hören. Handys sind zu tragbaren Computern geworden und bereiten Eltern damit auch neue Sorgen.

Im Jahr 2000 hatten nur 5 Prozent aller 13- bis 17-Jährigen ein Handy. Inzwischen sind es 56 Prozent. Und diese Prozentwerte werden weiter steigen. Videospiele auf Handys werden nicht zensiert und viele enthalten Sex und Gewalt. Die Wirkung dieser Spiele auf Kinder verändert auch der kleine Bildschirm nicht.

Was können Eltern tun? Meistens sind es zwar die Eltern, die die Handys für ihre Kinder kaufen, da Jugendliche keine Handyverträge abschließen können. Aber bei Flatrates für die Nutzung ist es schwer, einen Überblick zu behalten, welche und wie viele Nutzungen Ihr Kind vorgenommen hat.

Unsere Freundin Francine sagt: „Man muss sein Kind kennen. Kinder sind verschieden und sie gehen auch ganz unterschiedlich mit Handys und Medien um. Ich gebe meinen Teenagern Prepaidhandys mit begrenztem Guthaben. Sie wissen: Wenn das monatliche Guthaben verbraucht ist, müssen sie eben auf SMS und Anrufe verzichten – zumindest zeitweise.“

Die beste Verteidigung gegen die Gefahren, die sowohl Handys, Computer als auch das Internet beinhalten, ist es, eine gesunde und offene Beziehung mit Ihrem Kind zu haben. Gegenseitiger Respekt lässt die Kommunikation zwischen Eltern und Teenagern ungestört.

Hier eine Idee: Ein Handy oder erweiterte Nutzungsrechte des Handys können Teil der Geburtstagsbox sein (z. B.: Erst mit 16 darf der Jugendliche das Handy über Nacht behalten, aber er muss dann auch seine Handykosten selbst bestreiten.).

Wenn Sie Regeln für den Umgang mit dem Handy aufstellen wollen, könnten es die folgenden sein:

1. Kein Handygebrauch während der Mahlzeiten. Keine SMS während der Mahlzeiten.

2. Es wird nicht mehr Zeit mit simsen oder telefonieren verbracht als man Zeit im direkten Gespräch mit anderen verbringt.

3. Kein Mobbing per Handy! Sprechen Sie mit Ihrem Kind über Standards für angemessene und unangemessene Textnachrichten.

4. Kein „Sexting“ (Versenden von eigenen oder fremden Nacktfotos).

5. Legen Sie „handyfreie“ Zeiten und ggf. auch Räume für die Familie fest.

6. Richten Sie einen Handy-Parkplatz ein, wo die Handys abends deponiert werden. Kinder und jüngere Jugendliche sollten nachts keinen Zugang zum Handy haben.

Kinder, die sich mit sich selbst wohlfühlen, die wissen, wer sie sind und die sich sicher sind, dass ihre Eltern sie lieben, geraten nicht so leicht auf die abschüssige Bahn der Medienwelt, die in negativen Aktivitäten endet. Francine sagte uns: „So beängstigend es ist: Ich weiß, dass ich mich auf die Beziehung zu meinen Teenagern konzentrieren muss und dass ich versuchen sollte, eine ‚Von-Herz-zu-Herz-Beziehung‘ mit ihnen aufzubauen.“

Downloads, iPods und MP3-Player

Das Herunterladen ist praktisch das Verwandeln eines Computers in eine Zwischenstation für Handy-, iPod- und MP3-Daten. Man kann ein Video aus dem Internet auf den Computer laden und dieses dann aufs Handy u.a. übertragen.

Raubkopien und Datenweitergabe

Wenn Ihr Sohn, Ihre Tochter im Internet surft, kann es gut sein, dass er bzw. sie etwas herunterlädt. Alle Inhalte, auf die Sie beim Surfen gelangen, können auch heruntergeladen werden, entweder gratis oder aber gegen Gebühr. Downloads sind also der praktische Weg für Jugendliche, um an Musik zu kommen. iTunes ist ein legaler Weg, Musik, Filme oder auch Fernsehprogramme herunterzuladen. Downloads etwa bei iTunes kosten Geld und man braucht zum Bezahlen eine Kreditkarte. Wenn also Ihr Kind Ihre Kreditkarte für Zahlungen verwendet, können Sie leicht prüfen, was Ihr Kind heruntergeladen hat.

Es gibt aber auch Gratisdownloads. Davon wiederum sind manche legal, manche nicht. Hier ist das Problem: Jugendliche wissen, wie man an einen Gratisdownload kommt. Aber damit ist das Vorgehen noch nicht moralisch richtig. „Du sollst nicht stehlen“ gilt auch heute noch und es gilt auch im Blick auf illegale Downloads. Illegale Downloads sind kriminell und können empfindliche Geldstrafen nach sich ziehen. Vermeiden Sie es auf alle Fälle, dass Ihr Kind Musik und Videos weiterleitet oder über interne Netzwerke Freunden zukommen lässt; das ist absolut illegal. Vorsicht geboten ist also bei Internettauschbörsen (Peer-to-peer-Netzwerken); hier werden häufig Urheberrechte verletzt.

Musik

Vielleicht wäre es wünschenswert, dass Jugendliche zu Hause auf die konventionelle Art und Weise Musik hörten. Zumindest aus dem Grund, dass Eltern dann wüssten, was ihre Kinder hören. Aber das wird nicht geschehen. Jetzt haben wir zwar Ruhe (nie mehr laute Bässe), aber dafür auch keine Ahnung mehr, welche Musik unsere Kinder auf ihrem iPod oder MP3-Player gerade hören.

Sprechen Sie mit Ihren Kindern darüber, welche Musik sie hören. Bitten Sie sie darum, ihre Musik mit Ihnen zu teilen. Investieren Sie in einen eigenen MP3-Player oder iPod. Und nehmen Sie die Hilfe Ihrer Kinder in Anspruch, um iPod- und iTunes-Listen zu erstellen. Vor Kurzem bat ich (Claudia) unseren 14-jährigen Enkel darum, mir Musik bei iTunes auszusuchen und sie mir auf meinen Computer aufzuspielen. Ich war überrascht über seine geschmackvolle Wahl. (Ich mochte die Musik, die er für mich aufspielte, tatsächlich!) Und einer der Texte gab mir einen Anlass, mit ihm ein Gespräch über Ziele und den Sinn des Lebens zu führen.

Sie sollten als Eltern wissen, welche Musik Ihre Kinder hören. Weise Eltern nutzen die Musik als eine Art Seelenbarometer – sie kann ein guter Stimmungsindikator sein oder (wie bei meinem Enkel) die Tür zu einem guten Gespräch öffnen.

Computer- und Internetspiele

Computer- und Internetspiele können viel Spaß machen. Manche sind nützlich und schulen das mathematische Denkvermögen, die Lesefähigkeit oder die Fähigkeit, Entscheidungen zu treffen. Spiele können aber auch süchtig machen. Und sie absorbieren eine Unmenge an Zeit. Etliche Spiele enthalten Sex, Gewalt, unangebrachte Sprache und antisoziales Verhalten. Manche sind für Kinder freigegeben, andere nicht. Einige Spiele ermöglichen den Kontakt mit Fremden. Einige haben sogar extra Chaträume!

Unser bester Ratschlag ist: Seien Sie informiert. Sie sollten wissen, welche Spiele Ihre Kinder gratis herunterladen bzw. gegen Bezahlung erwerben. Bei einigen Spielen wird Ihre E-Mail-Adresse benötigt. Das ist niemals eine gute Idee für Kinder!

Computerspiele – Vorteile und Gefahren

Die potenziell positiven Seiten von Computerspielen:

Computer bieten Kindern


• klare Strukturen und Regeln, die eingehalten werden müssen, um das Ziel zu erreichen

• persönliche, selbstständige Entscheidungen, für die man verantwortlich ist

• spannende Entdeckungen und Abenteuer

• Gefahren, Ängste und Bedrohungen, die zu überwinden sind

• den Anreiz, über Möglichkeiten logisch nachzudenken

• die Möglichkeit, aus eigenen Erfahrungen, inklusive Fehlern, zu lernen

• ein Übungsfeld, um Geschicklichkeit zu entwickeln

• erreichbare Ziele, auf die man stolz sein kann.

Aber diese potenziellen Vorteile sind zugleich auch die Ansatzpunkte für Suchtverhalten. Wenn Kinder das, was die Cyberwelt ihnen bietet, nicht auch im realen Leben erleben, sind sie besonders suchtgefährdet.26

Vier Sicherheitstipps im Umgang mit Computerspielen

• Die Spielzeit begrenzen

• Keine persönlichen Daten weitergeben

• Den Inhalt des Spiels kennen

• Wissen, mit wem Ihr Kind spielt.

Die Pornografiefalle

Nach einem kürzlich in der Schweiz veröffentlichten Zeitungsartikel ist die größte Sorge der Eltern von Jugendlichen die Pornografie. Vielfach werden Jungen durch ihre eigenen Väter mit Pornos bekannt gemacht. Dies kann eine Quelle großer Beunruhigung sein, wenn Ihr Kind oft bei Freunden ist und Sie nicht wissen, wie deren Eltern zum Thema Pornografie stehen.

Um Ihre Kinder zu schützen, schlagen wir vor, dass es Internetanschluss nur in Bereichen gibt, die von allen Familienmitgliedern genutzt werden und wo „viel Betrieb“ ist. (Diese Regel sollte auch für die Eltern gelten!) Also: Keine Computerspiele oder Internetanschluss in den Zimmern der Kinder (ganz egal, wie alt diese sind). Es ist auch klug, es sich zur Gewohnheit zu machen, im selben Raum zu sein oder zu arbeiten, während Ihr Kind im Internet ist oder Computerspiele macht. Dies kann entspannend sein, da Ihre Kinder, wenn sie älter werden, ihr Möglichstes tun werden, um Ihnen zu zeigen, dass man sich auf sie verlassen kann.

Verwenden Sie ein Passwort und ändern Sie es regelmäßig, damit jüngere Kinder nicht ohne Ihre Erlaubnis ins Internet können. Sie können Ihren Kindern nur dann klarmachen, dass sie davon fernbleiben sollen, wenn Sie das selbst auch tun. Und berücksichtigen Sie: Der Computer ist nicht der einzige Feind. Unangebrachte Bilder können per Handy schon an Kinder im Grundschulalter gesendet werden.

Machen Sie sich klar: Wenn Ihr Sohn es durchhält, Pornografie zu meiden, steht er vermutlich damit sehr allein. Eine überwältigende Zahl von Jugendlichen, meist Jungen, schaut sich Pornos an. Diese Art von Bilderkonsum macht süchtig und das ist schon bei jüngeren Kindern der Fall.

Hilfe, mein Kind lebt online!

Wir haben versucht, die Chancen und die Gefahren der Online-Welt und ihrer Möglichkeiten darzustellen. Und es ist auch deutlich geworden, welchen Herausforderungen Jugendliche in dieser Welt widerstehen müssen. Vielleicht hat Sie diese Darstellung ernüchtert. Vielleicht, und das hoffen wir, hat sie Sie dazu ermutigt, sich auf die neuen Medien und ihren Platz im Leben Ihres Kindes einzulassen.

Wie auch immer Sie über die technische Welt von heute denken – es gibt sie nun einmal. Und sie wird nicht wieder verschwinden, sondern allenfalls noch komplexer und differenzierter werden. Dieser Beitrag ist nicht dazu gedacht, Sie zu erschrecken. Ganz im Gegenteil – wir wollen Sie motivieren, der positive Link im Leben Ihrer Kinder zu sein, der die beste Online-Erfahrung, aber auch die beste reale Lebenserfahrung ermöglicht. Auch im Leben eines Jugendlichen haben Sie als Eltern noch immer einen entscheidenden Einfluss.

Depressionen und virtuelle Süchte verhindern

Der Übergang von der Pubertät zum Erwachsenenleben ist nicht einfach. Manchmal ist er so richtig schwer! Besonders in diesen Zeiten besteht die Gefahr, dass Jugendliche in die virtuelle Welt von Fernsehen, Filmen, Chatrooms, Computergames und anderem fliehen, um sich den wirklichen Schwierigkeiten des Lebens nicht stellen zu müssen. Diese Gewohnheit kann allerdings zu Depressionen und Süchten führen – eine tragische Abwärtsspirale. Je depressiver der Jugendliche wird, desto mehr flieht er in die Ersatzbefriedigungen der virtuellen Welten. Doch je mehr Zeit er dort verbringt, desto mehr fürchtet er sich davor, im wirklichen Leben zu versagen, und flüchtet deshalb immer mehr in die Computersucht.

Jugendliche, die zu viel Zeit vor ihren Computern verbringen, verändern ihre Wahrnehmung von Zeit, Raum, Gefühlen und auch des wirklichen Lebens. Auch ihre in Entwicklung befindliche Gehirnstruktur wird beeinflusst. Laut Studien ist die Gehirnregion, die den Daumen kontrolliert, bei heutigen Jugendlichen bis zu zehnmal größer als das in früheren Studien der Fall war (der Daumen wird vor allem zum Schreiben von SMS sehr intensiv verwendet). Da stellt sich doch die Frage, welche Bereiche des Hirns nicht ausreichend genutzt (und so entwickelt) werden, während das Hirn damit beschäftigt ist, die perfekte Daumenfunktion zu erarbeiten. Könnte es sein, dass so Teile des Gehirns „unterentwickelt“ bleiben, welche später für beruflichen Erfolg wichtig wären?

Kinder und Jugendliche brauchen Sicherheit und Schutz. Damit sie sich sicher und geborgen fühlen können, entwickeln sie Strategien, um mit ihren Ängsten – die Sicherheit und Schutz ja infrage stellen – umzugehen. (Das tut übrigens auch jeder Erwachsene.) Wenn Computerspiele oder das Internet zur hauptsächlichen oder gar einzigen Problemlösungsstrategie werden, steigt die Gefahr einer Computersucht enorm.

Jugendliche brauchen Eltern und Vorbilder, die ihnen zeigen, wie sie Probleme lösen und den Herausforderungen des Lebens, die jeden von uns treffen, begegnen können, ohne in eine Sucht zu fliehen (sei es nun eine Computer/Internetsucht oder eine der herkömmlicheren Suchtarten wie Rauchen, Trinken, Machtoder Arbeitssucht etc.). Leider finden viele Heranwachsende in ihrem Umfeld nicht mehr die Bedingungen, die sie für eine positive Entwicklung brauchen würden, wie zum Beispiel: klare Regeln, verständliche und verlässliche Strukturen, aufregende Entdeckungen und Abenteuer, schwierige Herausforderungen, hohe Erwartungen mit Anerkennung von wirklichem Einsatz und die Freiheit, Entscheidungen selbstständig zu treffen und die volle Verantwortung dafür übernehmen zu können – mit allen Konsequenzen. Es ist wichtig, dass diese Bedürfnisse von Jugendlichen nicht nur von der virtuellen Welt erfüllt werden.

Wenn wir als Eltern diese Bedürfnisse vernachlässigen, die Beziehung nicht pflegen und den Jugendlichen gegenüber negativ werden, kann es leicht geschehen, dass unsere Kinder in die virtuelle Welt fliehen. Oft entwickeln sich Computersüchte in den kritischen späten Kindheits- und frühen Jugendjahren. Und ein starker auslösender Faktor dafür sind schwierige Beziehungen zu den Personen, die für das Kind verantwortlich sind. Jugendliche, die gute Beziehungen zu ihren Eltern, Freunden, Lehrern etc. haben, die fähig, offen, neugierig, kreativ und fröhlich sind, werden kaum je in eine Computersucht (oder irgendeine andere Sucht) verfallen.

Was können Eltern also tun? Wir können darauf achten, offensichtliche Bedürfnisse unserer Teenager zu erkennen. Brauchen sie mehr Abenteuer, mehr Struktur, die Möglichkeit, Fehler zu machen und die Konsequenzen zu erleben, oder vielleicht mehr Achtung im Umgang mit ihnen? Ein Computerverbot wird das Problem langfristig nicht lösen, denn das Bedürfnis, das den Griff zum Computer hervorbringt, ist ja nicht gestillt.

Das Buch Computersüchtig. Kinder im Sog der modernen Medien trifft folgende Aussage:

„Was macht uns wirklich stark? Die Antwort ist banal, aber sie wird uns nicht gefallen. Denn genau das, was uns und unsere Kinder stark machen könnte, versuchen wir so gut es geht zu vermeiden: Probleme, die das Leben stellt und die – wenn es gelingt, sie zu meistern – stark machende Erfahrungen hinterlassen. Stark wird man nicht dadurch, dass man keine Probleme hat und keine Fehler macht. Im Gegenteil. Je glatter alles geht, je perfekter alles funktioniert, desto weniger sind wir gezwungen, unser Gehirn und auch unseren Körper anzustrengen. Und was nicht genutzt wird, verkümmert und wird schwach.“27

Also akzeptieren Sie die Herausforderung, die Probleme und alles Weitere, um unseren Jugendlichen zu helfen, produktiv zu leben – sowohl online als auch offline! Im nächsten Kapitel werden wir uns ansehen, wie wir unseren Kindern helfen können, ihre eigenen Werte zu entwickeln und weise Entscheidungen zu treffen – zwei Fertigkeiten, die in der Online-Welt, in der wir leben, dringend benötigt werden.

TIPP

[image: image]

Informieren Sie sich über Jugendschutz und Sicherheit im Umgang mit den neuen Medien. Starten können Sie etwa auf folgenden Internetseiten:

www.klicksafe.de

www.schauhin.de

www.zeit.de/online/2009/07/safer-internet-day

http://www.seitenstark.de/chat/eltern.html

Hier finden Sie auch Hinweise auf weitere Seiten zu diesem Thema.


Kapitel 13

Werte, Überzeugungen und gute Entscheidungen

In den bisherigen Kapiteln haben wir wichtige Aspekte im Verhältnis von Eltern und Jugendlichen betont: dass es entscheidend ist, ein gutes Beziehungsfundament zu legen – und wie das gelingen kann; wie man Kinder schrittweise in die Selbstständigkeit und Eigenverantwortung begleiten kann; dass sich große Auseinandersetzungen nur für die wirklich entscheidenden Dinge lohnen und schließlich, wie man mit der Online-Welt zurechtkommt. In diesem Kapitel soll es darum gehen, wie Eltern ihren Kindern tragfähige Werte und die Fähigkeit, gute Entscheidungen zu treffen, vermitteln können.

Helga hatte ihre 16-jährige Tochter Sabrina in der Einkaufspassage abgesetzt und genoss den Nachmittag, als das Telefon klingelte. Es war Sabrina, sie schluchzte: „Mama, du musst kommen. Ich bin in Trouble und es tut mir echt leid. Hier möchte jemand mit dir sprechen. Hass mich nicht, ja?“

Helgas Magen fühlte sich flau an, als sie eine fremde Stimme am Telefon vernahm: „Sind Sie Sabrinas Mutter? Ich bin der Kaufhausdetektiv. Können Sie sofort kommen? Ihre Tochter hat einen Ladendiebstahl begangen. Wenn Sie sie abholen können, brauchen wir die Polizei vorerst nicht einzuschalten.“

Auf dem Weg zum Kaufhaus fragte sich Helga immer wieder, wie das passieren konnte. Mit Sabrina hatte es noch nie Schwierigkeiten gegeben. Sie hatte eigentlich immer genügend Geld – und selbstverständlich wusste sie, dass Diebstahl nicht infrage kam.

Helga fand ihre Tochter im Büro des Kaufhausdetektivs. Sabrina brach in Tränen aus. „O Mama, es war so blöd von mir. Tut mir echt leid, ehrlich. Aber Charlotte sagte, es sei ganz einfach und niemand würde es merken, wenn wir eine Kette nähmen. Viele von meinen Freunden machen solche Sachen. Aber ich hab’s noch nie gemacht. Und jetzt stecke ich echt im Mist. Was passiert denn jetzt?“

Der Detektiv erklärte das weitere Vorgehen. Man würde Anzeige erstatten, aber da es der erste Vorfall dieser Art war, würde Sabrina mit einer Verwarnung davonkommen. Allerdings würde es eine Eintragung im Führungszeugnis geben. Sie hätte eine Strafe zu zahlen und zwei Jahre lang Hausverbot. Die Konsequenzen hätten schlimmer sein können, aber für eine 16-Jährige war es schon ernüchternd, zwei Jahre lang nicht mehr in ihr Lieblingsgeschäft gehen zu können.

Weitere Konsequenzen zogen Sabrinas Eltern. Einen Monat kein Handy und kein Zugang zum Internet und dazu Hausarrest. Sie würde die große Schulparty verpassen – und das erklären zu müssen, war auch nicht gerade ein Vergnügen. Nicht nur für Sabrina, für die ganze Familie wurde es eine schwierige Zeit. Aber Sabrina lernte ihre Lektion. Ihre ältere Schwester kommentierte den Vorfall mit den Worten: „Bist du verrückt? Weißt du nicht, dass Leute aus unserer Familie immer ertappt werden?“

Die Jugendlichen, die ertappt werden, können sich glücklich schätzen. So unerfreulich die Situation auch war, aber dieses Mädel wird nie wieder etwas stehlen.

Jugendliche lernen allzu oft nur aus schlechten Erfahrungen oder unklugen Entscheidungen – sei es ein zu rasch verschicktes fragwürdiges Foto oder ein unüberlegter Kommentar bei Facebook, den plötzlich die ganze Welt lesen kann. Wäre es nicht wunderbar, wir könnten unseren Kindern eine „Werte-und-Weisheitspille“ verabreichen und auf diese Weise moralische Überzeugungen, Charakterstärke und die Fähigkeit zu guten Entscheidungen in sie einpflanzen? Leider gibt es keine solche Pille. Und nicht wenige Eltern glauben, sie könnten ihre eigenen Werte und Überzeugungen weitergeben, indem sie für ihre Kinder Ziele vorgeben und ihnen ihre eigenen Überzeugungen einhämmern.

Dieses Zielesetzen beginnt meist schon in dem Moment, in dem wir unser Baby zum ersten Mal im Arm halten. Unwillkürlich fragt man sich: „Wie wird die Zukunft dieses Kindes sein?“ Und automatisch setzen sich in Eltern Ziele für das Leben dieses Kindes fest. Wir möchten eine Warnung aussprechen: Ist es realistisch, Ziele für einen anderen Menschen vorzugeben? Nur, wenn Sie eine totale Enttäuschung vorprogrammieren wollen!

Ein Ziel ist etwas, das man selbst aus eigener Kraft erreichen kann. Anders gesagt: Ihre Ziele sollten nur Ihren eigenen Einsatz erfordern, um sie zu erreichen. Sie können sich etwa zum Ziel setzen, morgens um sechs Uhr aufzustehen, und wenn Sie entschlossen genug sind, dieses Ziel zu erreichen, werden Sie es auch schaffen. Wenn Sie allerdings dasselbe Ziel für Ihren 15-jährigen Sohn vorgeben, haben Sie letztlich wenig Einfluss darauf, ob das Ziel erreicht wird. Denn Sie können nur das eigene Handeln und die eigenen Grundeinstellungen verändern, aber nicht das von anderen. Das bedeutet: Sie können sich das Ziel setzen, Ihren Kindern ein gutes Beispiel zu geben, aber Sie haben wenig Einfluss darauf, dass Ihre Kinder diesem Beispiel auch folgen.

Es ist deshalb viel realistischer, davon zu sprechen, was wir uns für unsere Kinder wünschen. Wenn wir Wünsche äußern statt Ziele vorzugeben, vermindert das den äußeren Druck, verstärkt aber zugleich die persönliche Verantwortung. Wenn Sie Wünsche äußern, drücken Sie dadurch auch aus, dass Sie Ihr Kind lieben und ihm zutrauen, selbst gute Entscheidungen zu treffen.

„Was wünschen Sie sich am meisten für Ihr Kind?“ Als wir diese Frage in einem Elternseminar stellten, erhielten wir Antworten wie die folgenden:

• „Dass wir eine gute Beziehung zueinander aufbauen und behalten und gut im Gespräch bleiben können.“

• „Dass meine Tochter einen Ehepartner findet, der ähnliche Werte vertritt, und dass ihr die Familie wichtig bleibt.“

• „Dass unsere Kinder sich ein eigenes Urteil in Glaubensfragen bilden – und natürlich wünschen wir uns, dass sie sich für den Glauben entscheiden.“

• „Dass mein Kind ein verantwortungsbewusster Erwachsener wird, der seinen Beitrag für die Gesellschaft und für diese Welt leistet.“

• „Dass unser Sohn lernt, gute Entscheidungen zu treffen und eigene Überzeugungen zu entwickeln und zu vertreten.“

Was sind Ihre Wünsche für Ihr Kind? Was würden Sie aufschreiben, wenn Sie in 25 Worten benennen sollten, was Ihnen als unverzichtbar für das Glück Ihrer Kinder erscheint?

Eine Freundin sagte uns: „Wenn meine Kinder 90 Prozent meiner Werte und Überzeugungen übernehmen, dann hätte ich das Gefühl, dass ich meinen Job gut gemacht habe.“ Unsere Kinder sind keine Klone. Sie werden Wege gehen, die wir nicht gehen, und Erfahrungen machen, die wir nicht machen. Das Leben verläuft vorwärts, nicht rückwärts.

Khalil Gibran schrieb: „Versucht nicht, sie euch ähnlich zu machen.“ Sie können sich bemühen, Ihre eigenen Werte und Glaubensüberzeugungen weiterzugeben. Aber behalten Sie dabei stets im Blick, dass die Fackel, die Sie Ihren Kindern weiterreichen, in ihrem Leben anders leuchtet als in Ihrem eigenen. Erwarten Sie keine Kopien. Sonst kommt es rasch zur Enttäuschung über die Entscheidungen Ihrer Kinder. Und Enttäuschung belastet Beziehungen zwischen Eltern und ihren erwachsenen Kindern enorm.

Auf einer Familienkonferenz erzählte eine Teilnehmerin die folgende Erfahrung: „Wir machten uns große Sorgen um unseren 17-jährigen Sohn. Er lehnte alles Religiöse, das uns als Eltern wichtig war, radikal ab. Zudem begann er, mit Drogen und Alkohol zu experimentieren. Ich war sehr oft ratlos und verzweifelt. Immer wieder betete ich für die Situation, betete darum, dass er sich ändern würde. Die Antwort, die mir nach einem solchen Gebet ins Herz kam, war unerwartet – und diese Antwort wollte ich nicht hören. Sie lautete: ‚Überlass ihn mir. Kümmere dich um das, was du ändern kannst.‘

Ich sollte unseren Sohn emotional freigeben? Ihn aus meiner mütterlichen Führung entlassen? Außerdem – was sollte ich ändern? Tat ich etwas Falsches? Er hatte doch die Probleme, nicht ich! Es dauerte einige Zeit, bis ich zu verstehen begann, was zu tun war. Es war sehr schwer, sein Leben nicht mehr bestimmen zu wollen. Auch mit ihm wieder eine Beziehung aufzubauen dauerte eine Weile – und dabei nur einfach für ihn offen zu sein, ohne Hintergedanken und Führungsansprüche. Mit der Zeit sah ich ein, dass meine Versuche, ihn zu dem Leben zu zwingen, das ich als das optimale betrachtete, ihn genau von diesem Leben immer weiter weggetrieben hatten.

Ich musste es erst lernen, meine Vorstellungen zurückzustellen. Aber mit der Zeit wurde unsere Beziehung wieder besser. Heute können wir wieder frei miteinander umgehen, gemeinsam lachen und über unterschiedliche Meinungen auch diskutieren. Und dafür bin ich sehr dankbar!“

Beobachten Sie sich einmal selbst: Behandeln Sie Ihre Kinder gelegentlich so, wie Sie niemanden sonst behandeln würden? Je wichtiger bestimmte moralische, ethische oder religiöse Überzeugungen Eltern sind, um so größer ist die Gefahr, dass sie unangemessene Wege beschreiten, um die Kinder dazu zu bringen, diese Werte und Überzeugungen zu übernehmen. Aber Jugendliche brauchen die Chance, zu hinterfragen, auszuprobieren, zu wählen und sich selbst ein Urteil zu bilden.

Welchen Erziehungsstil praktizieren Sie?

Forschungen haben gezeigt, dass ein autoritärer Erziehungsstil der sicherste Weg ist, Jugendliche vom Glauben und den Überzeugungen ihrer Eltern wegzutreiben. Diana Baumrind unterscheidet vier unterschiedliche Erziehungsstile: autoritativ (viel Liebe, hohe Erwartungen), permissiv (viel Liebe, kaum Erwartungen), vernachlässigend (wenig Liebe, kaum Erwartungen), autoritär (hohe Erwartungen, kaum Demonstration von Liebe auf Weisen, die auch als Liebe verstanden werden können). Die meisten Studien, die dieses Modell verwenden, kommen zu ähnlichen Ergebnissen: Ein autoritativer Erziehungsstil führt in allen Bereichen zu den besten Ergebnissen. Im Mittelfeld liegen Kinder, die permissiv oder autoritär erzogen werden, während Kinder, die vernachlässigend erzogen werden, in allen Bereichen deutlich schlechter abschneiden. Es gab allerdings eine interessante und bedeutsame Ausnahme von diesem Ergebnis, und zwar in Bezug auf die Frage, in welchem Maß Kinder die Werte und Glaubensüberzeugungen ihrer Eltern übernehmen. Hier lagen Kinder aus autoritären Familien deutlich hinter Kindern aus allen anderen Gruppen. Auf lange Sicht kann unser Einfluss auf das Leben unserer Kinder nur so groß sein, wie die Beziehung, die wir zu ihnen haben, es erlaubt. Ein autoritärer Erziehungsstil „funktioniert“ vielleicht zu Beginn der Pubertät noch ganz gut. Die Rechnung kommt aber spätestens zu dem Zeitpunkt, wenn die Kinder alt genug sind, um das Haus zu verlassen.

Wenn es bereits zum Bruch gekommen ist, bleibt Eltern immer noch eine Möglichkeit: Versuchen Sie, die Beziehung wieder anzuknüpfen – aber ohne die Freiheit Ihres Kindes zu eigenen Entscheidungen anzutasten. Ein Vater, dessen Sohn jeden Kontakt zu den Eltern abgebrochen hatte, besuchte häufig das Fast-Food-Restaurant, in dem der Sohn arbeitete. Anfangs grüßte sein Sohn ihn nicht einmal. Über eine längere Zeit hin war es allmählich möglich, wenigstens etwas Small Talk zu machen.

Eines ist sicher: Wir müssen unsere Kinder loslassen. Die Frage ist nur, wie das geschieht.

Wir können unseren Kindern nicht diktieren, wie sie leben sollen. Aber Eltern tragen dazu bei, welches Wertsystem, welche Überzeugungen Kinder wählen. Eltern, die ihren Kindern helfen, ein gutes Selbstvertrauen zu entwickeln und ein spirituelles Fundament für ihr Leben zu legen, geben ihnen eine Kraftquelle mit, die Kinder allein nur schwer finden.

Wie kann man aber ein spirituelles Wachstum fördern, ohne Jugendlichen die eigenen Werte und Überzeugungen aufzuzwingen? Sie können damit anfangen, dass Sie die Dinge ansprechen, die Ihr Kind interessieren oder beschäftigen. Jugendliche suchen intuitiv danach, zu wissen, wer sie sind, und brauchen die Erfahrung, dass sie wichtig und als eigenständig anerkannt sind. Wie können Sie also Ihrem Kind die Erfahrung vermitteln, bedeutsam und wichtig zu sein?

Finden Sie Mentoren außerhalb der Familie

Wenn unsere Kinder mit Fragen zu uns kommen, können wir ihnen helfen, eigene Antworten zu suchen. Manchmal sind sie auch offen für unsere Antworten und Vorschläge. Manchmal brauchen sie andere Ressourcen. Gerade Jugendliche brauchen neben den Eltern andere Erwachsene, die Rollenvorbilder für sie sein können. Und sie brauchen Freunde, mit denen sie Überzeugungen, Maßstäbe, Werte diskutieren können. Kluge Eltern halten daher Ausschau nach Erwachsenen und in etwa Gleichaltrigen, deren Einfluss auf ihre Kinder sie für wünschenswert halten.

Ein dringender Rat: Sie sollten die Menschen kennen, mit denen Ihre Kinder Zeit verbringen. Wenn Sie nach geeigneten Mentoren suchen, können die folgenden Kriterien evtl. als Warnsignal dienen, dass die Beziehung nicht positiv sein könnte:

• Wenn ein erwachsener gleichgeschlechtlicher Freund, eine Freundin kaum oder keine erwachsenen Freunde hat

• Wenn jemand zu viel Zeit mit Ihrem Kind verbringt

• Wenn jemand zu viel Zeit Ihres Kindes beansprucht und darüber verfügt

• Wenn jemand eifersüchtig auf andere Kontakte ihres Kindes ist und Ausschließlichkeit in der Beziehung beansprucht

• Wenn jemand ungewöhnlich viel Zuneigung und Zärtlichkeit zeigt.

Umgekehrt sollte ein guter Mentor folgende Kriterien erfüllen:

• ein ausgewogenes Beziehungsnetz mit gleichaltrigen Erwachsenen

• Beziehungen zu anderen Jugendlichen außer Ihrem Kind

• Humor und einen „guten Draht“ zu Jugendlichen

• eine aktive, positive Rolle in einer Gemeinde, einer Jugendorganisation oder einem Verein.

Eine sehr positive Situation erlebten wir selbst, als wir in Wien wohnten. Unsere Jungs kamen in Kontakt mit professionellen Sportlern der Aktion „Athletes in Action“. Damit begann unser „Freitags-Pfannkuchen-Treff“. Jeden zweiten Freitag brachten unsere Söhne Freunde mit zu uns. Dann gab es Pfannkuchen (später wurden die Pfannkuchen durch Popcorn ersetzt – viel einfacher und nicht so klebrig!), Tischtennis, Spiele, Sketche, Videos und Gespräche über Gott und die Welt. Die jungen erwachsenen Sportler übernahmen die Programmgestaltung. Aber im Wesentlichen ging es darum, unseren Jungs eine Peergroup zu bieten, die einen positiven Einfluss auf sie hatte.

Zugegeben, zuerst taten wir uns recht schwer im Umgang mit dieser Altersgruppe. Aber für uns ging es hier um eines der Hauptziele in unseren Familienwerten: positive Kontakte für unsere Kinder finden und fördern. Also mühten wir uns nach Kräften, einen guten Kontakt zu den Jugendlichen aufzubauen. Glauben Sie uns, das mussten wir wirklich erst lernen! Aber es ist lernbar!

Tun Sie alles, was Sie können, dafür, dass Ihre Kinder in einer Gruppe Gleichaltriger integriert sind, die einen guten Einfluss haben. Pflegen Sie diese Freundschaften und betreiben Sie eine „Politik der offenen Tür“. Investieren Sie den zusätzlichen Sprit und bringen Sie Ihre Kinder zum Fußball, zur Jugendband, zum Sportcamp. Eltern, die die Freunde ihrer Kinder kennen und gern mit ihnen zusammen sind, werden sich viel seltener mit dem Problem konfrontiert sehen, dass Clique oder Freundeskreis einen negativen Einfluss auf ihre heranwachsenden Kinder ausüben.

Vom Manager zum Zuschauer

Wir können alles tun, was in unserer Macht steht, um unsere Werte und Überzeugungen zu vermitteln, aber letztlich müssen Jugendliche selbst von innen motiviert sein. Standards, Maßstäbe und Überzeugungen für das eigene Leben zu finden, ist für Jugendliche schwer, und auch für Eltern, die danebenstehen und ihre Zweifel und Fragen miterleben, ist es keine leichte Zeit. In der Elterngruppe sprach eine Mutter aus, welche Ängste sie bewegten:

„Es macht mir schon Angst, wenn ich erlebe, wie meine Tochter Fragen stellt, Antworten sucht, ihre Zweifel zum Ausdruck bringt und Kommentare abgibt wie: ‚Ich will mein eigenes Leben leben.‘ Manchmal scheint sich ein regelrechter Kampf in ihr abzuspielen. Sie setzt sich auseinander mit allem, was die Umwelt ihr als Wert nahelegt, mit dem Wunsch, beliebt zu sein und akzeptiert zu werden. Für sie ist es eine Art Hochseilakt, in dem sie ständig zwischen den Werten, die in unserer Familie gelten, und dem ganz anderen Lebensstil mancher Freunde hin- und herschwankt. Manchmal kommt sie mir richtig feindselig und gleichgültig vor.

Eine Freundin, die gerade Anfang zwanzig ist, versichert mir, das sei alles völlig normal. Und ich sage mir: ‚Prima – es ist alles normal!‘ –, aber mein Magen sagt mir etwas anderes und ich habe das Gefühl, dort sitze ein dicker Knoten, der sich jedes Mal fester zusammenzieht, wenn meine Tochter wieder einmal ihre Zweifel an unserer Lebenshaltung äußert. Ich erinnere mich noch, wie mir innerlich ganz kalt wurde, als ich das erste Mal begriff, dass meine Kinder sich auch entscheiden können, sich von allem abzuwenden, was wir ihnen weitergegeben haben. Zu erkennen, dass sie selbst ihre Werte und Überzeugungen wählen müssen, ist auch beängstigend.“

Jeden seinen Weg finden lassen

Eltern können viel tun: durch das eigene Vorbild Maßstäbe setzen; offen über Überzeugungen und Lebensgrundhaltungen sprechen; wenn sie religiös sind, beten – und vor allem den Kindern die Freiheit gewähren, ihre eigene spirituelle, ethische oder politische Überzeugung und Lebenshaltung zu finden. Helfen Sie Ihren Kindern, von den äußeren Verhaltensweisen, die sie bisher von der Familie übernommen haben, zu inneren Überzeugungen zu gelangen.

Ein Jugendlicher ist nur dann fähig, sich wirklich aus freien Stücken für bestimmte moralische, religiöse oder soziale Werte und Glaubenssysteme zu entscheiden, wenn wir ihm/ihr diese Freiheit, selbst eine Entscheidung zu treffen, auch zugestehen. Eine Überzeugung, auch eine Glaubensüberzeugung, muss frei gewählt werden können, und zwar aus einer Vielzahl von Möglichkeiten, sagen Psychologen.

Was würde es bedeuten, wenn Kinder das Elternhaus mit keiner anderen Ausstattung verließen als mit der Angewohnheit, sich stets nach den Normen der Eltern zu richten? Sie betreten eine neue Welt, in der sie dem Einfluss der Eltern entzogen sind. Wenn sie jetzt nicht über fundierte eigene Überzeugungen verfügen, kann das zu Orientierungslosigkeit führen. Und das bringt unter Umständen noch größere Sorgen für Eltern, wenn Kinder alles und jedes ausprobieren oder kritiklos alles mitmachen, was gerade im Trend liegt. Viel besser ist es, Jugendliche dabei zu begleiten, eigenständige Überzeugungen herauszubilden, solange sie noch zu Hause wohnen. Wie kann das aussehen? Eltern in unseren Seminaren gaben folgende Hinweise:

Ermutigen Sie dazu, Fragen zu stellen

Schaffen Sie eine Familienatmosphäre, in der es leicht ist, Fragen zu stellen. Versichern Sie Ihren Kindern, dass jede Frage erlaubt ist und dass Sie ihnen helfen werden, Antworten zu finden.

Eine 16-Jährige berichtete: „Ich habe immer wieder Fragen gestellt, die meine Eltern offensichtlich überraschten – und manchmal auch beunruhigten, das war spürbar. Ich war die Skeptikerin in unserer Familie. Aber meine Eltern haben nie eine Frage abgewiesen; sie haben mit mir darüber gesprochen und mir geholfen, Antworten zu finden, wenn sie selbst keine hatten. Auf diese Weise habe ich gelernt, dass der Glaube an Gott nichts damit zu tun hat, seinen Verstand aufzugeben; und das hat mir geholfen, dabeizubleiben, obwohl oder gerade weil ich ihn auch infrage stellen durfte.“

Jugendliche müssen Antworten finden. Und wenn Sie sich dem Gespräch verweigern, werden sie anderswo danach suchen. Die Welt der Jugendlichen ist komplex. Sie müssen sich mit Dingen wie Alkoholpartys, Drogen, Druck zu frühen sexuellen Erfahrungen, Pornografie, Gewalt und vielem anderen auseinandersetzen. Und sie brauchen dabei Begleitung und Ermutigung.

Die Tochter des bekannten Theologen Francis Schaeffer berichtet, wie man in ihrer Familie mit Fragen umging. Susan war ein kritischer Geist und sie stellte viele Fragen. Fragen wie diese: „Woher kann ich wissen, ob es einen Gott gibt?“

„Ich erinnere mich noch sehr gut an die ruhige und liebevolle kameradschaftliche Atmosphäre zwischen uns, als mein Vater mir nach längerem Schweigen antwortete. ‚Susan‘, be gann er, ‚das ist eine gute Frage. Ich freue mich, dass du sie gestellt hast.‘

Welche Erleichterung! Ich hatte nicht mehr dieses komische Gefühl, völlig allein dazustehen. Es war in Ordnung, Fragen zu haben! Es war wichtig für mich, selbst herauszufinden, ob das, was ich glaubte, auch wirklich stimmte.

Während wir uns an jenem Abend unterhielten, merkte ich, dass mein Vater früher dieselben Fragen gestellt und auch nach Antworten gesucht hatte. Er öffnete mir die Türen in ein neues Abenteuer. Er sagte, ich müsse nicht mit verbundenen Augen durch die Welt gehen oder mich nur an Hoffnungen und Gefühle klammern, um an Gott glauben zu können. Und genauso wenig brauche ich meinen Glauben über Bord zu werfen.

Wenn etwas wahr ist, erklärte er mir, kannst du es ganz genau untersuchen, darüber nachdenken, es mit anderen Glaubensüberzeugungen vergleichen und es wird allem standhalten. Es wird sich als zuverlässig erweisen. Ich beschloss, genau das zu tun.“28

Sorgen Sie für gute Informationsquellen

Jüngere Teenager sind noch sehr offen für Anregungen, die von den Eltern kommen. Nutzen Sie diese Jahre und geben Sie Ihren Kindern zu den Themen, die sie interessieren, Informationsquellen, die Sie für zuverlässig und positiv halten (Bücher, Downloads, DVDs, Hinweise auf Websites etc.).

Was du bist, redet lauter, als was du sagst

Wenn es Ihnen wichtig ist, Ihren Kindern ein spirituelles und moralisches Grundkonzept mitzugeben, dann achten Sie darauf, dass Sie Überzeugungen weitergeben, keine Widersprüche. Lassen Sie Ihre Kinder merken, dass sich Ihr Verhalten mit Ihren Überzeugungen deckt. Das ist das beste Argument für Ihre Überzeugung.

Es gibt Eltern, die ihren Kindern gegenüber nie einen Fehler zugeben. Sie sind ja die Erziehungspersonen und haben das Sagen, darum lassen sie es einfach laufen. Andere machen dieselben Fehler (wer hat noch nie sein Kind angeschrien oder unfair behandelt?), aber sie können auch ihren Fehler eingestehen. Ein kleiner Satz wie „Es tut mir leid, da habe ich mich falsch verhalten“ verändert alles. Wie Sie in solchen Situationen vorgehen, entscheidet darüber, ob Ihre Kinder es einmal erstrebenswert finden, sich Ihrem Wertsystem oder Ihren Überzeugungen anzuschließen oder nicht. Wenn Sie Ihren Jugendlichen nicht ständig vorrechnen, wann sie sich zum letzten Mal danebenbenommen haben, sondern sie einfach lieb haben, werden sie merken, dass der Glaube, von dem Sie reden, eine Realität darstellt.

Wie Jugendliche lernen,
Entscheidungen zu treffen

Wenn es um Dinge geht, die in Ihrem Wertsystem Priorität haben, dann ist Ihr Einfluss als Vater oder Mutter direkt abhängig davon, wie gut die Beziehung ist, die Sie zu Ihrem Kind haben. Deshalb setzt der nächste Abschnitt – Jugendlichen helfen, gute Entscheidungen zu treffen – voraus, dass eine vertrauensvolle und gute Beziehung zu Ihrem Kind im Mittelpunkt Ihres Bemühens steht. Denn jetzt akzeptiert Ihr Sohn, Ihre Tochter Sie nicht mehr einfach deshalb, weil Sie Mutter oder Vater sind. Vergessen Sie deshalb nie: Die Beziehung ist entscheidend!

Wir möchten vier praktische Wege nennen, wie Eltern Jugendliche darin unterstützen können, eigene – und gute – Entscheidungen zu treffen.

Beteiligen Sie Ihre Kinder an familiären Entscheidungen

Ob es um das Urlaubsziel, Familienbesuche über Weihnachten, Wochenendaktivitäten oder Berufswechsel und Umzug geht: Beziehen Sie die ganze Familie in die Entscheidung ein. Und vor allem Teenager. Wenn auch viele Faktoren in die Familienentscheidung einfließen, werden sich Ihre Kinder doch ernst genommen und gefragt fühlen – und ihre Meinung soll auch in die Entscheidung einfließen. Je öfter Jugendliche an einer Entscheidung, die die Familie betrifft, beteiligt werden, desto mehr Chancen haben sie, Vertrauen in ihre eigene Fähigkeit zu gewinnen, selbst gute Entscheidungen zu treffen.

Geben Sie Gelegenheit, zwischen mehreren Möglichkeiten zu wählen

Jüngere Teenager tun sich leichter mit Entscheidungen, wenn man ihnen zwei oder mehr Wahlmöglichkeiten vorlegt. Unser jüngster Sohn spielte sehr gern Basketball, genauso begeistert war er aber auch vom Skifahren. Uns war jedoch klar, dass er nicht beides machen konnte, da sich die Trainingszeiten überschnitten.

„Du musst dich entscheiden, was du in diesem Jahr machen willst“, sagten wir zu ihm. „Vielleicht schreibst du einmal auf, was bei den beiden Sportarten dafür und was dagegen spricht, und dann nimmst du, was dir am besten erscheint.“ Er entschied sich für Skilaufen.

Wenn eine Entscheidung gefallen war, haben wir darauf geachtet, dass die Jungen diese Sache auch durchführten. Als einer unserer Söhne in einem Herbst zum Beispiel in einem Fußballverein spielte, ermutigten wir ihn, bis zum Ende der Saison weiterzumachen, auch wenn er keine Lust mehr hatte. Wenn er die Frühjahrssaison ausfallen lassen wollte, so war das seine Sache, aber wir bestanden darauf, dass er seine Zusage einhielt und im Herbst bis zum Schluss spielte.

Wichtig in diesem Prozess, Entscheidungen zu treffen, ist es, dass Jugendliche ermutigt werden, sich ihre eigenen Gedanken über eine Sache zu machen. Das kann man tun, indem man auf eine direkte Frage mit einer Gegenfrage antwortet, die auf eine eigene Stellungnahme oder Überlegung des Jugendlichen zielt. Versuchen Sie es mit einer Gegenfrage, wenn Ihr Kind Sie fragt: „Was meinst du dazu?“ oder: „Was würdest du in der Situation tun?“ Es ist manchmal so naheliegend, schnell eine direkte Antwort zu geben, aber wir müssen uns erst einmal zurückhalten, bevor wir einen Rat geben.

Geben Sie Verhandlungsspielraum

Es kann sein, dass Ihr Kind keine Schwierigkeiten damit hat, sich für etwas zu entscheiden, aber Sie können dieser Entscheidung nicht unbedenklich zustimmen.

Einer unserer Söhne war eine Zeit lang Mannschaftskapitän in der Fußballmannschaft, was täglich stundenlanges Training nach der Schule bedeutete. Am Wochenende spielte er noch Tennis. Jetzt wollte er noch zusätzlich einen Abend in der Woche arbeiten und die Tennishalle putzen, was bedeutete, dass er erst um Mitternacht nach Hause kommen würde.

Wir hatten natürlich Bedenken. „Komm, lass uns die Sache noch einmal von allen Seiten bedenken“, schlugen wir vor. „Hol ein Blatt Papier, dann können wir das Pro und Kontra aufschreiben.“

„Nein, nicht schon wieder!“, maulte unser Sohn.

„Du erzählst und ich schreibe. Jetzt sag mir, was dafür spricht, dass du abends arbeitest.“ Wir warteten geduldig.

„Also“, sagte er schließlich, „erstens Geld, zweitens Geld, drittens Geld.“

Damit war die Pro-Liste abgeschlossen. Auf die Kontra-Liste kamen nun Schlafmangel und mögliche negative Auswirkungen auf die schulischen Leistungen.

Irgendwie an einem toten Punkt angelangt, fingen wir an, über die Angelegenheit anhand von drei Punkten zu verhandeln.

1. Wir formulierten das Problem: Unser Sohn wollte abends (in der Schulzeit) arbeiten und wir waren dagegen.

2. Wir überlegten uns ein paar Alternativen:

a) nur an den Wochenenden arbeiten

b) an den Wochenenden und an einem Abend in der Woche arbeiten (in welchem Zeitraum?)

c) am Wochenende und am Nachmittag arbeiten

d) am Wochenende und zweimal morgens vor der Schule arbeiten und nur die Plätze pflegen (das könnte auch bis in den Abend hinein dauern, aber es würde nicht so viel Zeit in Anspruch nehmen, wie die ganze Halle zu putzen).

3. Zu entscheiden, was nun schlussendlich getan werden sollte, war der letzte Schritt und wir beschlossen, die vierte Alternative zu nehmen – mit Zustimmung der Hauptperson, versteht sich.

Nimmt das alles nicht wahnsinnig viel Zeit in Anspruch? Richtig. Aber wir befinden uns ja in dem Prozess, unsere Kinder anzuleiten, selbst Entscheidungen zu treffen. Natürlich wäre es einfacher zu sagen: „Mach das so … oder so …“ Aber wie sollen Jugendliche dann lernen, sich selbst für etwas zu entscheiden?

Gestehen Sie Jugendlichen zu, Fehler zu machen

Das Schwerste an der Aufgabe, Jugendlichen gute Entscheidungskompetenzen zu vermitteln, ist, zusehen zu müssen, wie unsere Kinder Fehler machen. Freunde erzählten uns folgende Geschichte:

Simon, 13, wollte unbedingt den neuen iPod auf die Skifreizeit mitnehmen.

„Da passiert schon nichts“, versicherte er, „ich trage ihn halt immer bei mir. Es ist einfach zu langweilig ohne Musik.“

„Ich finde es zwar gar nicht richtig, aber es ist deine Entscheidung“, antworteten wir. Wir waren schon vorher nicht damit einverstanden gewesen, dass Simon fast 150 Euro für das Gerät ausgegeben hatte. Aber auch das war seine Entscheidung gewesen.

Bevor er aus dem Zimmer ging, sagten wir noch: „Aber wir möchten, dass du vorher noch etwas tust, bevor du dich so oder so entscheidest. Nimm dir ein Blatt Papier und schreibe auf der einen Seite auf, warum du den iPod mitnehmen willst. Auf der anderen Seite notierst du die Gründe, warum du ihn nicht mitnehmen solltest. Danach liegt die Entscheidung bei dir.“

Wir trauten ihm zu, die richtige Entscheidung zu treffen, nachdem er das Für und Wider abgewogen hatte. Seine Aufstellung sah folgendermaßen aus und von seiner Perspektive aus gesehen war die Entscheidung nur logisch.

Was dafür spricht:

1. Ich möchte den iPod mitnehmen.

2. Ich will im Bus Musik hören, damit es nicht so langweilig ist.

3. Wenn das Wetter schlecht ist und wir mal nicht Skilaufen können, habe ich wenigstens Musik.

4. Ich kann mir dann Musik aussuchen, die ich mag, und muss mir keinen Schrott anhören.

5. Der iPod ist nicht schwer; ich kann ihn gut verstauen.

Was dagegen spricht:

1. Dazu fällt mir nichts ein, außer dass er vielleicht verloren gehen könnte, oder jemand klaut ihn.

„Ich bin mir nicht sicher, dass der erste Punkt auf deiner Pro-Liste wirklich gezählt werden kann“, wandten wir ein. „Es ist dein Wunsch, aber kein objektiver Grund.“

Simon hüllte sich in Schweigen, darum fragten wir: „Bist du sicher, dass du alles aufgeschrieben hast, was dagegen spricht? Was ist eigentlich, wenn der iPod nass wird oder sonstwie kaputtgeht?“

„Okay, das ist ein Punkt mehr auf der Liste. Aber es sind immer noch viel mehr Argumente dafür. Ich nehme ihn mit.“

Ein paar Tage später kehrte unser Sohn von dem Schulausflug zurück – ohne iPod!

„Ich habe ihn unter meinem Kopfkissen versteckt. Ich habe ihn gar nicht herumliegen lassen! Wie soll ich denn wissen, dass ihn wirklich jemand klaut!?“, jammerte Simon.

Wir kommentierten das nicht mit einer „Ichhabesjagewusst“Bemerkung, sondern sagten: „Es tut uns wirklich leid, dass man ihn dir gestohlen hat. Wir wissen ja, wie lange du gearbeitet hast, um ihn dir kaufen zu können.“

Vielleicht kennen Sie ähnliche Geschichten. Simon hatte damals nicht das Geld, sich einen neuen iPod zu kaufen, aber er hat aus dieser Erfahrung gelernt. Den iPod zu verlieren, war hart für Simon, aber die Sache hatte nicht denselben Stellenwert wie zum Beispiel die Frage, ob er einen Computer kaufen und welches Studium er wählen sollte. Aber in diesen Fragen wandte Simon später den gleichen Entscheidungsprozess mit sehr viel mehr Sachverstand an.

Wenn Jugendliche quasi unterwegs und an den weniger wichtigen Fragen Vertrauen in ihre eigene Entscheidungskompetenz entwickeln, werden sie auch in der Lage sein, in wichtigen Dingen gut zu wählen, etwa im Blick auf Werte, Überzeugungen und Lebensgrundhaltungen. Für Eltern mag es manchmal beängstigend sein, aber es sind die Schritte zur Selbstständigkeit, die jeder Jugendliche durchlaufen muss.

TIPP
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Jugendliche wollen verhandeln. Die folgenden Schritte können Ihnen helfen, solche Verhandlungsgesprächemit Ihren Kindern zu führen:

1. Der Jugendliche formuliert, was er will.

2. Die Eltern formulieren, was sie wollen.

3. Gemeinsam werden Alternativen gesucht, nachdem Punkt 1 und 2 diskutiert wurden.

4. Finden Sie einen Kompromiss.


Kapitel 14

Kurskorrektur zwischendurch

Wir hatten ein Elternseminar gehalten und waren (was wir während der turbulenten Teenagerjahre eigentlich vermieden) ein paar Tage von zu Hause fort gewesen. Unsere Jungen hatten wir bei Freunden untergebracht, aber sie waren bereits ein paar Stunden früher als wir nach Hause gekommen. Als wir zur Tür hereinkamen, stieg uns augenblicklich der Geruch von Zigaretten in die Nase. Claudia gab einem unserer Söhne einen Begrüßungskuss. Das bestätigte ihren Verdacht. Er hatte geraucht.

Ohne sich damit aufzuhalten, irgendwelche Fakten zu ermitteln, fuhr Claudia ihn an: „Du hast geraucht! Wie konntest du das tun! Du hast unser Vertrauen missbraucht!“

„Nein, Mama“, verteidigte er sich, „ehrlich, ich habe nicht geraucht!“

„Und wo kommt dann der Zigarettengeruch her?“

„Ein paar Jungs haben voriges Wochenende im Bus geraucht, als wir zu dem Basketballspiel gefahren sind. Ich habe dieselben Sachen an, wahrscheinlich riechen sie deshalb so.“

Diese Antwort befriedigte uns keinesfalls. In seinem Zimmer roch es ebenfalls stark nach Zigaretten. Es lagen keine Stummel herum, aber das Fenster war einen Spalt geöffnet, und als Dave hinausschaute, sah er die Kippe unten auf den Steinen liegen.

Wir rekonstruierten in unserer Vorstellung die Situation. Unser Sohn hatte in seinem Zimmer geraucht, dann unseren Wagen vor dem Haus gehört, die Zigarette aus dem Fenster geworfen und war in die Küche gerast. Allerdings hatte er nicht daran gedacht, dass der Geruch noch im Zimmer hing, und er hatte die feine Nase seiner Mutter unterschätzt. Dies war nicht das erste Mal, dass wir mit ihm über das Rauchen und über Ehrlichkeit sprechen mussten.

Wie ging die Sache weiter?

Nachdem Claudia sich so aufgeregt hatte, wurde ihr klar, dass sie sich erst einmal beruhigen und aus ihrer Angriffsstimmung herausfinden musste. Das nahm ein paar Stunden in Anspruch. Als wir am Abend dann endlich in der Lage waren, in Ruhe mit ihm über das Ganze zu sprechen, vermieden wir bewusst die Frage: „Was haben wir falsch gemacht?“ Stattdessen konzentrierten wir uns auf die Frage: „Wie kann es jetzt weitergehen?“

Unser Sohn beteuerte seine Unschuld, obwohl das Gegenteil offensichtlich war.

„Wir glauben ja an Wunder“, räumte Claudia ein, „trotzdem sehen wir keine Möglichkeit, dass eine Zigarette sich in deinem Zimmer selbst anzündet und anschließend aus dem Fenster hüpft. Außerdem müssten wir ein wenig beschränkt sein, wenn wir es an deinem Atem nicht gemerkt hätten.“

An diesem Punkt nahm Dave den Faden auf. „So wie ich die Sache sehe“, meinte er, „haben wir es hier mit zwei Dingen zu tun: erstens Rauchen und zweitens Lügen. Also, wirkliche Sorgen machen wir uns, weil du gelogen hast. Du hast in dieser Hinsicht schon viel an dir gearbeitet. Dieser Rückfall soll das jetzt nicht alles zunichte machen.“

Nach ein wenig mehr gutem Zureden gab unser Sohn schließlich seinen Fehler zu und war bereit, die Konsequenzen zu akzeptieren, was bedeutete, dass er für eine Woche auf einige Vorrechte verzichten musste. Wir wollten die Sache damit bewenden lassen, aber wir hatten das Gefühl, dass die Vertrauensbasis zu unserem Sohn reparaturbedürftig war. Darum schrieb Claudia am nächsten Tag folgenden Brief:



Lieber…

heute geht mir schon den ganzen Tag unser missglücktes Wiedersehen von gestern nicht aus dem Kopf. Ich wünschte, wir könnten es noch einmal anders machen. Du hast also wieder geraucht. Als ich so alt war wie Du, habe ich auch Zigaretten probiert.

Ich habe wirklich keine Angst, dass Du mal Kettenraucher wirst. Du hast genug Verstand, um zu wissen, dass Rauchen Deiner Gesundheit schadet. In dieser Hinsicht habe ich wirklich Vertrauen in Dein eigenes Urteilsvermögen. Wenn Du Dich entschließt, zu rauchen, wenn Du erwachsen bist, so ist das Deine Sache. Was ich gern ungeschehen machen würde, ist, dass ich gestern Abend so heftig geworden bin. Ich habe es Dir damit sehr schwer gemacht, offen zu uns zu sein. Das ist das eigentliche Problem. Wenn ich gewartet hätte, bis ich mich wieder unter Kontrolle habe, hättest Du vielleicht die Wahrheit gesagt und uns nicht angeschwindelt. Wollen wir für die nächsten Wochen diesbezüglich ein Abkommen treffen?

Mein Part: Ich werde versuchen, Dich nicht zu attackieren. Wenn du das Gefühl hast, dass ich Dich angreife, dann sag einfach: „Moment mal, Mama, ich fühle mich angegriffen. Lass uns noch einmal von vorn anfangen.“ Dein Part: Du bemühst Dich, mir gegenüber ehrlich zu sein, und sagst die Wahrheit, auch wenn es etwas Belastendes ist.

Wir wollen doch beide unser gegenseitiges Vertrauen rasch wiederherstellen. Ich denke, wenn wir einen Tag lang so miteinander umgehen, wird uns das gelingen.

Alles Liebe, Mama




Wenn Sie jemals versucht haben, Jugendliche an Verantwortung und Selbstständigkeit zu gewöhnen, werden Sie wissen, dass dies nicht ohne Enttäuschung und Pannen wie diese abgeht. Eine Kurskorrektur zwischendurch ist immer wieder einmal nötig. Nicht wenigen Eltern spricht wahrscheinlich diese Mutter aus dem Herzen, die in einem Moment ziemlicher Verzweiflung in ihr Tagebuch schrieb:

„… Ich fühle mich wie ein völliger Versager. Unsere Familie scheint auseinanderzubröckeln. Früher hat es mir Spaß gemacht, Mutter zu sein, jetzt ist es ein einziges Chaos! Ich habe es satt, dauernd Entscheidungen treffen zu müssen (die dann doch meistens falsch sind), mir ständig Respektlosigkeiten bieten zu lassen, einfach ignoriert zu werden, von niemandem wirklich geschätzt. Ich sage zu meiner Tochter: ‚Ich hab dich lieb‘, und sie antwortet cool und mit unbewegter Miene: ‚Gut zu wissen.‘ Ich habe mir solche Mühe gegeben, aber es kommt nichts zurück. Alles war umsonst! Ein schreckliches Gefühl. Wie finde ich bloß aus dieser Negativspirale heraus? Ich muss unbedingt wieder eine positive Haltung gewinnen.“

Vielleicht sind Sie nicht gerade an einem solchen Tiefpunkt, aber hin und wieder brauchen wir alle eine Kurskorrektur. Sehen wir uns dazu drei verschiedene Situationen an:

1. Sie haben Ihr Bestes gegeben, aber es funktioniert einfach nicht. Oder Sie haben noch mehr als Ihr Bestes gegeben und damit nur erreicht, dass Ihre Kinder sich immer weiter von Ihnen entfernten.

2. Sie haben bisher das gemeinsame Gespräch vernachlässigt. „Jetzt ist es zu spät, um eine Beziehung aufzubauen“, sagen Sie sich vielleicht. „Wenn ich das bloß getan hätte, als die Kinder noch klein waren, aber irgendwie sind die Jahre von eins bis zwölf einfach verflogen.“

3. Sie haben aufgegeben und sehen keine Hoffnung mehr für die Beziehung zu Ihrem Kind. Ihr Kind spürt natürlich Ihre Enttäuschung. Zwischen Ihnen gibt es nur noch Resignation. Warum soll man überhaupt noch etwas versuchen? Die Beziehung ist sowieso kaputt.

Erkennen Sie sich in einer dieser Situationen wieder? Vielleicht haben Sie diesen Extremzustand noch nicht erreicht, aber erste Anzeichen einer solchen Entwicklung sind schon erkennbar. Dieses Kapitel will eine Hilfe dazu bieten, wie man Korrekturen vornehmen kann, wenn Probleme am Horizont auftauchen. Vielleicht befinden Sie sich ja im Großen und Ganzen auf dem richtigen Kurs und benötigen lediglich die eine oder andere Feineinstellung. Es kann aber auch sein, dass der Kurs total geändert werden muss, um wieder auf die richtige Spur zu kommen.

Es besteht Hoffnung!

Egal, in welcher Situation Sie sich befinden – Kurskorrekturen sind immer möglich. Aber diese Korrekturen fangen nicht bei Ihren Kindern an. Sie fangen bei Ihnen an! Wir können niemanden ändern – außer uns selbst. Dann kann es passieren, dass unser Gegenüber ebenfalls ein verändertes Verhalten an den Tag legt.

Uns ist bewusst, dass nicht alle Leser dieses Buches Interesse an spirituellen Fragen haben. Aber doch möchten wir sagen: Für uns lag die Kraftquelle, die es uns ermöglicht hat, mit der Veränderung bei uns selbst anzufangen, in unserem Glauben. Für uns bedeutete das, dass wir uns in allen Schwierigkeiten auf unseren Ursprung besinnen konnten, dass wir uns an Gott wenden konnten, der jedem Menschen – Eltern und Jugendlichen – ein erfülltes und sinnvolles Leben schenken möchte. Das gab uns Sicherheit und Hoffnung und Durchhaltevermögen.

Sicherheit und Geborgenheit für sich selbst aus einer spirituellen Verankerung zu beziehen, ist vielleicht der erste Schritt dahin, Niederlagen nicht zum endgültigen Scheitern werden zu lassen. Allerdings ist es nicht ohne Weiteres die Garantie für eine gute Beziehung zu Ihren heranwachsenden Kindern.

Denken Sie einmal einige Minuten nach: Wie gehen Sie mit Ihrem Sohn, Ihrer Tochter um? Behandeln Sie ihn oder sie mit demselben Respekt und derselben Höflichkeit, die Sie einem guten Freund entgegenbringen? Oder beurteilen Sie Ihr Kind nur danach, was es leistet?

Annette war in diese Falle getappt. Sowohl sie als auch ihr Mann hatten das Studium mit Auszeichnung absolviert. Keinen Augenblick lang hatten sie in Erwägung gezogen, dass ihr Sohn Oliver vielleicht nur ein mittelmäßiger Schüler sein könnte. Als der Junge in der Grundschule war, bemühte Annette sich sehr, ihm zu helfen, gute Noten zu erreichen. Aber in der weiterführenden Schule lehnte er diese Hilfe ab. Olivers Zensuren verschlechterten sich. Annettes Selbstwertgefühl war von den schwachen Leistungen ihres Sohnes angekratzt und mehr noch dadurch, dass er offenbar ihre Hilfe ablehnte.

Die Beziehung zwischen dem Jungen und seinen Eltern verschlechterte sich. Irgendwann sagte sich Oliver: „Ich kann es meinen Eltern sowieso nicht recht machen, warum soll ich mich überhaupt anstrengen?“ Mit seinen Zensuren ging es vollends in den Keller. Aber war Annette nicht mit allen Kräften bemüht, eine gute Mutter zu sein? Mit Sicherheit. Aber sie hatte vergessen, dass ihr Selbstwertgefühl nicht von ihren Kindern und deren Leistungen abhängig ist. Außerdem musste sie lernen, dass es vollkommen in Ordnung ist, zum Durchschnitt zu gehören. Jemand hat einmal treffend formuliert: „Gott muss unheimlich viel für Durchschnittsmenschen übrig haben; er hat so viele davon geschaffen!“

Machen Sie nicht den Fehler, von Ihren Kindern Anerkennung und Bestätigung zu erwarten. Das mag an solchen Tagen funktionieren, an denen Ihr Teenager freundlich, motiviert und liebevoll ist. Aber was machen Sie an den Tagen – und wir alle wissen, wie häufig die sind –, an denen Ihre Tochter, Ihr Sohn nicht gut drauf sind und allem, was Sie sagen, mit Ablehnung begegnen?

Was können Sie also tun, wenn Unstimmigkeiten in der Beziehung zu Ihrem Teenager eine Kurskorrektur erfordern? Wir wollen zwei Bereiche ansprechen:

1. Wie kann man beschädigtes Vertrauen wieder aufbauen?

2. Wie kann man mit Jugendlichen umgehen, die ablehnend und unkooperativ sind?

Wie kann man beschädigtes Vertrauen
wieder aufbauen?

Claudia fragte unsere Söhne einmal: „Wenn ihr etwas an mir ändern könntet, was würdet ihr ändern?“

Einer gab zur Antwort: „Dass du mir hundertprozentig vertraust!“

Fritz Ridenour berichtet, dass er in Elternseminaren stets einen wichtigen Grundsatz deutlich macht: „Sie können nichts dabei verlieren, wenn Sie Ihrem Teenager Vertrauen entgegenbringen; es gibt keine vernünftige Alternative. Misstrauen erzeugt wiederum Misstrauen, aber wenn Sie nicht aufhören, Vertrauen in Ihr Kind zu setzen, wird diese Botschaft früher oder später bei ihm ankommen.“29

Fünf Vertrauenskiller

Wenn zwischen Ihnen und Ihrem Teenager keine vertrauensvolle Beziehung besteht, ist es jetzt an der Zeit, das Vertrauen neu aufzubauen. Versuchen Sie herauszufinden, wodurch das Vertrauen, das normalerweise zwischen Eltern und Kind besteht, getrübt wurde. Vielleicht ist einer der folgenden fünf Vertrauenskiller daran schuld.

Vertrauenskiller Nr. 1: Einmal versagt – immer versagt

Es passiert häufig, dass Jugendliche einen Fehler machen und als Reaktion von den Eltern zu hören kriegen: „Wenn ich dir in diesem Bereich nicht vertrauen kann, wie soll ich dir dann auf anderen Gebieten etwas zutrauen?“

Vertrauen ist nichts, was man einmal und nie wieder gewährt; Vertrauen muss dem anderen immer und immer wieder neu entgegengebracht werden. Wenn wir einmal enttäuscht wurden, liegt es nahe zu denken: „Wie kann ich meinem Sohn noch vertrauen? Er hat mich belogen. Das kann wieder passieren.“

Aber: Wenn wir nicht bereit sind, neu Vertrauen zu investieren, hat unser Kind keine Chance, seinerseits wieder Zutrauen zu fassen. Vielleicht sagen Sie etwas wie: „Aus dieser Situation haben wir alle etwas gelernt. Du hast gemerkt, wie wichtig es ist, dass du offen sagst, was du denkst und tust. Das ist doch wirklich ein Fortschritt. Wenn wir uns alle Mühe geben, dann können wir das Vertrauen zwischen uns in 24 Stunden wiederherstellen.“ Vielleicht erscheint Ihnen das zu kurz oder vielleicht glauben Sie auch, eine solche Bemerkung baue Druck auf. In unserer Familie hat sich dieses Vorgehen aber immer wieder bewährt. Wenn wir nur einen Tag lang alle bemüht waren, Vertrauen zu gewähren, hat uns das immer weitergebracht.
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Vertrauenskiller Nr. 2: Urteilen, ohne die näheren Umstände zu kennen

Jeder hat das Recht, angehört zu werden. Sehen Sie Ihr Kind so lange als unschuldig an, bis Sie vom Gegenteil überzeugt werden? Eltern neigen dazu, sofort das Schlimmste anzunehmen, bevor sie alle Fakten kennen.

Bekannte von uns, Jonas und Katharina, waren über das Wochenende weg gewesen; ihr Sohn war zu Hause geblieben. Als sie zurückkehrten, war er nicht zu Hause, aber in der Küche quoll das Spülbecken von leeren Bierdosen über. Jonas erzählte später, sein erster Impuls sei gewesen, sich auf seinen Sohn zu stürzen, sobald der nach Hause kam, und ihn zur Rede zu stellen, warum er ihr Vertrauen missbraucht habe. Stattdessen hielt er sich wohlweislich zurück und wartete, bis der Junge eine Erklärung für das Geheimnis lieferte. Und was kam dabei heraus? Irgendjemand hatte die Bierdosen über den Zaun in den Garten geworfen, und der Junge hatte Angst, dass die Nachbarn denken könnten, er und seine Freunde hätten eine wilde Party gefeiert. Um Gerede zu vermeiden, hatte er die Dosen ausgespült und sie im Spülbecken gestapelt und er wollte sie ohne Aufsehen später beseitigen.

Indem er das Positive annahm – in diesem Fall, dass es eine einleuchtende, für den Jungen entlastende Erklärung gab –, vermied der kluge Vater, dass das Vertrauen zwischen seinem Sohn und ihm einen Riss bekam.

Vertrauenskiller Nr. 3: Mangelnde Freiheit

Manche Eltern begegnen ihren Kindern in der Grundhaltung: „Verdient euch erst einmal unser Vertrauen, dann werden wir euch auch vertrauen.“ Und dann stellen sie eiserne Regeln auf, die dem Jugendlichen keinerlei Spielraum lassen.

Solche Eltern müssen sich die Frage stellen lassen: „Wie kann Ihr Kind unter Beweis stellen, dass es vertrauenswürdig ist, wenn Sie ihm nicht einen gewissen Freiraum zugestehen, in dem es eigene Entscheidungen treffen kann?“

Kurz nachdem unser Sohn den Führerschein gemacht hatte, durfte er das Auto nehmen, um zu seinem Job im Tennisclub zu fahren. Als Dave eines Morgens eine Tasche mit Büchern herausholen wollte, die er im Kofferraum gelassen hatte, entdeckte er zu seiner Überraschung, dass die Bücher im ganzen Kofferraum verstreut herumlagen. Wie konnte das passiert sein? Die Erklärung war: Unser Sohn war auf dem Parkplatz des Tennisclubs Slalom gefahren. Natürlich bekam er ein paar Takte über nächtliches Herumrasen auf Parkplätzen zu hören, aber wir verboten ihm nicht, weiterhin das Auto zu benutzen. Warum nicht? Hätten wir gesagt: „Du kriegst das Auto erst wieder, wenn du bewiesen hast, dass wir dir vertrauen können“, hätten wir ihm damit die Möglichkeit genommen, in Zukunft vorsichtiger zu fahren. Echtes Vertrauen zwischen Eltern und Jugendlichen kann nur entstehen, wenn wir ihnen auch gewisse Freiheiten einräumen.

Vertrauenskiller Nr. 4: Eine Litanei von Fehlern aufs Tapet bringen

Eine besondere Versuchung für Eltern besteht darin, Jugendlichen sämtliche Fehler und Pleiten der Vergangenheit vorzuhalten, sobald es Meinungsverschiedenheiten oder Diskussionen gibt. Nicht selten steht dann früheres Versagen unvergeben im Raum. Hilfreicher wäre es, sich folgende Übung anzugewöhnen: Jeden Abend die Fehler unserer Kinder aus unserem Gedächtnis löschen und den nächsten Tag mit einer bereinigten Bilanz beginnen, die keine „Sollposten“ mehr enthält.

Eine 16-Jährige erzählte uns: „Mein Vater hält mir ständig den einzigen Abend vor, an dem ich einmal zu viel getrunken habe. Man sollte doch meinen, er hätte kapiert, dass das ein schreckliches Erlebnis für mich war. Ich hatte vorher nie etwas getrunken, mir wurde schlecht und ich hab meinem Freund das Auto vollgekotzt. Es war entsetzlich.

Ich habe meinem Vater das alles erzählt, aber wenn ich jetzt abends weggehe, kriege ich jedes Mal zu hören, bloß nichts zu trinken. Er kramt immer wieder diese alte Sache raus. Warum kann er nicht seinen Mund halten und mir eine neue Chance geben?“

Natürlich kann man die Befürchtungen dieses Vaters verstehen. Aber permanent an einen vergangenen Fehler zu erinnern, ist wohl kaum dazu angetan, eine Vertrauensbasis für die Zukunft zu schaffen. Warum ist dieser Vater nicht viel eher froh darüber, dass seine Tochter ihm die Sache überhaupt erzählt hat? Warum hat er ihr nicht dafür gedankt? Dann hätten sie gemeinsam darüber sprechen können, wie es dazu gekommen ist und was sie tun kann, wenn sie erneut mit einer solchen Versuchung konfrontiert wird.

Vertrauenskiller Nr. 5: Um das Problem herumreden

Wenn Jugendliche Ausreden erfinden, lügen oder sich heimlich wegstehlen, reagieren manche Eltern so, dass sie sich lang und breit über Vertrauen im Allgemeinen auslassen, anstatt den konkreten Vorfall zur Sprache zu bringen und zu überlegen, wie man damit umgeht. „Wie kann ich dir vertrauen, wenn du mich immer anlügst?“, pflegen diese Eltern zu fragen.

Viel besser wäre es zu sagen: „Pass auf, wir wollen unsere Beziehung zueinander nicht zerstören, sondern aufbauen. Es wäre für mich eine große Hilfe, wenn ich mich darauf verlassen könnte, dass du ehrlich zu mir bist. Wir können es ja erst einmal für einen Tag probieren. Ich werde mich bemühen, dich nicht anzumeckern, und du versuchst, nicht um die Wahrheit herumzureden.“

Neu anfangen

Offensichtlich ist der erste Schritt dahin, Vertrauen zu erneuern, der Entschluss, diese fünf Vertrauenskiller zu meiden. Als Nächstes geht es darum, Negatives durch Positives zu ersetzen, indem wir unseren Kindern erneut Vertrauen schenken. Das mag auf den ersten Blick als riskante und kostspielige Investition erscheinen, aber nach den Erfahrungen vieler Eltern erbringt sie eine hervorragende Rendite.

Wer Jugendlichen Vertrauen entgegenbringt, riskiert damit auch, dass dieses Vertrauen missbraucht wird. Es wäre zwar schön, wenn wir unsere heranwachsenden Kinder dazu bringen könnten, schwarz auf weiß zu versprechen, uns nicht zu enttäuschen. Aber selbst wenn wir dieses Versprechen notariell beglaubigen ließen – es wäre trotzdem nur ein Blatt Papier. Wie in jeder Liebesbeziehung müssen Sie das Risiko eingehen, dass man Sie verletzt. Sie werden hin und wieder enttäuscht werden. Das ist der Preis, den man zahlt, wenn man sagt: „Ich liebe dich trotzdem.“

Was aber ist, wenn Jugendliche immer und immer wieder lügen oder wenn Drogen oder kriminelles Verhalten oder etwas ähnlich Ernsthaftes im Spiel sind? Natürlich können Sie da nicht einfach den Kopf in den Sand stecken und blindlings vertrauen. Mit einem Verhalten, mit dem Ihr Kind andere oder sich selbst und seine Zukunft gefährdet, hat es sein Recht auf Eigenständigkeit verloren. Sie müssen als Eltern alles tun, um Ihr Kind von einem kapitalen Irrweg zurückzuholen; Sie müssen Grenzen setzen und die Einhaltung überwachen.

Wenn die Situation sich nicht bessert, sollten Sie die Hilfe eines Psychologen oder Therapeuten in Anspruch nehmen, wenn möglich von jemandem, der ähnliche Werte und Überzeugungen vertritt wie Sie selbst. Aber wir sprechen hier immer noch von Situationen, in denen es möglich ist, Vertrauen neu zu investieren und aufzubauen. Solange Sie offen miteinander reden, sollte es kein Ding der Unmöglichkeit sein, wieder eine vertrauensvolle Beziehung herzustellen.

Sich selbst vertrauen

Wir müssen nicht nur unseren Teenagern Vertrauen entgegenbringen, wir müssen auch uns selbst vertrauen. Wir bemühen uns doch, gute Eltern zu sein. Wir haben die Beziehung zu den Kindern ganz oben auf die Prioritätenliste gesetzt. Wir waren vielleicht nicht in jeder Einzelheit konsequent und fehlerfrei, aber wir haben uns doch immer darum bemüht. Vielleicht haben Sie einen gezielten Plan aufgestellt wie beispielsweise „Teen Prep“ oder die Jahresboxen. Manchmal funktioniert das. Manchmal bleibt Ihnen vielleicht nicht viel mehr als die Hoffnung, dass Ihr gesunder Menschenverstand Sie durch diese anstrengenden Jahre hindurchbringen wird.

Gott vertrauen

Für uns war das Vertrauen auf Gott eine Notwendigkeit. Es hat uns geholfen, nicht aufzugeben, wenn unsere Kinder uns Sorgen gemacht haben, weil wir wussten: Gott lässt weder uns noch unsere Kinder im Stich. Wir haben uns immer wieder an Bibelworte erinnert, die uns Hoffnung machten: „Was du angefangen hast, das führe zu einem guten Ende!“ (Psalm 138,8).

Sorgen abgeben

Solange wir in unserer Elternrolle stark gefordert waren, haben wir für jeden unserer Söhne ein Gebetstagebuch geführt. Meine Gebetsliste lag in meinem normalen Terminkalender. Jedes Jahr gab es für jeden unserer Söhne eine Reihe von besonderen Gebetsanliegen. Hier einige der Punkte auf unserer Liste, als unser Ältester fast dreizehn war:

1. Dass er hohe Maßstäbe an sein Verhalten anlegt und die richtigen Überzeugungen gewinnt.

2. Dass er sich bemüht, in der Schule erfolgreich zu sein

– dass er Freude am Lesen bekommt

– dass er sich in der Schule anstrengt

– dass er sich um gute Beziehungen zu Lehrern und Mitschülern bemüht.

3. Dass er ein gesundes Selbstbild und Selbstwertgefühl entwickelt.

4. Dass er eine spirituelle Grundlage für sein Leben findet und Gott in seinem Leben wichtig wird.

 

Wir haben festgestellt, dass wir viel weniger an unseren Kindern herumnörgelten, wenn wir unsere Sorgen und Anliegen im Gebet an Gott abgegeben hatten. Wenn wir merkten, dass Gott ein Gebet beantwortet hat, schrieben wir das Datum und diese Erfahrung neben das entsprechende Anliegen. Für die vielen Tage, an denen wir keine Antwort auf unsere Gebete erkennen konnten, war das eine Ermutigung.

Warum risikieren wir es, hier von unseren persönlichen Glaubensüberzeugungen zu sprechen, die sicher nicht alle Leser mit uns teilen? Weil sie für uns in den turbulenten Jahren der Pubertät unserer Söhne wirklich entscheidend waren. Wenn es Schwierigkeiten gab, wir uns nicht verstanden oder uns Sorgen machten, half uns die Überzeugung, dass Gott sich mit uns um unsere Söhne sorgte und kümmerte. Und dieses Vertrauen wurde immer wieder bestätigt.

Wie kann man mit Jugendlichen umgehen,
die ablehnend und unkooperativ sind?

„Nicht nur, dass meine Tochter sich überhaupt nichts sagen lässt, sie ist auch noch extrem reizbar“, vertraute uns jemand an. „Sie ist kein bisschen flexibel. Sobald wir gegen etwas sind, was sie will, reagiert sie sofort mit Widerstand.“

Wie geht man denn mit einem rebellierenden Teenager um? Wenn wir die Patentantwort auf diese Frage wüssten, wären wir vermutlich bereits weltberühmt. Es gibt aber doch ein paar Dinge, die man dazu sagen kann.

Je jünger Ihr Kind ist, umso leichter ist es, die Beziehung zu ihm zu verbessern.

Willensstarke Jugendliche neigen eher zu offener Rebellion. Aber ein starker Wille kann auch ein sehr positiver Charakterzug sein. Wenn wir wieder einmal auf Widerstand besonders bei einem unserer Söhne stießen, trösteten wir uns oft damit, dass alle halbwegs bedeutenden Gestalten der Weltgeschichte einen starken Willen gehabt haben. Später einmal sagte Claudia zu ihm: „Ich bin ja so froh, dass du als Teenager nicht völlig auf Rebellionskurs gegangen bist.“ Und weil sie diese Frage schon länger beschäftigte, fügte sie hinzu: „Was hat dich eigentlich davon abgehalten?“

„Ich habe einfach beschlossen, es nicht zu tun“, war die lapidare Antwort.

Später hakte sie noch einmal nach: „Du hast mal gesagt, du warst nicht weit davon entfernt, wirklich rebellisch zu werden. Was würdest du Jugendlichen raten, die das Gefühl haben, sie können sich nur noch durch massiven Aufstand retten?“

Er überlegte eine Weile und meinte dann: „Also, ich würde ihnen sagen: ‚Wenn du den Aufstand probst, kriegst du vielleicht eine Zeit lang das, was du willst, aber letzten Endes hat keiner was davon.‘ Es ist irgendwie so, als wenn du am äußersten Rand einer Klippe stehst. Warum springst du nicht hinunter? Weil du weißt, was dich dann erwartet.“

Er hatte also die Vorteile gegen die langfristigen Konsequenzen abgewogen. Und festgestellt, dass das Verhältnis zu uns für ihn mehr ins Gewicht fiel als ein kurzer nächtlicher Trip oder ähnliche Abenteuer.

Wir möchten ein paar Erfahrungen von Eltern weitergeben, die einen Weg gefunden haben, mit unkooperativen, rebellierenden Jugendlichen umzugehen:

Geben Sie so viel Freiheit wie möglich

Wenn Sie die Zügel fest anziehen, so wird das gerade einen rebellischen Jugendlichen nur noch mehr dazu bringen, gegen Sie zu kämpfen. Sagen Sie sooft wie möglich Ja. Wenn irgend möglich, machen Sie Zugeständnisse. Und fragen Sie sich stets: „Ist dies eine wirklich entscheidende Angelegenheit?“ Aber wenn Sie dann einmal Nein sagen, achten Sie darauf, dass es auch beim Nein bleibt.

Ein willensstarker Jugendlicher wird Sie viel eher respektieren, wenn Sie konsequent sind. Sprechen Sie über die Sache, erlauben Sie Ihrem Kind, seine Gefühle offen auszudrücken, und wenn Sie einen Fehler gemacht haben, geben Sie es zu. Aber lassen Sie sich nicht beschwatzen, Ihr Urteil umzustoßen, nur um äußerlich wieder eine gewisse Familienharmonie herzustellen.

Einer unserer Söhne arbeitete mit 16 in einem Pfadfindercamp mit. Wir wohnten damals noch in Wien und wir hatten unseren Urlaub so geplant, dass wir ihn zehn Tage vor Ferienende im Camp abholen konnten.

Eines Abends rief er an. Begeistert erzählte er, dass er einen Luftwaffenoffizier aus Ramstein kennengelernt hatte. „Er hat mich eingeladen, für eine Woche zu ihm auf die Luftwaffenbasis zu kommen. Hey, cool, oder? Ihr braucht mich dann hier nicht abzuholen. Ich nehme den Zug nach Wien. Während er arbeitet, kann ich Videos gucken und außerdem endlich mal wieder die ganzen amerikanischen Süßigkeiten einkaufen, die es in Österreich nicht gibt“, ließ er uns wissen.

Wir hatten inzwischen gelernt, in wichtigen Angelegenheiten nicht sofort eine Antwort zu geben und sagten, wir würden zurückrufen. Mehrere Faktoren führten dazu, dass wir Nein sagten: Wir kannten diesen Mann nicht; wir hatten unseren Urlaub so geplant, dass wir unseren Sohn abholen und so die Bahnkarte sparen konnten, und wir hatten das Gefühl, dass ihm die paar Tage Ruhe vor dem Schulbeginn guttun würden.

Es gab hitzige Diskussionen, als wir unsere Entscheidung mitgeteilt hatten, aber schließlich war unser Sohn bereit, nachzugeben. Fand er unsere Entscheidung richtig? Keineswegs! Noch Jahre später war er davon überzeugt, dass wir falsch lagen. Wir sind allerdings heute noch der Auffassung, dass wir richtig gehandelt haben.

Das eigentliche Problem bestand nicht darin, dass wir ihm diese Sache nicht erlaubten, sondern darin, dass er unsere Entscheidung und unsere Autorität akzeptierte. Wenn wir dort, wo es möglich ist, Jugendlichen Freiheiten geben, werden sie die wenigen Male, wo wir Nein sagen müssen, viel eher akzeptieren. Aber wir möchten noch einmal betonen: Dies kann bei jüngeren Teenagern funktionieren, deren Eltern immer noch einen großen Einfluss auf sie haben. Bei älteren Jugendlichen muss man vielleicht andere Wege finden.

Respektieren Sie die Privatsphäre Ihres Kindes

Eltern, die die Privatsphäre ihrer Teenager respektieren – und das ist ein bedeutender Faktor in der Erziehung –, geben damit zu erkennen, dass sie glauben, ihre Kinder haben ein Recht auf einen eigenen Lebensraum. Darüber hinaus ist es unverzichtbar, wenn man Vertrauen aufbauen will. Eltern, die Telefongespräche ihrer Kinder belauschen oder deren Briefe öffnen und lesen, verletzen das Bedürfnis der Heranwachsenden, nicht alle Seiten ihrer Persönlichkeit anderen offenzulegen. In Kleidern, Zeitschriften und Musiksammlungen von Jugendlichen zu kramen oder in Schreibtischschubladen herumzuschnüffeln sind Handlungsweisen, die weit eher zu einer Entfremdung zwischen Kind und Eltern führen als zu Gemeinsamkeiten.

Herumspionieren zerstört die Beziehung und führt zu Misstrauen. Je mehr wir mit aufbegehrenden Jugendlichen wie mit einem Erwachsenen reden können, desto besser.

Zum Schluss

Fritz Ridenour bringt das Thema „Kurskorrekturen zwischendurch“ auf den Punkt, wenn er sagt: „Nachdem ich drei eigene Kinder großgezogen und mit einer Vielzahl von Kindern gesprochen habe, die ich nicht aufgezogen habe, bin ich von einem überzeugt: Die Beziehung zwischen Eltern und Kind hat absoluten Vorrang. Wie es zwischen Ihnen und Ihrem Kind aussieht, ist ein Kommentar zu den Verhaltensweisen und Einstellungen, die Sie in die Beziehung einbringen.“30

Eine Veränderung in der Beziehung zu Ihrem Kind kann heute noch beginnen. Sie können Ihrem Kind Vertrauen schenken. Fangen Sie gleich damit an!

TIPP

[image: image]

Was können Sie in der kommenden Woche konkret tun, um Ihr Vertrauen in Ihr Kind zu stärken? Einige Vorschläge:

– Lassen Sie vergangene Fehler vergangen sein. Entscheiden Sie sich dafür, die Fehler von gestern nicht mehr zum Thema zu machen.

– Wo können Sie ein wenig mehr Freiheit in Bereichen geben, die auf lange Sicht gesehen nicht so bedeutend sind, die aber immer wieder zum Konfliktpunkt werden (Zustand des Zimmers, Piercing, Outfit, Ordnung etc.)?

– Gewähren Sie vermehrt Rückzugsraum.

– Beten Sie!
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Teil

Entspannen

Sie können nicht alles
unter Kontrolle haben


Kapitel 15

Entspannung – ein Fremdwort?

In der Woche, als unser ältester Sohn mit der Schule fertig wurde, ging es bei uns ziemlich hektisch zu. Immer wieder ruhten unsere Blicke verstohlen und voller Stolz auf unserem Sohn, denn er war nun wirklich fast erwachsen.

An einem Abend in dieser Woche übernachtete sein Freund Andy bei uns. Um zehn Uhr verkündete unser Sohn: „Mama, wir müssen mal eben zu Andy und etwas holen. Ich rufe dich von ihm aus an.“

„Das wirst du schön bleiben lassen“, erklärte Claudia, „ich bin fix und fertig. Ich gehe jetzt ins Bett!“

Claudia hat einen leichten Schlaf und hat es niemals fertiggebracht, fest und ruhig zu schlafen, solange ein Sohn der Familie Arp nicht zu Hause war. Sie wachte also um 2 Uhr nachts auf und entdeckte, dass die Jungs immer noch nicht da waren.

Was macht man in einem solchen Moment? Ruft man die Polizei an? Oder besser alle Krankenhäuser in der näheren Umgebung? Nur wer so etwas miterlebt hat, kann das Gefühl der Hilflosigkeit nachempfinden, das einen in einer solchen Situation überfällt. Obwohl sie sich immer wieder sagte, dass den Jungs bestimmt nichts zugestoßen war, hatte sie doch ein mulmiges Gefühl im Magen, als die Minuten verrannen und eine halbe Stunde verging und dann noch eine. Um drei Uhr hörte sie endlich ein Auto in der Einfahrt. Was empfand Claudia in diesem Moment? Erleichterung. Müdigkeit. Ärger. Vor allem aber Dankbarkeit, dass nichts passiert war.

„Also, ihr beiden“, begann Claudia, „ich habe mir Sorgen gemacht, ihr hättet einen Unfall gehabt. Wisst ihr überhaupt, wie spät es ist? Wo wart ihr so lange?“

„Oh, Mama“, entgegnete unser Sohn mit seinem ganzen Charme, „nett, dass du dir um uns Sorgen gemacht hast.“

Nun gehört es zwar nicht gerade zu unseren Lieblingsbeschäftigungen, uns Sorgen zu machen, aber es ist doch nett, dass es mal jemand anerkennt. Aber wo um alles in der Welt waren unsere beiden würdigen Herren Schulabgänger gewesen? Sie hatten nur mal den Hof einer Freundin mit einem Gruß aus Klopapier etwas „dekoriert“!

Wachen Sie manchmal mitten in der Nacht auf mit der bangen Frage, wo Ihr Kind wohl gerade steckt? Machen Sie sich Sorgen über Schulnoten, über den neuesten Tick, über den Freundeskreis oder die anstehende Berufswahl? Schrecken Sie jedes Mal zusammen, wenn Sie das Martinshorn hören? Besonders anfällig für Ängste dieser Art scheinen Eltern zu sein, weil sie sich für Dinge verantwortlich fühlen, auf die sie nicht den geringsten Einfluss haben.

Lange Jahre verwenden wir unsere Zeit und Energie darauf, unsere Kinder zu erziehen. Jetzt, wo sie Teenager werden, müssen sie damit anfangen, eigene Entscheidungen zu treffen. Sicher kann man auch jetzt noch hin und wieder einen Rat geben, aber manchmal muss man sie einfach gehen lassen. Es ist schwer mitanzusehen, wie sie unter dem Druck der Freunde ihren eigenen Weg suchen oder versuchen, ihre viel zu vielen Termine unter einen Hut zu bringen, wie sie von gedankenlosen Mitschülern verletzt werden und mit widersprüchlichsten Gefühlen zu kämpfen haben. Und mitten in diesem Chaos soll man ruhig bleiben? Wie kann man sich entspannen, wenn man sich für Dinge verantwortlich fühlt, die man nicht kontrollieren kann?

Stürmischer Flug zu erwarten

Vielleicht geht es Ihnen ja wie unserer Freundin Tonia und Sie können sich im Flugzeug einfach nicht entspannen, schon gar nicht, wenn es Turbulenzen gibt. „Ich bin so beschäftigt, dem Piloten zu helfen, dass ich mich überhaupt nicht entspannen kann“, sagte Tonia. „Außerdem kann man mit Sicherheitsgurt so schlecht auf den Knien beten.“Als sie wieder einmal bei stürmischem Wetter fliegen musste, sah sie hinter jedem Luftloch eine neue Katastrophe: „Vielleicht geraten wir ja in einen Hurrikan. Vielleicht stoßen wir im Nebel an einen Berg!“

Dann ertönte die Stimme des Flugkapitäns durch den Lautsprecher, die mitteilte: „Für die nächsten ein, zwei Stunden kann es ein bisschen turbulent werden, da wir direkt über den Wolken fliegen. Danach dürfte es wieder ein sehr ruhiger Flug werden.“ Jetzt konnte Tonia sich entspannen; sie wusste ja, dass sie in der nächsten Zeit mit ein paar Erschütterungen rechnen musste. Aber es tat gut, zu wissen, dass sie über den Turbulenzen flogen!

Die Teenagerjahre haben Ähnlichkeit mit einem solchen rauen Flug. Sich klarzumachen, dass wir über den Schwierigkeiten stehen, hilft dabei, gelassener zu werden. Eltern, denen es gelingt, auch während dieser Jahre die Ruhe zu bewahren, können sich schon auf den störungsfreien Flugabschnitt in späteren Jahren freuen. Es scheint allerdings zwei Persönlichkeitstypen zu geben, die sich hier besonders schwertun. Erkennen Sie etwas von sich selbst in der folgenden Beschreibung?

Wer stets abschirmen will,
wird nie entspannt sein

Eltern von Teenagern müssen eine Kunst lernen: loslassen und der Versuchung widerstehen, ihre Kinder zu manipulieren oder zu kontrollieren. Sie sind nicht der Abschirmschild, der Ihr Kind vor allen negativen Erfahrungen des Lebens bewahren kann. Es wäre auch gar nicht gut. Denn Probleme und Schwierigkeiten sind unverzichtbar, wenn ein Jugendlicher wachsen und reifer werden soll.

Manche Mutter (oder mancher Vater) fürchtet, dass der Ehepartner erfährt, wenn ein Kind beispielsweise gelogen hat oder sonst in Schwierigkeiten steckt. Sie haben Angst, dass der Partner wütend wird und die Beziehung zu dem Kind völlig ruiniert. Andere vermitteln ständig auf anderen Gebieten, zum Beispiel zwischen den Geschwistern oder den Kindern und ihren Großeltern oder auch zwischen den Jugendlichen und ihren Lehrern, und dieser Dauereinsatz in Angelegenheiten der Kinder macht es natürlich schwer, selbst die Ruhe zu bewahren. Widerstehen Sie dem Drang, abzuschirmen. Hören Sie einfach damit auf und entspannen Sie sich. Oft sind die natürlichen Folgen eines Tuns genau das, was Ihr Kind braucht.

Wer das Leben des anderen bestimmen will,
wird nie entspannt sein

Eine weitere Versuchung, der es zu widerstehen gilt, ist die, über das Leben Ihres Kindes zu bestimmen. Viele Eltern nehmen jeden einzelnen Vorfall einfach zu ernst. So viele Ereignisse und Entscheidungen entziehen sich aber ihrer Kontrolle, und darauf reagieren sie mit Ärger. Andere helfen ihren Kindern in dem Wunsch, sie vor bitteren Erfahrungen zu bewahren, einfach zu viel.

In dem Jahr, als unser Ältester sich um einen Studienplatz bewarb, erlag Claudia dem Drang, zum „Lebensmanager“ für ihn zu werden. Zum Glück gab es da eine gute Freundin, die sie darauf hinwies, dass sie vielleicht des Guten ein wenig zu viel tat; und so hielt Claudia sich zurück und überließ es unserem Sohn, ob er seine Bewerbungen rechtzeitig abschickte oder nicht. Es wurden zwar nicht alle Bewerbungen rechtzeitig verschickt, aber die für ihn wichtigen Colleges waren alle rechtzeitig berükksichtigt. Danebenzustehen und zuzuschauen, wenn Ihr Teenager wichtige Hausarbeiten viel zu lange vor sich herschiebt, entscheidende Trainingseinheiten versäumt oder nicht rechtzeitig für Klausuren lernt, ist gewiss nicht leicht. Sie können zwar daran erinnern, dass dies oder jenes auf Erledigung wartet, aber Sie haben vielleicht auch schon die Erfahrung gemacht, dass eine freundliche Ermahnung genau das Gegenteil bewirken kann. Etwa wie die folgende Reaktion eines Teenagers auf „freundliche Ermahnungen“: „O Mama, du brauchst mir nicht ständig Dinge zu erzählen, die sowieso klar sind, wie: ‚Ist es nicht wunderbar, dass es heute schneit; so hast du den ganzen Tag Zeit, dich mit deinen Schulaufgaben zu beschäftigen.‘“

Gelegentlich müssen wir uns daran erinnern, dass zum persönlichen Wachstum auch Fehler gehören. Am besten ist es, unseren Jugendlichen zuzugestehen, Fehler zu machen, solange sie noch zu Hause leben. Aber natürlich ist es bedrohlich, sich vorzustellen, was alles passieren kann, wenn man Jugendlichen erlaubt, auch mal einen Fehler zu machen. Wie soll man dabei ruhig bleiben? Wir zeigen Ihnen im Folgenden vier Wege auf, die Eltern helfen können, auch während der „Flegeljahre“ der Kinder nicht die Nerven zu verlieren.

Entspannungshilfe 1: Leben Sie Ihr eigenes Leben

Ein pubertierender Teenager zapft beständig Ihren emotionalen Energiehaushalt an, und bald hat man den Eindruck, überhaupt keine Zeit mehr für sich selbst zu haben. Dann kann es helfen, Haus und Familie auch mal hinter sich zu lassen und nur für sich selbst etwas zu unternehmen. Vielleicht treten Sie in einen Verein ein, für den Sie sich interessieren. Oder Sie schließen sich auch einer Elterngruppe an oder gründen selbst eine. Oder Sie gönnen sich ein Hobby, das Ihnen Freude macht.

Sport kann ebenfalls dazu beitragen, den emotionalen Stress, den Jugendliche verursachen, abzubauen. Sie können Ihrem Ärger und Frust so richtig Luft machen, wenn Sie den Squashball gegen die Wand schmettern, eine Stunde joggen oder sich im Schwimmbad austoben.

Entspannungshilfe 2: Nehmen Sie sich Zeit
für Ihre Ehe/Partnerschaft

Studien haben ergeben, dass es zwei Problemzeiten in der sexuellen Beziehung von Ehepartnern gibt: Wenn die Kinder klein sind und wenn sie in die Pubertät kommen.

Einige Äußerungen ratloser Väter und Ehemänner:

„Es hat den Anschein, wir sind uns noch nie so wenig einig gewesen, was die Kinder angeht, wie jetzt.“

„Wir haben den Eindruck, unsere ganze Beziehung dreht sich nur um unsere Kinder; wir sprechen nur über ihre Probleme und wie wir ihnen helfen können. Oder darüber, wo wir enttäuscht und verletzt sind.“

„Es ist so, als ob wir als eigenständige Menschen gar nicht mehr existieren, nur noch als die Eltern unserer Kinder. Das muss doch mal aufhören!“

Was lässt sich tun, um die Beziehung zu Ihrem Partner zu verbessern? Fangen Sie damit an, sich wieder miteinander zu verabreden. Für ein richtiges Date. Falls Sie nicht wissen, wie das aussehen könnte: Anregungen gibt es in unserem Buch 10 Great Dates für eine prickelnde Partnerschaft (Gießen: Brunnen, 2008). Nehmen Sie sich jede Woche ein paar Stunden Zeit, miteinander allein zu sein und etwas für Ihre Beziehung zu tun. Sie mögen sich fragen: „Wie sollen wir denn die Zeit dafür finden bei all den Terminen, die unsere Kinder haben?!“

Warum nicht einmal in der Woche miteinander ungestört frühstücken oder essen gehen? Ein Paar in unserem Bekanntenkreis hat den Montagabend für ein regelmäßiges Treffen zu zweit freigemacht, während die Tochter im Jugendkreis ist. Und dabei gilt die Regel: Bei diesem Date wird nicht über die Kinder geredet!

Überlegen Sie auch, ob Sie nicht mal ein Wochenende zu zweit wegfahren können, an dem Sie sich ganz auf Ihre Beziehung konzentrieren und die Kinder einmal für kurze Zeit vergessen. Wir bemühen uns, das ein paar Mal im Jahr zu organisieren. In einigen Jahren werden Ihre Kinder das Haus verlassen haben, aber Ihr Leben und Ihre Ehe gehen weiter. Beginnen Sie heute damit, auch an Ihrer eigenen Zukunft zu bauen, so wie Sie es für Ihre Kinder tun.

Entspannungshilfe 3: Gönnen Sie sich
genügend Ruhe und Schlaf

Durchwachte Nächte kennzeichnen nicht nur die Zeit, in der die Kinder Säuglinge sind; auch während der Pubertät der Sprösslinge bleiben sie mit Sicherheit nicht aus. Wochenenden, die normalerweise der Erholung dienen sollten, arten zu arbeitsintensiven Tagen für Eltern aus. Eine kluge Mutter erzählte einmal in der Elterngruppe, dass sie am Montagmorgen, wenn die Kinder in der Schule waren, immer noch einmal ins Bett ging und bis zum Mittag schlief.

Wenn dies bei Ihnen nicht durchführbar ist, weil Sie berufstätig sind oder andere Verpflichtungen haben, können Sie sich vielleicht den Montagabend freihalten, damit Sie früh schlafen gehen können. Versuchen Sie auch, nicht so viel in den Freitag hineinzupacken, damit Sie am Wochenende einigermaßen fit sind.

Entspannungshilfe 4: Lassen Sie sich den Humor nicht nehmen

Wenn in Ihrer Familie spontan gelacht wird, sind Sie zu beneiden. Manche sind darin die reinsten Lebenskünstler, während andere Familien Mühe haben, eine fröhliche Atmosphäre zu schaffen.

Wir pflegten Cartoons und Witze an die Kühlschranktür zu heften (das machen wir bis heute). Es hilft dabei, auch in den verzwicktesten Situationen nach einer komischen Seite daran Ausschau zu halten. Etwa im ärgerlichen Fall des „Plattfuß-Küchenschleichers“, der bei uns umging.

Sie kennen wahrscheinlich das deprimierende Gefühl, wenn Sie die Küche gründlich geputzt haben und eine halbe Stunde später schon wieder hässliche schwarze Streifen auf dem Fußboden entdecken. Da das bei uns nahezu ständig der Fall war, haben wir einmal in unserer Verzweiflung folgende Notiz am Kühlschrank angebracht:


GESUCHT: PLATTFUSS-KÜCHENSCHLEICHER!

Fünf Euro Belohnung
für Hinweise auf den unbekannten Täter,
der schwarze Spuren auf dem
Küchenfußboden hinterlässt.



Was kam dabei heraus? Unsere Jungen haben sich amüsiert, aber die schwarzen Streifen tauchten immer noch auf. Selbst heute erscheint der unbekannte Küchenschleicher noch gelegentlich bei Familienfeiern.

Um dem Problem zu Leibe zu rücken, dass in dem kleinen Flur zwischen der Küche und der Hintertür ständig Schulbücher, Anoraks und Inlineskates herumlagen, installierten wir folgenden Service, den wir mit einer Medienkampagne in Form einer Mitteilung auf der Kühlschranktür vorstellten:


EXTRA-PREISWERTER SPEDITIONS-SERVICE

Wenden Sie sich an
Dienstleistende Eltern e.V.
Sondertarif pro Aufräumeinheit: Euro 0,50.
Mengenrabatt nach Absprache.



Die Jungen verstanden den Wink und einer zahlte sogar einmal für unsere Speditionsdienste.

Ein anderer Sohn erhielt gelegentlich feierliche Einladungen zu einer großen Aufräumparty. Und alle bekamen hin und wieder einen „Miese-Laune-Gutschein“:


Dieser

MIESE-LAUNE-GUTSCHEIN

berechtigt
zum öffentlichen Zur-Schau-Tragen schlechter Laune
für maximal zwei Stunden.
Zum Einlösen einfach bei Mum oder Dad abgeben.



Der Weg hat ein Ziel

Wir erinnern uns an Momente, in denen wir dachten: Eigentlich ist es doch großartig! Unsere Jungen scheinen auf dem richtigen Weg zu sein. Bald kommen wir wieder in ruhigere Gewässer. Bevor wir es richtig merken, verlässt der Letzte das Nest und unsere zweiten Flitterwochen beginnen!

Unsere schönen Tagträume fanden ein plötzliches Ende durch eine Freundin, deren Kinder bereits seit einiger Zeit aus dem Haus waren. Sie eröffnete uns die brutale Wahrheit, dass erwachsene Söhne in der Regel mit Schwiegertöchtern und Enkelkindern wiederkommen und dass die Familie größer und größer wird. Es gibt dann nicht weniger, sondern mehr Beziehungen zu pflegen und noch mehr Gelegenheiten, auf dem Teppich zu bleiben. Inzwischen wissen wir, wie recht sie hatte.

Deshalb möchten wir Ihnen Mut machen, dass Sie auf Ihrem Weg durch Ihr Leben immer wieder einmal eine Rast einlegen, um die Blumen am Wegrand zu pflücken. Freuen Sie sich an Ihren Kindern, an Ihren Teenagern und Jugendlichen und ihrer Einmaligkeit und Entwicklungsfähigkeit. Halten Sie die Augenblicke der Liebe fest. Lassen Sie die Angst vor der Zukunft hinter sich und ziehen Sie die junge Pflanze nicht ständig aus dem Boden, um die Wurzeln zu untersuchen. Genießen Sie lieber die harmonischen Zeiten und freuen Sie sich auf eine wunderbare Zukunft, die zwar nicht in jeder Hinsicht vollkommen sein wird, aber die Sie mit erwachsenen Kindern teilen werden, die ihre Eltern lieben und respektieren.

Wissen Sie noch? Was zählt, ist die Beziehung. Heute. Morgen. Und in Zukunft!

TIPP

[image: image]

1. Wo fühlen Sie sich für Dinge verantwortlich, die Sie nicht kontrollieren können? Sie können diese Sorgen jeden Abend an Gott abgeben – er ist sowieso die ganze Nacht wach.

2. Welche Hobbys oder Interessen haben Sie, die Ihnen ein wenig „Tapetenwechsel“ ermöglichen könnten? Wenn Sie keine haben, schreiben Sie einige Bereiche auf, die Sie interessieren würden.

3. Was können Sie in dieser Woche unternehmen, um die Beziehung zu Ihrem Ehepartner zu festigen?

4. Listen Sie einige Dinge auf, die Fröhlichkeit und Humor in die Beziehung zu Ihrem Kind bringen könnten.

5. Und dann: Entspannen Sie sich! Ja, genau Sie!
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